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V orrede. 



Wie der Titd aufweist, erscheint hiermit der erste Band einer 
Sammlung von Beiträgen zur Geschichte und Archäologie Triers. So 
fleissig und so erfolgreich bisher auf diesem Felde auch gearbeitet 
wurde, so int dasselbe yleichivol noch keineswegs ergründet^ und es 
birgt noch immer manchen erst zu hebenden Schatz. Und die Hebung 
lohnt sich der Mühe, denn es gilt, wenn auch m uumdHiU^ 5eidMtf- 
nerem Masse, von linaerw VaUntaät, det äUera Borna des MittMten, 
was Fr* X. Meyer naeft HüMerl von 'Tours wm der *€wigm Stadl^ 
jfesunffen hai: 

'IHdUs gleUM d&r, o !MtmmerheiHgmum, 
In dänm Skms «oeA ist dein Glans ru Zewn; 
GefaXIm fitod^ was sag ich dir sum JEMim, 
Ms dU drei Worts: dies ist Rom gewesen. — — 
Hie rcieder ganz ersteht, was hier serbrach, 
Nie bricht, was hier noch stehet, ganz zusammen*. 
Der vorliegende Band will nun eine berühmte Reliquie behandeln, 
und zwar ausschliesslich vom archäologischen und historischen Stand' 
punkt. Indem ich dies Reis ins Laub liefere, bin ich mir bewusst, 
dass es zweierlei Leuten von der Wurzel bis zur Krone nicht behagen 
wird. Die Einen sind die, welche die Behandlung von derartigen 
Gegenständen für unwissemchaftlich halten, wenn dabei anders aU 
destrudiv verfahren wird. Dass ich nicht nach dem wohlfeilen Lobe 
dieser Partei geize, brauche ich kaum zu sagen. So toiderlich mir 
das eigensinnige Festhalten am MMmngen ist, die aller Gewähr ent- 
fiilftm oder mit ermssmm ThaUaehm tn WideirsprwSi sUksn, so gs- 
wissenlos mMi^ mir das Isidttfiartigs Vorwerfen und Aufgaben wm 
UeberUsfiintngsn m sei», teeim hohes Alter iffid emethe^ BtffUUh 
Hgwsg ihiMn emr Säie etdten, Gerede die neaeeten Ergebidsss der 
dhrMidhe» AUertihwmswissemdutß, wd^ so mandle mU Gering- 
schätsung behanddte oder Mngst aufgegebene Tradition unerwarteter 
Weise aufs gtäiueiidste bestätigte, soUte der Kritik in dieser HinsuM 
eine Warnung sein. Ich meinerseits nehme die Kritik mit tUlen ihren 
Rechten in Anspruch und loeiss mich durch nichts daran gehindert: 
aber ich trenne sie nicM von jener tiefen und demüthigen Li^e eur 
Kirche, die mein Glaube mir zum beglückenden Gesetze macht: nur in 
diesem Bunde icirkt die Kritik nicht bloss zerstörend und nieder* 
reissend, ohne ihn ist sie freilich oft 'unerquicklich tote der H^M/rnnd, 
der herbstlich durch die dürren Blätter säuselt'* 
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Andemtheils vermag ich aber auch diejenigm nicht zu befrie- 
digen, welche der Wissenschaft stets Gewalt anihuen toochten, wdche 
Gründe und Thatsachen so lange auf dem Prokrustesbette gestreckt 
sehen wollen, bis sie ihnen zu Dienst stehen. Es wäre nicht schwer, 
eine ganze Schule hüben und drüben zu nennen, die sich diesem Be- 
gehren noch heute bewusst oder unhewusst fügt. Solches BemüJwn, 
mag es der besten Sache zu GefaUm sein, halte ich weder für sitt- 
lich, noch für 'kirchlich-, nicht einmal für klug. Am wenigs^n passen 
derartige Adjunden.st reiche in eine Zeit, zu deren segensreichsten Kr- 
rangemehafUn ea gehört^ dass sie die historisd^ Wahrlmt höher als 
die erfreidkMe Einbildung eu Bek&tgm gelernt hai, 

Jbri» Blidk auf den InhäU dieser Monographie Meigi^ daes der h, 
Nagel nieht den einzigen Gegenstand derselben bildet, sondern «m- 
gkieh als Folie dient für dne Seihe antiqnarise^ üntersuehmgen, 
g, B. f&r die Fragen nach der Ännagetwng C^isti ans Krene, der 
Zähl der Nägel, der DarsteUung der Kreutignng in der. ehlristilidien 
Kunst, der Auffindung des Kreuses, In mehr als einem dieser Punkte 
hoffe ich der Wissenschaß eine toHlkomtnene Bereicherung zu bieten. 
Bei Besprechung der ältesten Ausweise über Reliquien des Herrn zu 
Trier sah ich mi< h genöthigt, einige der früher geltend gemachten Be- 
weismittel, wie das Süvealerdiplom und das Elfetüieinrelief des Domes, 
als solche fallen sh lassen; mit um so grösserem Hechte glaube ich 
die ernstliche Berüclsivhtigung der vorgelegten positiven Momente 
fordern zu dürfen, die einst verwllslandigt en seilen, mir ein Herzens- 
wufisch ist. 

Mehrern Gelehrten, welche mich in verschiedener Weise bei dieser 
Arbeit gefördert haben, ermangele ich nicht meinen ergebensten Dank 
abaustatten. Es sind vor Allem die Herren llcgens und Domcapitular 
Dr. Arnoldi, DomcapUalar v. Wilmowsk y zu Trier, Prof. JJr, 
C, Bock SU Freiburg i. B., Prof. Dr. Ausm* Weerth su Bonn, 
Prof Schneider gu Mains und Dr. TK Wiedemann su Wien. 

Zum SchHusH bemerke ich, dass die Sehriß bereUs vor andert- 
halb Jahren der Presse iti>ergdten war, und danm bei den ersten 
Bogen keine Büeksieht amf einige der neuesten Utterarisi^hen Erseheir 
nungen genommen .werden konnte» 

JHe BemsUnmg des 8. 142 erwdhnien Buches des Nieephorus 
CaUieH Über die Kirehe eu ChaXkoprateim ist mir durch freundliche 
Vemittdung in diesem Augenblicke mßglüA geworden ; leider zu spät, 
um seinen Inhalt für diese Arbeit eu verwertJten, Ich hoffe später 
auf den Gegenstand zurückzukommen* 

Pfalzel, im Märe 1868. 

Der Verfasser, 
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I. 

Kreuzigung Christi. Annagelung der Hände und 

Füsse'). 

Die Kreuzigung war Im Alterthuin bei Griechen, Ptüuieru 
und andern Völkern *) eine der entehrendsten und schmerz- 
UchBten Todesstrafen, und den römischen Rechtsgelehrten 
galt sie als die äuasersie nnd schimpflichste Weise der Hin- 
richtung Die Anheftung ans Kreus scheint suweilen mit 

*) Die Kreuzigung ist der Gegenstand zahlzeicber Untexsncbnngen 
gewesen. Es kaam hier nnseie Alraieht nieht selii, die Sdiiiften eines 
Byniss» Lydias, Kipping, Ofetser, Lipsiiu «. s. f. aufs Nene ansni- 
tragen. Das Beste ftber Jesu Anheftnag aas Kxeas haben gesduisben 

Bahr (in d. 'Zeitschr. f. Predigerwissenschaften' v. Heydenreich und 
Hüffel n. Bd., 2. u. 3. Heft) und Hu g(in d. 'Zeitschrift f. d Geistlich- 
keit d. Erzbisthums Freibnrg*, 5. u. 7. Heft 1831 u. 1834, ferner im 
'Gutachten über d. Leben Jesu v. Strauss'. Freiburg 1854. S. 174—177)^ 
Indem wir für manche Einzelheiten auf diese beiden tretfiichen Arbeiten 
verweisen, stellen wir zur Vervollständigung unserer Abhandlung und 
im Interesse derjenigen unserer Leser, denen die genannten Zeitschriften 
nicht zu Gebote stehen, das Wichtigste aus dem von Andern bisher 
Vorgebrachten mit unsern eigenen Beiträgen zusammen. 

Es lassen sich dafür Zeugnisse aus Arrian, Diod. Siculus, 
Silins lt., Seneca, Ovid a. Livins anführen. Vgl. die gleich an- 
safUMdiii'SIdleB ais Baatas, Laeaa «. s. f. 

Dass die Jaden ibie Delinqaenten niefat sa kreaiigen pflegten, 
sMidetiiy nachdem sie dieselben erwürgt oder aaf andere Weise uns 
Laben gebracht hatten, hOehsteas am Oalgen aafbingen, weist schon 
Kipping(Deomcep. 16 sqq.) mit 0rotias gegen Gietser a. A. nach, 
welche sich aaf Jos. 8. Nam. 25. Deat 31. 1. Ssdr. 6. Esthr. Joe.FUT. 
Aatiqq. Xm 22 beriefen. 

^) Dem Cicero ist das Kreuz das 'crudelissimum, teterrimnm sap- 
plicium' (in Yerr. Y. 64), dem Apuleius die *eztrema poena', dem 
Ulpian das 'sapiamam', dem Kailistratos ondPaullus das'sum- 
mum supplicium*. Vgl. dazu die Ausdrücke des Venantius Fortu- 
natus 'principale tormentum' (Libr. XL in Expos. Fid.) and des Non nos 
iUyxtQz6v wa »oTfiov. iuao. Fei. Oct, c« 

1 
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Stricken geschehen zu sein. Um von der zweifelhaften 
Stelle des Livins im ersten Buche der römischen Geschichte 
zu schweigen^ erwähnen wir nur einige Stellen sp&terer 
Schrifbteller. Artemidoros erklärt in den Traumdeu- 
tungen: *Wenn ein Unverehltchter im Traume gekreuzigt 
wird, so bedeutet dies wegen des An gebundenwerdens 
seine Verehlichung *)'. Pliniiis spricht in der Naturge- 
schichte von einem ITaiismittel gegen das viertägige Fieber: 
man trage ein Stück eines Nagels von einem Kreuze in 
Wolle gewickelt oder ein Seil stück von einem Kreuze 
am Halse Die Thessalische Zauberin bei Luc an beraubt 
zum Behufe ihrer magischen Künste die Kreuze der Leichen 
und zerbeisst die Knoten der Seile mit den Zähnen^ um 
sie zu lösen Ausonius lässt seinen gekreuzigten Cupido 
mit rückwärts geknebelten Händen klagen. Dass solche 
Auknebelung ans Kreuz zuweilen vorgekommen, geht auch 
aus dem (apokryphen) Martyrium des Apostels Andreas 
hervor. Nach dem Berichte des b. g. Briefes des Presby- 
teriums von Achaia^) hatte der Proconsul befohlen^ den 
Apostel ansEIreuz zunageln, aTotvQ^avrdv ngoof^Xio^vmf 
änderte aber seinen Ausspruch und Uess ihn gebunden an 
Händen und Füssen an das Kreuz (TQiTtaaaaXog) ausspannen, 
damit seine Marter um so länger währe. Auch Hilarius 
V. Poitiers erwähnt bei Schilderung der Leiden Jesu am 
Kreuze der Seile und der Knoten der Stricke^ mit denen der 
Leidende angeheftet war*). 

Arte m id. Onirocr. II 58. 

>) Plin. H. N. XXYUL c 11. Aehnlich räth Lnkian, um der 
Geister ansichtig zu werden, an : öayitiXtov ciÖi^qov tov h vth ettnQth 
nsnoirifiivov. Pbilopseud. § 17. ed. Bipont. YUl 267. 

*) Luc an. Pharaal. VI 543 sqq. 

*) Sur. Vitt. SS. VI 653. ed. Colon. 1618. G all and. BibL VV. 
PF. etc. 1 152. Vgl. Abdiae flist ApostoL hb. 111. a. Hog Zeitschi; 
u. 8. f. VU 158-161. 

*) Sed forte peiiduli in cruce corporis poena et colligantium 
f un i um yiolenta viucula et adactorura clavorum cruda valnera sunt 
timori. £t videamus cvins oorporis homo Christus sit, nt in inspensam 
et ftodatam et itmdmm eamem dolor manseiit*. HiL de Txhi, X» 
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Indessen war^ was zum Theile schon ans den ange* 
fillurten Stellen heirorgek^ die erwähnte Webe der Kren- 
zigong nicht die gewöhnliche; nur ausnahmswebe trat sie 
an die Stelle der allgemein üblichen^ welcher zufolge der 
Verbredher mit Nägeln ans Kreuz geschlagen wurde. So 
scheint es Brauch bei Indern'), Persern*) und Karthagi- 
nensern^) gewesen zu sein. Dass es also bei (j riechen und 
Hörnern üblich war, lehrt nicht bloss der Gebrauch der 
Ansdrücke TiQoai^Xov&ah nQOQi^haaiQ^ »a^lova&ai im Sinne 
von ^Gekreosigtwerden' hei den griechbchen Profanschrift- 
itellemBeitDemoBihenes, scmdem ergibt sich auch aus zahl- 
reichen Stellen griechischer und römischer Antoren. So 
erwähnen PI in ins und Lukian an den eben u.i ige t'ülirten 
Stellen neben den Stricken auch die Nägel, desgleichen 
Lucan, wo er die Schilderung des Treibens der thessali- 
schen Zauberin fortsetzt^). Ganz ähnlich bt die Beschreib 
bong der Zauberwerkstätte des Apuleius, wo ancb die 
Nfigel der Gehenkten voikommen Bei S e n e c a geschieht 

Kreuzigung mit Nägeln : 'com refigere se cmcibus co- 
nentar, in quas imusqoisque vestrum clavos snosipseadigit "). 
Ans Balken, sagt Artemidor, und aus Nägeln besteht 
das Kreuz — der zu Kreuzigende hat zuvor sein Kreuz 
za trogen' 



c. 18. ed* Bdned. p. 1043. — 'In quo quam vis aut ictus incideret aut vulnua 
dsseenderet aut nodi concarrerent aut sospensio eleTsret etc/ ibid. 
c 28. p. 1060. 

') Diodor. Sieal. II18: nentatüUfiijitas ort^rijy ütavQoi nQoaijUmv. 

*) Eusöh. Pnep. erang« YUl 14. p. 229. ed. Bob. Stepb. 
toB /uyAlov ßaüUtng ^ola^ero ntA xföo^Xovto. 

') Diodor. Sicul. lib. XXV fragm.: rdv Sudpdiov dpsattt^Qmöip 
'jifuhutif' 6 dl^Md^og 'Awlßctv flg t6v avtdv grttvQÖv Xaßc^ atxfiaXwtoiß 
9^iilMttt9, ap. Ang. Hai. Script, rett. nor. Collect. Rom. 1827. II 55. 

*)*lncertiim (al. insertum) manibua cbalybem nigramqne per 
artas stillantes tabi saniem yirusque coactom siutiiUt et nerroa moniu 
retinente pcpendit. Pharsal. VI .517. 

^) 'Hic iiarcs et digiti, illic camosi claTi pendeuUam'. 

•) Senec. de vit. beata. c. 19. 

*) Artemidor, Onirocrit. 11 61. Vgl. das Orakel des Apollon 
über Clu'istuB bei Lactautius (Instit. div. IV 13): }'o>9?o/s -nal 

V 
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Der Venuch, die Annagelimg ttberhaupt, wenigstend 
diejenige der Hände zu leugnen, ist indeBsen nie emstiich 
gemacht worden. Desto eifriger hat man auf der Behaup- 
tung bestanden, nur die Hände, nicht aber die Füsse seien 
angenagelt worden. Schon im seclizclinten und siebenzelniten 
Jahrhundert niuthmaßsten D a t h e ' ) und F o n t a n u s ) ein 
derartiges Verfahren, und mögen die Aeusseruiigen des erstem 
wol die lebhaften Keelamationen des Augustinemiönches 
P. C u r t i hervorgerufen haben Nicht lange darauf sprach 
indessen der berühmte protestantische Kritiker und Theologe 
Johannes GlericuB(le Giere) in seinem Oommentar zum 
ßyangelium des hl. Johannes von Neuem die Vermuthung 
aus, der Heiland sei nur mit den Füssen ans Kreuz ge- 
nagelt worden. In seine Fusstapfen trat in unserm Jahr- 
' hundert Prof. Paulus in Heideiberg, der die Nichtannage- 
lung der Füsse Jesu zuerst schüchtern als 'antiquarisches 
Problem' dann aber, Beifall und Anhiüiger findend, allen 
Ernstes imd mit leidenschaftlicher Ktkhnheit verfocht Die 
dogmalischen Zwecke, welche sich hinter dieser arch&ologi- 
sehen These bargen, sprangen indessen leicht ins Auge. 
Wenn Christus niclit mit den Füssen angenagelt worden, 
so Hess sich die messlanisehc Beziehung des 22. Psalnies 
ohne Mühe widerlegen und ein neuer Walirscheinlichkeits- 
gruud dafür gewinnen, dass Christus der Herr gar nicht 
am Kreuze gestorben sei *). Paulus berief sich also auf die 

cxoloytoTtfßai 7ct>iQr;v avtrlrjot TtlivTijv. Strabo erwähnt im S.Buche 
der gekreuzigten Cantabrer also: dvantnrjyoTag ^ni zdv aravQciv. 
Joseph. Bell. Jud. V. o. 11. u. 1. p. 354 ed. Haveikamp: Tt^oaijXovv 
Ol aTQccTuavat roifg uicavtag. Vgl« aucU das obeu aagefübrte Citat aus 
Hilarius. 

') I>atlien. in Psalm. X.XU \}. 

Fontan. 'au iiiauus clavis tiausfixae pares ferendo corpus inde 
pendidun*. Amstekd. 1648. 

*) Gurt, de cIatis dominidB. Antwerp. 1634. p. 14. 

«) Paulus, Momorabilieu, 4. Stück. 85-65. 

*) Nach dem Vorgänge mehrerer geistetverwandten Ezegeien, bes. 
Wieners (Disput, de pedum in cruce alfizione c. Baeürum. Lipeiae 
1845. YgL Jahns Jahrbücher 1845. XLIY 462), bcUobs sich jüngstens 
auch C. C. J. B Unsen in s. von Holtzmanu berausgegehenen 'Vollst. 
Bibelwerk f. d Gemeinde (Lcipz. 1865, Ö. 413 f.) Paulus an. 
Dere. fiseget. Handbuch z. liattb. 8. tiVi. 
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schon angeflilirten Stellen über den Gebrauch von Stricken 
Emn Anbinden der Füsse: man sei nnr mit Bücksicht auf 
Psalm 22, 17 an der Behauptung gekommen^ auehdieFttsse 
Jesu seien mit Nfigeln durchbohrt worden. Des Wdltem 

sollen nach Paulus mehrere Kirchenväter von jener Anna^e- 
luDg nichts wissen. So spreche Origcnes') nur von der 
Durchbohrung der Hände; aber es geschieht dies mit offen- 
barer Beziehung auf die bekannte Scene mit Thomas, so 
dass eine Erwähnung der Füsse nicht passend gewesen wäre. 
Wenn ferner Sokrates und Ambrosius nur von zwei Nägeln 
SU wissen scheinen, so meint Ersterer nur ctie von Helena 
dem Constantin geschenkten, und melden Bufin und Theo- 
doret ausdrücklich von mehreren Nägeln, welche beim Kreuz 
aufgefunden worden seien; und Ambrosius angehend, so 
kann Paulus sein Zeugniss nicht anrufen, da dieser Kirclien- 
lebrer von einem Fusseisen' spricht, er also sicher flir die 
Annagelung der Füsse zeugt 

*£Ke ähem Kirchenlehrer, sagtHug sehr treffend, denen 
das hierin UebHche aus eigener Ansicht bekannt war, reden 
tausendmal von der Kreuzigung, ohne in die Umsiftnde 
einzugehen, weil sie Leute vor sich hatten, welche wussten, 
was dabei geschieht. Weit öfter reden sie von dem An- 
nageln der Hände, weil sie in den ausgespannten Armen 
Jesu ein schönes Bild fanden, wie er mit Liebe den Erd- 
kreis um£ssse und alle Menschen, Juden und Heiden, an 
seine Brust rufe, um sie in der Wahrbeit des Glaubens zu 
vermnigen; öfter reden sie von der Wunde in der Seite, 
welche wie ein Born der Segnungen, wie eine Heilquelle 
sich ergoss, aber weniger von den Füssen, die ihnen keine 
solche Bilder boten. Sie mussten von einem beson<lerii 
Anlasse getrieben werden, das Einzelne herauszuheben, oder 
den Vortrag durch Aufzählung der Theile, wie es die Gram- 
matiker nemien, su beleben, bis sie auch die Füsse erwähnen . 

Doch schweigen die KirchenschrifUteller da, wo sie 
von der Kreuzigung Christi reden, keineswegs auch gänalich 

M Origen. adv. Celsum. H 59. 

M Vgl. Langen, die letsten Lebenstage Jesu. Freiburg 1864. 
S. 3Uf. 
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über die Annagelimjs; der Füsso. Viele von ihnen berufen 
sich bei der Schilderung des Leidens Jesu auf Psalm 
21, 22 und namentlich auf die bekannten Worte : 'Sie dnrch- 
lipruben meine Hände und Füsse* Es ist hier nicht der 
Ort, die bertthmte Streitfrage nach der Bchtheit des hentigeii 
hebriuschen Textes zu ehtwickeln; wir verweben also auf 
die Abweicbungen in Betreff der Lesart (ob oder 
lli^D =T1D) und der Versabtheilung auf die Commcntare 
zu dorn 21. Psalm. Hier kann es nur auf die Feststellung 
der Thatsache ankoniraen, dass die Väter den Psalm und 
die angeführte Steile desselben auf die Kreuzigung Jesu 
bezogen haben. Um mit den Griechen zu beginnen, so 
erweiset schon der heil. Athanasius d. Gr. in seinem 
Werke über die Menschwerdung des Logos die Vorhersag- 
nnf? des Psalms als in Christo in Erfüllung gegangen. *Denn 
in keiner andern Todesart werden Füsse und Hände 
durchgraben, als allein am Kreuze''^). Und um den Juden 
jeden Ausweg zu verlegen, fügt er die Frage bei: 'Welcher 
von Allen, deren die Schrift Erwähnung thut, wurde wol 
an Htaden und Füssen durchbohrt? Gewiss kein Anderer, 
als unser gemeinsamer Heiland, das Wort Gottes, unser 
Herr Jesus Christus*')? 

Eusebius von Cäsarea hat in seiner evangelischen 
Beweisführung die Stellen der Propheten und der Psalmen, 
welche auf den Erlöser Bezug haben, mit dem Leben und 
Tode Jesu zusammengehalten und kommt bei dieser Ver- 
gleichung auch auf den 21. Psalm^ dessen 17. Vers er in 
derselben Weise wie Athanasius auslegt. 'Das Durchbohren 
mit Nägeln, sagt er, durch die Hände und Füsse an das 
Kreuz angenagelt wurden, gibt der Psalm deutlich an, indem 
er sagt: Sie haben meine Hände und Fttsse durchbohrt 
u. 8. f.**). Und von den Verfolgern der Kirche meint er, 

m'p«. 22, 17: Hebr. ^J^a'^pPl D'^VID HIV tJ-^D^JD '^JlDDD O 
^7^1^ ^IJ^D- Bei den'LXX: Ps. 21, 17: "(agv^av zti^ds ftov 
Hai noöceg fiov. Foderunt manus mcas ac pedes meos. Vulg-. 

*) S. A th an as. de incarü. Verbi c. 35. ed.Bened. Paris. 168Ö. p. 76. 

») Ibid. c. 37. p. 78. 

*) Euseb. Demoustrat. evang. Libr. X. cap. ult. p. 305. ed. Bob. 
Steph. et, ib. p. 314» 
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könne man fUglich sagen, sie durcbgraben aufs Neue Jesu 
H&nde und Füsse *). 

Dar mteste der lateuufchen KiroheoBohrifbtellWy Ter- 
tullian, hintarlieifl vm in seinem Werke ^^egen die Juden'' 
die UntörreduDg eines Christen mit einem Neujuden, den 
jener filr seine Religion gewinnen will. Der Christ beruft 
sich auf verschiedene Stellen des Alten Testamentes, u. a. 
auch auf unsern 21. Psalm, mit den Worten: Suchst du 
noch die Voraussagung der Kreuzigung des Herrn; so wird 
dir der 21. Psalm Genüge leisten, der die ganze Leidens- 
geschichte Chriati enthält nnd sdion damala seine Herrlich- 
keit besang: Sie dnrchbdirte% heisst es in ihm^ seine Hände 
mid Fttsse, worin die eigene GrSssüi^keit des Krenac» 
besteht' Tn den 'Büchern gegen Marcion' suclit der näm- 
liche Tertullian zu beweisen, dass der im N. T. verkündip^te 
Christus kein anderer sei als der im A. T. geweissagte 
Erlöser. Demgemäss werden alle Werke der Propheten 
und die Psalmen durchlaufen und in gans tthnlioher Weise 
wie oben bei Gelegenheit des 2h Psahnes geeagtt 'Suohit 
du noch die Wdssagung der' Kreuzigung, so genügt dir 
der 21. Psalm, der Christi ganze Leidensgeschichte enthält 
und damals schon seine Herrlichkeit sang : Sie durchp^ruben, 
heisst es, meine Hände und Füsse, worin ^e eigene Gräss- 
lichkeit des Kreuzes liegt' ^). 

So hält Tertullian den Maroioniten, wie oben dem 
Juden, die Worte: Sie haben meine Hände und Füsse 
durchbohrt' als eine Weissagung der Kreuzigung Christi 
und als dem Christus des Eyangeliums ankommend vor; 
denn darin, setzt er hinzu, bestand ja die eigenthttmtiche 
Grässlichkeit der Kreuzigung (quae pn)|)rie est atrocitas 
crucis). Hätten die Juden oder Marcioniten ihm das That- 
Bächliche in Abrede stellen ujid einwenden gekonnt, Solches 
geschehe nicht bei der Kreoeigung, oder sei bei derjenigen 
Chriati nicht gesoheheUi ao stand Tertullians Beweisführung 



M Ibia. p. 315. 

») Tertullian. c Jud. c. 10. ed. Painel. Paris. 1583. p. 169. 
*) Id. c Marciou. Ul 19. ed. Pamel. p. öll. 
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in der Luft und er htttte eher sdner G^^nef; als seine eigene 
Ansicht erwiesen*'). 

Man hat die Worte des TOTtalHan: *qiiae proprie est 
atroeitas cmcis' in merkwürdigem Unverstände so ausgelegt, 
als ob nach dessen Ansicht Jesus auf eiue grausamere Art 
als Andere gekreuzigt worden sei. In dieser sonderlichen 
Meinung soll ihm schon Justin der Märtyrer voraus- 
gegangen sein. 'Weil J ustin, sagt man^ die Worte in dem 
Psalm las: me dnrehgruben n. sl w.^ so hielt er das für 
geweissagt und sohloss: das muss also bei Christus so ge- 
schehen^ es- müssen seine Füsse angenagelt worden sein*. 
Ans nachstehenden Stellen des Justin ei^bt sich indessen, 
dass der Kirchenvater unigekehrt geschlossen: 'das steht 
im Psalm, bei (Christus ist es geschichtlich zugetrolien, 
folglich ist es geweissagt'. 

Justin wollte, wie er in der 'Cohortatio ad geutes' einen 
Versuch zur Bekehrung der Heiden gemacht, so in dem 
Dialoge mit Trjphon' das Gegenstück aur Bekehrung der 
Juden liefern. Und wie er den Heiden ans ihren eigenen 
Büchern ihren Irrthum nachgewiesen, so suchte er nun die 
Juden Aus den Büchern der Propheten zu überzeugen, dass 
Alles, was sie von dem Messias vorausgesagt, in Jesu in 
Erfüllung gegangen sei. Demgemäss führt er die betreffende 
Stelle aus dem A, T. au, widerlegt, wo es Noth thut, die 
Auslegungen der Gegner^ da a. B. wo sie eine Stelle auf 
Salomen oder Hiskia deuteten; aeigt^ dass sie nicht auf die 
Schicksale dieser passe, sondern nur von einw aukfinftigen 
Person, dem Messias, gesagt sei. Alsdann beweist er es, 
dass sie sich an Jesu erfülle; führt aus der Geschichte wie 
sie in den Denkwürdigkeiten der Apostel {tv TOig auoiivt^jnorev- 
fdccai TÜiv anoatokuiv) aufgezeichnet ist, den Umstand, auf" 
den sie sich beziehe, an oder beruft sich im Allgemeinen 
auf das historisch Bekannte. Demnach muss auch das Ver- 
£shren beurtheilt werden, das Justin bei Anführung des 

^) S. die eingehendere Beleuchtung dieser Belege ans Tertullian 
nebst der treffenden Zurechtweisung der Paulus'schen und Schulthess- 
schen Deutung bei Uug a. a. 0. 5. Eft. S.SO-36. Ebendas. S. 36-44 
Näheres über Justin. 
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21. Pb. beobachtet. Hören wir nur seine Worte: *Und 
abermals an einer andern Stelle bat David yom Leiden nnd 
Krenze in geheimnisflvollem Vorbilde hn 21. Psalm gesprodien: 

*Sie haben meine Hände imd Füsse durchbohrt, haben alle 
meine Gebeine gezählt ; sie haben mich betrachtet und be- 
sehen, raein Gewand unter sich getheilt und über meine 
Bekleidung das Loos geworfen. Denn da sie ihn kren- 
sigt^n und die Nägel einschlugen, haben sie 
seine Hände und Fttsse durchbohrt nnd die ihn 
gekrenziget, th^ten seine G^w&nder unter sich nach dem 
Loose, wie jedem su wühlen beliebte. Ihr leugnet, dass 
dieser Psalm auf den Christus gesprochen sei, indem ihr 
in euerer Verblendung nicht sehet, dass kein König 
und kein Gesalbter (Christus) aus euerm Volks- 
stamme lebendig an Händen und Füssen durch- 
bo h rt, nach dieser geheimniBsvoUen Andeutung, d. h. durch 
die Kreuzigung gestorben sei, als dieser Jesus allein' 

Justin erlftntert hierauf sur fernem Belehrung seuies 
Juden den angezogenen Psalm weitläufig und kommt zu 
Ende wieder auf unsem 17. Vers zurück: 'In den Staub 
des Todes, sagt er da, denn viele Hunde haben mich um- 
geben, eine Versammlung von Frevlern hat mich umstellt, 
^e durchgruben m«ne Hände und meine Füsse, zählten 
alle meine Gebeine ... . Wie ich vorher gesagt, war 
es eine Vorausverkttndigung, zu welchem Tode 
die Versammlung der Frevler ihn verurtheilen 
sollte, welche er Hunde und Jäger nennt; denn 
sie warens, welche Jagd auf ihn machten und sich ver- 
sammelten, die ihn vor Gericht anklagten u. s. f.**). 

Die angeführten Stellen zeigen, wie es mit dem Ein- 
wände sich verhält, Justin habe das thatsächlich Gegebene 
nicht in seine Beweisftlbrung aufgenommen, sondern nur 
aus den voraussetzHch messianischen Stellen des A. B. ge- 
schlossen, die Thatbsacben müssten denselben gemäss an- 
genommen werden. Es ist nicht einmal begreiflich, wie 

<) Justin. H. Dialog, e* l^ryphone c97.6d. 0ibl. YV.PP.Venet. 
1765. p. 553. 

') l>ial. c Tryph. c 104. 
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tnan auf die widerBinnige Meinung, die man dem Jus^ 
aaheftdte, Terfallen konnte. Wie hätte Justin seine Absicht 
m erreielten imd die Juden za bekehrai tkh jenuda Hoff- 
nung geben k5imeii| wenn er, statt ihnen danuihiin, & 

prophetischen Vericttnäl^ungen passen auf das, was von Jesu 
geschichtlich bekannt ist, wodurch er folglich als Christus 
bezeichnet werde; wenn er statt dessen von ihnen gefordert 
hätte, sie müssten eben darum, weil es die Propheten vor- 
kergesagt haben, auch für wahr annehmen, die Lebensbe- 
gegnitse Jean haben sich so ereignet; dieses klteme nkaht 
anders sein^ denn sdnes Dafürhaltens sei Jesus ja der 
Ohristns? Das würde soviel heissen, als; den enriien Sati 
nehme ich an, den zweiten musst du glauben, weil ich den 
dritten glaube'. (Hug.) 

Noch an einer dritten Stelle beruft sich der hl. Justin 
auf den 21. Ps. und die Worte: 'Sie diurchgruben meine 
Hände und Füsse* und bemerkt dazu : 'Dies war die Anzeige 
seiner durch Nägel ans Kreuz gehefteten Hände undFüsse' 
Bähr legt am a. O«') mit Backt um so mehr Gewicht 
auf diesen Ausspruch, weil derselbe in einer Denkschrift 
(d. sg. ersten Apologie) vorkommt, welche den Kaisern, dem 
römischen Senate und Volke gewidmet, den höchsten Ge- 
walten wirklich überreicht worden ist, Justin sieh also um 
so mehr vor einer Ungenauigkeit in Beschreibung der 
Kreuzigung im AUgem^en oder der an Christo tkatsäch- 
lich Yollaogenen bewahren musste. 

Aber auch unabhängig von der den Vätern, wie wir 
geaeigt, geläufigen Berufung auf den 17. Vers des 22. Ps. 
wird die Anheftung der Fiiase Christi durch andere Aeusse- 
rungen bestätigt. Schon Hilarius von Poitiers, den man 
gerne wegen Erwähnung der Stricke (s. oben) für die gegen- 
tkeilige Behauptung anfülirt, gibt der Annagelung der Fllsse 
ZeugnisB, da er die mit dem j^agel durchbohrten Hände 

ötavQm nctyhvTtov ralq x^qg'^ nal toig no9lp avtov ijlmiß 
ijv. I. Apoiog. c. 35. eü. Venet. p. 435. 

^) Zeit»chr. f. Predigerwisseusch. v. Heydeureich u. Hüfiislt IL Bd. 
2. u. 3. Eft S. 341 £. 
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und Füsse bei Gelegenheit der Schilderting Ton Jesü Leid^ 
erwidiiit'). Haüe er in den oben angeführten St^en «m 
den Bttchem Uber die lih. ]>reifaltigkeit der Banden und 

Knoten gedacht, bo ist er deseihalb mit sich selbst nicht rh 
Widerrtprucli und seine Aussagen beweisen nur, dass man 
Beides tliat: dass man zuerst den Körper mit Stricken an 
das Kreuz band, um ihn dann um bo bequemer an Händen 
und Fussen mit Nägeln anzuheften. 

Doch lange Tor Hilarins, nm die Mitte de* dritten 
Jahrbnndertil, sohneb der tdunadie Presbyter Noratianlie^ 
bduCnnt wegen seines StreHes mit Papst Comefins nnd seiner 
Verbindung init der Secte des Novatus, die sich nach ihm 
die Novätianisclie nennt, eine kleine Abhandlunfj; über die 
Triiiitätslehrc, welche er mit Geschick gegen die Sabellia- 
nische Irrlehre vertheidigte. Dabei spricht er gelegentlich 
▼on der bekannten Lehrmeinung, welche Christus nur einen 
Sdheinleib bmlegte und sagt darüber: 'IKese alle (die sdches 
▼org^bea)> widerlegt die Geburt des Herrn ifud selbst seiki 
Tod* ' Demi das Wort idt» wie Johannes sagt, Fleisch ge- 
Wörden uüd hat unter uns gewohnt; es war also gewiss ein 
Leib unserer Art au ihm, weil das Wort unser Fleisch an- 
genommen liat. Darum fioss aus seinen Händen und Füssen 
Bl^t und auch aus seiner Seite, damit er als thcilhaftig 
utiseres Leibes erwiesen würde^ er, der nach den Gesetaen 
unseres Todes starb' 

Der hl. Augustinus spricht ebenfalls von der Kreu- 
zigung. Freilich konnte er dieselbe nicht aus eigener An* 
schauung kennen, da er zweiundvierzig Jahre nach ihrer 
Abschaft'ung geboren war; aber zahlreiche seiner Zeitgenossen 
mochten das Verfahren noch mit angesehen haben und Au- 
gustinus konnte als ehemaliger Kechtsgelehrter wol genauen 

') 'Iniqaa dcxtexa est, enm pälmis eaedit, com virgis laniat, oun 
eilamo soUidit» enm ootiKSSin spiiMasi ooaptat, osm daro maniis sc 
pedes Agit, eam fei aoeto admiseetr oom omaia faD]detstis opefa oon- 
saiainat'» Trset. in Psalm. CXLlll. § 16. p. 5d8. ed. Benedict. 

*) De ü^riutat* cap. 10. in calc. Tertallian. ed. Pamel. Paris. 1588. 
p. 1240. Hageinann,.d. rüm. Kirche S. 371 epricht freilioh aeuestens 
die Schrift dem Novatiaa ab i sie gehiurt aber jedenfalls der noTStiani- 
scheu Zeit an. 
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Aufachluss über diese Altoithiimlichkeit des peinlichea 
Bechtes besitzen. Er enstthlt nnn^ wie die Gekreusigteny 
an dem Pfahle hängend^ mit Nägeln an Httnden imd 
Füssen aa denselben angeheftet, eines langsamen Todes 
starben 

So die lateinischen Kirchenschriftsteller. Aber auch in 
der orientalischen Kirche wurde an der Annagelung der 
Füsse nicht gezweifelt Einen schlagenden Beweis liefert 
der hl. Ephrem der Syrer, welcher sechs Jahre nach 
Absohaffong der Krenaesstrafe durch Kaiser Oonstaatin ah 
IKakon im Geleite des Bischofs Jakob yon Nisibis der Nictt- 
nischen Eirohenversammlnng beigewohnt haben soll (?) 
Derselbe beschreibt die Kreuzigung in seiner zweiten Tlede 
auf die Geburt des Herrn mit den Worten: 'Er, seinem 
Wesen nach unbegriffen, w4rd an den Händen gebunden 
und geknüpft; an seinen Füssen angeheftet und aufgepfählt' 
Im BjnBchen Originaltexte wird das ^Anheften' durch den 
Ausdruck If^Dip gegeben, der auch in der syrische lieber- 
Setzung des N. T. vorkommt und Hebr. 8, 2 das Anheften 
(7it]^a^ai), Koloss. 2,14 das Annageln (nQoar^Xcjaai) be- 
zeichnet. An einer zweiten Stelle nennt er ausdrücklich 
die Nägel, J^Xlf» womit das Anheften der Hände und Füsse 
geschah: 'Er preise den Herrn, der die Lanze duldete und 
die Nägel empfing an seinen Händen und Füssen In 
einem seiner blos in griechischer Uebersetzung auf uns 
gekommene Werke bekämpft Ephrem, Wie wir es oben 
Ton Novatian gesehen, die Irrldire, nach welcher Jesus nur 
einen Scheinleib besass, indem er die Frage an sie stellt: 
Wenn er keinen nach unserer Art gebauten Leib gehabt; 



*)*Pendente8 in ligno crudfixi davis ad lignnm pedibus nu uiibm qae 
eoafiii prodveta niorte neeabaDtnr'. 8. August. Tnust. XXXvl. in 
Joh. c 8. Hau hat friUier nocb die angebliehe Aensserong Augustins 
üb. Medital e. 6. (Mmmaculata yestigia Christi diris confixa clavis') 
angefahrt: aber die Schrift hat bekanntlich den grossen Kirchenlefaxer 
nicht zum Verfasser. 

Assemanni. Bibliotb. orieutal. I 30. in not. 31. 
S. Ephrem. Serm. TT. in Nat. Dom. Opp. syriac. 11 408. 
«) Id Serm. m in NaU Dom. Ibid. II 435. 
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Welche Händei welche Ftaae sind denn «oigenftgdt yrot- 
dod''). Eine ganz ähnliche Stelle findet sich bei Epi- 
phanins^). 

Hug hat ein weiteres Zeugniss für die Annagelung der 
Füsse aus den sogenannten Schriften des Eusebius von 
E m i s a entnommen. In diesen Schriften kommt die Rede 
aiU" die im vierten und fünften Jahrhunderte vielfach be- 
■procliene Frage über das Mitgefühl der göttlichen Natur 
an den Leiden der menschlichen, nnd ea heisat darin alao: 
Wie hat 'wol Chriataa für uns gelitten? Er wurde beapieen, 
geschlagen auf die Wange ; sie legten um seinen Scheitel 
eine Krone, seine Hände und Füsse wurden durchbohrt *). 
Die kirchlichen Reden, aus denen ITug die Stelle angezogen, 
haben jedoch trotz Hugs Gegenbemerkungen auf Thilos 
Untersuchungen^) den Eusebius v. Emisa nicht zum Ver- 
fasser, sondern sind wol eine spätere Compilation. Indessen 
ist die Stelle immerhin eine Bdkrältignng unserer Ansicht. 

Die Durchbohrung der Füsse wird des Weitem auch 
von dem chrisilichen Dichter Nonnos dem Panopoliten, 
der ihrer an mehrem Stellen gedenkt*) und von Nike- 
phoros gelehrt •). Selbst unter den spätem jüdischen 
Lehrern ist die Ansiclit von der Annagelung der Füsse 
verbreitet gewesen, und es ist nur Willkür oder, besser gesagt, 
Verlegenheit, wenn Paulus dies aus der durch die Exegese 
der Psalmstelle yorgeblich hervorgerufenen christlichen Tra- 
dition Ton der Kreuzigung Christi herleiten will'*). 

') Ei ovy, T}v ö«o^, P/Ioi? xLvoq x^^Q^i **öf* «odtg jj^w-O'jjaaf; Ej)hr. 
Byr. Serni. in Transüg. Opp. Graec. 11 48. 

') £piphan. Haeres. XLli. ed. Colon, p. 347. 

*) Euseb. Emis. de pecsoa. Chnsti p. 88. in opaseid. quae saper« 
sunt graece sd. Augusti. Elberfeld 1829. 

«) J. G. Thilo, Aber d. Schriften d, Snsebios t. Alexsadrien iL 
d. EnsebiuB Emisa. Halle 1832. Vgl Hag ia d. Zeitsdir. 1 d. 
GeUtUchkeit d. E. Freibarg. 7. Hfi S. Ul. 

Kai noöhf mtl miXäftjiüiv tiSifQHt HivrQ« nofU^mv. — n68as 9h 
nciQ-ijlcoGciv h «trxT^ %vX(a. Nouai Paraphras. in Evangel. Job. XIX. 
V. 664. ed. Passow. Aehalieh Bioiiya. XIV dd: fto99\» ^/MMKitNMftfif 

•) SpiciL Solesmens. I 342. 

') Langen, d. letit Lebenstage Jera« S. &i7» 
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An diese kurchlicheii ZeugnlBse flehUeasen sicli noeh 
andere aa ans der profanen literatnr. Zunäefaet hat man 
sich hier mit Becht auf einen Vers des Komikers PI au ins 
berufen* Denelbe M^üldert eine» ^aven, d«r aller Schlech- 
tigkeit flcliuldig, durch die unerwartete Ankunft seines Herrn 
in Sclirecken f^esi tzt wird und nun ganz in der Sprache 
de« leichtfertigen Gesindels ausruft: nun bin icli verloren! 
Wo ist irgend Kiuer, der uauh Geldgewinn begehrt und 
statt meiner sich den Feinen hingeben wollte? Wo siiod 
sie^ jene ScblägetrSger und Kettonabnutser, oder jene, 
welche um drei KupferstüdLe mit dem Speere auf die höl* 
xemen BelagerungsgelUsfte losstürmen, wo man von flknf- 
zehn Speeren zugleich durchbohrt wird? Dem gebe ich 
ein Talent, welcher der Erste ans Kreuz hinaiispringt, doch 
unter der Bedingung, dass ihm zweimal die Füssen 
zweimal die liändc angeheftet werden: 

*Ego dabo ei taleutum primus qui in crucem excucurrerit, 
sed ea lege, ut offigantur bis pedes, bis brachia' ' ). 
Hat Tranio — so ist der Name des Sklaven — im Gefühle 
seiner tibergrossen Nichtswürdigkeit seinem angenommenen 
Stellvertreter eine doppelt stärkere Strafe, als sie fUr ein- 
gehe Verbrecher im Gebrauche war, und zwar doppelte 
Anheftung der Hände und Fttsse, zugemuthel, so muss 
selbstverstündlich die übliche in der einfachen Annagelung 
von Händen und Füssen bestanden haben 

Auch in späteren Zeiten wurde die Kreuzigung in der 
bei den Bömem, wie wir gezeigt haben, üblichen Weise 
vollzogen, d. h. mit Durchbohrung der Füsse sowol als 
der Hände. £in merkwürdiges, auch von Hug und Wise- 
maoa «rwjduntes .Bwipiel solcher Hinrichitiwg liefert eine 
in Eosengartens Ghrestomaäiie abgedruckte &ell6 einer 
arabischen Handschrift^ welche nachstehende Thatsaehe be- 
richtet: *Der Häuptling, Vorstand des Gottesdienstes, der 

*) PUut. MostelUr. aot IC acen. 1. v. 12-13. Statt *offigantur 
t. l3. lesen Einige 'obfringan tur', doch ist die erstere Lflasrt avich 
nach Kitsehl (Plaut. Comoed. Bonn. 1862) die richtige. 

*) Die nähere Beleuchtung der Stelle gegen die Aaslcgung des 
Soboltbess. s. bei Hug MMux. tt. s. t 5. H^t. 0. 4o-49. 
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Oelolurte Schiliab-Oddin Abu Sduumah; dem Gott gnädig 
seiy «Rfthht Eb ereignetß wk wm 16. des ersten Monate 
Bobin dos Jidires 654 {nach CbriBtos 1247), dais m tfirki- 
sdier Mamlak, rCLstiger Junge, dar emem der Emire dw 

StamTnes Salilueh Nadschmieh angehörte, gekreuzigt wurde. 
Man erzählt, dass er seinen Herrn ermordet habe, wesswegen 
er am Ufer des Flusses Baradi, unterhalb des Schlosses von 
Damaskus^ der Gottbesckütaten, gekreuzigt wurde. Sein 
Geflieht war - gen Aufgang geruhtet, er wurde an de^HäB« 
d«n, Armen und F^lkssen genagelt und lebte TomMit^ 
tag des Vemammlungstagea (Fveitags) bia Mitlag dea ersten 
Wochentages («»eres Scnmtags), dann starb er. — Bei aeiniar 
Annagelungwar es wunderbar/ ^e ersieh muthigen Geistes 
während der Kreuzigung bewies, seine Hände, ohne zu 
widerstreben oder aufgebracht zu sein, hinreichte, dass sie 
genagelt würden; dann wurden auch die Füsae ge- 
nagelt; er sah es an und klagte nicht, sein Geeicht reraog 
nch nicht, er regte kein Glied n. s. f/^). 

Ein anderes Beispiel der Kreuzigung ereignete sich 
nach dem Berichte des französischen Reisenden Paul 
Lucas zu Tunis. Daselbst wurden am 17. Februar 1705 
vier Mauren hingerichtet, von denen zwei ans Kreuz und 
zwar mit an Händen und Füssen genagelt wurden 

Veranigen sich also alle Berichte aus dem Alterthum 
sa dem Bevreise, daas die Kreuzigung anittelst Amiageloi^ 
der Bttnde tind Füsse zu geschehen pflegte, Christus aW 
in dieser Weise den Tod erlitten liabe, so hat es nichts 
Befremdendes, dass im ganzen Mittelalter und in der Neu- 
zeit in der lürche nie eine andex;e Vor- und Darstellung 
des gekreuigten Heilandes anlkommen konnte, als die- 
jenige^ zu welcher man sidi «uf dem Btanc^^unkte dea ein- 
&chen Bibelglanbens schon dmrdi das EyangeHnm genftthigt 



') Kosegarten Chrestom. arabica ex codd. nws. »Ueotia. Lipa« 
1828. p. 63-67. 

*) Voyage du Sr. Paul Lucas dans la Gr^ce, l'Asie mineure, 
la Macedoine et l'Afriqae. Tom, H 354. Memoire poar serrir a rhistoiie 
de Tonis, art. 23. 
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fiielit*). Gegenüber diesen Beweisen sind die scliwachell 
Einwendungen; welche man noch erhoben, ohne Bedeutung; 
BO die Stelle des Lukian^ die Paulus vorgebracht und 
in wdchw beim Anschmieden des Promatheus an dieFel- 
senwSnde des Kaukasus nur der Hinde^ nicht aber dar 
Fttsse; gedacht wird*), welcher Beweis aber schon durch 
Bähr aus Aeschylos entkräftet worden^). Ebenso ver- 
hält es sich mit der gewöhnlichen Vor- und Darstellungs- 
welse der Kreuzigung der s. g. beiden Schäclier. Die zwei 
Verbrecher, welche man mit Jesu hinrichtete, wurden eben- 
falls mit Nägeln ans Kreuz geheftet, nicht blos mit Stricken, 
wie einige nach der richtigen Bemerkung das Abulensis^) 
aus unrerstandener Andacht behauptet haben, um die Kreu- 
zigung des Herrn grausamer ab diejenige seiner Leidens- 



') Luc. 21, 39: lötTh Tug X^^Q"'^ i^^v xui rovg noSctg fioVy OTt ifti 
fifii avTos X. r. X. 'Nur dann konnte der Anblick der Füsse Jesu die 
Jünger überzeugen, dass er es selbst sei, wenn an denselben etwas 
Aussergewühuliches zu sehen war. Um sie von seiner Realität zu über- 
zeugen, brauchte er sie nicht zu zeigen; denn man sah ja wol ohnehin, 
dass er Hände und Füsse hatte. — Dagegen beweist nicht, dass Thomas 
Job. 20, 25 der FnsswimdeD keine Erwähnung thiit. Das Legen der 
Finger in die Wunden der Hfinde nnd der Hand In die Wnnde der 
Seite mochte Ihm genügen, und das wenig Decente, was in dem Be- 
sehen und Betasten der Ffkese gelegen gewesen wire, mag Ursache 
sein, dsfls ihm der Gedanke nieht kam, weil das OefttU derSohiddieh- 
keit ihn aidit anfkonmen liess'. Arnoldi, Gomm. s. Sr. d. h. Msttiu 
Trier 1856u S. 551. — An die Anisagen der KircheiiTaler der Tier ersten 
Jahrhunderte schliesst sich eine unabsehbare Menge von Zeugnissen 
aus der spätem Zeit. Yen altern Schriftstellern, die über unsem Gegen- 
stand schrieben, werden noch einige Stellen des heil. Cyprian über 
die Annagelung der Füsse Jesu angeführt; wir haben uns nicht 
auf dieselben berufen, weil sie nicht den hl. Cyprian (nach Pamelius), 
sondern nach Ausweis der Handschriften den Abt Arnoldus Bona- 
vallensis aus der iJiocese Chartres zum Verfasser haben. Vgl. dessen 
Serm. de passione Christi, in calce Cypriaui ed. Baluz. 1728. l'aiis. pag. 
CXXVlll. und den Tract de novissimis yerbis Domini in cruce ibid. 
p. XXXVIUI u. Llll. 

») Lucian. I 138 ed. Bipout. Paulus in d. Allg. Kirchenztg. 
Literaturbl. 1831, Nr. 135. 

»)Ae8chyl. Prometh. vinct. 73. 
Abulens. Paradox. III c. 44. 
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geführten erscheinen zu In.ssen. Schon Joh. Franz PicuÄ 
Mirandula hat das Unbegrttndete dieses Vorgebens 
Angesehen und dasselbe widerlegt'); ebenso nach ihm 
LipsiuB*); G-retser Lorinns^) u. A. gegen Gene- 
brard*) und Sixtus v. Siena*). Abgesehen davon, 
daas die Bef(3stigung der Sclniclicr mit blossen Stricken 
ans Kreuz durcli keinen Beweis aus dem christlichen Alter- 
thume erwiesen wird, findet sich die Anheftung derselben 
mit Nägeln durch zahlreiche Stellen der Kirchenschriftsteller, 
wie des hU Athanasius^ Cyrillus yon Jerusalem, 
Chrjsostomus; Theodoret, Nonuus^ Tertullian, 
Ambrosius, Augustinus, Paulinns, Gregor d. Gr. 
und Avitus') bestätigt. Das Nämliche ergibt sich auch, 
wie von Lipsius zuerst bemerkt wird, aus dem Berichte 
von der Auffindung des Kreuze» durch Helena. 

') MiianJul. Libr. 3. Epist. ad Baptist. Cortesium. 
') Just. Lipsius de cruce II r. 8. eil. Plaiitin. Antw. 1594. p 45 sq. 
^) Gretser de cruce Christi. Ingoist. ItlOO. 1 55. 801. Iii. Pa- 
ralip. 3. 

*) LoriD, Commeiit. in Psalm Lugd. 1612. p. 381. 

*) Genebrani. in Psalm. 98. 

•) Siit. Sen. BiUioth. Vni. ap. Lorin. 1. 1. 

*) 8. Äthan. Honu]. in Parasoe?«. 8.0jnIl.HienNK»1.0ateeb. 18. 
S. Ohrysost. Homil. de craoe et latrone. Id. in cap. 8. Bon).hoin.l5. 
TUeodoret. flist eecl. i 18. Nonn. Panapol. in Joh. 19. Tertnll. 
adT. Hareion. IIb. iV. b. Ambros. Orat. de obit. Tbeodorii imp. 
8. Angostin. Tract. 17. in Joh. et in Psahn. 89. — Id» in Serni.ldO. 
de tempore. " Id. ad Simplic. 12. S. Paul in. Xol. Kpist. 11. ad 
Severum. S. Gregor. M. Morall. in Job. XVIU 25. S. Alcim. Avit. 
Vienn. Episc Poemat Libr. III. de sententia Dei 412—414. ed* 
Sirmoiid Opp. var Venet 1728. ü 157. 
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n. 

Annageiung der hh. Füsse Jesu mit einem oder 

zwei Nägeln. 

An die Untorsuclunig ül)er die Annageiung der Füsse 
überhaupt knüpft sich die allerdings weniger wichtige Frage, 
ob die Füsse der Oekrenrigten mit einem cinsigen Nagel 
übereinander genagelt oder vielmehr einzeln gleich den 
Händen mit je einem Nagel befestigt wnrden, und welches 
Verfahren Insbesondt^re man bei der Hinriclitung Jesu in 
dieser Hinsieht beobachtet habe. Die Ansicht, nach welcher 
die hh. Füsse Christi mit einem einzigen Nagel durchbohrt 
und an den Kreuzesstamm geheftet worden, scheint nach 
der Bemerkung des Lorinus^) die allgemeinere au sein, 
und wurde auch in der jüngsten Zeit noch von Movers*) 
und F r i e d 1 i e b ) als der gewöhnlichem Weise der Kreu- 
zigung entsprechend angesehen. Man beruft sich für diese 
Meinung zunächst auf zwei Stellen des christlichen Alter- 
thumes, welche das Kreuz als dreinUgelig' bezeichnen sollen. 
In den (apokryphen) Marty rerakten des hl. Apostels 
Andreas^) heisst das Kreuz tQmaaaaXog, Dreipflock und 
wird, wie oben schon bemerkt wurde, berichtet, der heil. 
Andreas sei an dasselbe angebunden worden. Das Wort 
i;Qinaaaalög ist ein ma^ l^yoßivov und wird vbn Hug') 
gemäss Analogie des Wortes nQOOuaooaXeveiVy annageln, 
von den drei bei der Kreuzigung gebrauchten Nägeln er- 
klärt. Hiergegen ist, wie Langen richtig bemerkt, ein- 
zuwenden, dass tQiTiaaaaXog als Substantiv gebraucht ist, 
nicht adjektivisch. Demgemäss dürfen wir an unserer Stelle 
nicht übersetzen: ein mit drei Pflöcken versehenes Holz, 
sondern: ein Dreipflock. Diese Benennung, so auf das 



*) liOrin. in Psalm, comm. Lugd. 1612. p. 382 b. 
») Movers, Zeitsch. f. Phil. u. kath. Theologie. XV 184. 
^) Fried lieb, Arcbäologie d. Leideusgeschichte J. C. Bona 1848. 
S. 145. 

*) G all and. Bibl. VV. PP. I 152. 
») Zeitsciir. u. s. f. 7. Hft. JS. lüü. 
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Krens mAhti iBibettragen, adheiiBt aber viel .eher entsprechend 
dem ialeiniichen comn') die drei Spiteen des Kreuzes 
beEeiehnen m sollen^ als £e Nägel ^ welche nur accesBorisoh 

zum Kreuze gehörten. Um so weniger kann der Verfasser 
Bedenken getragen haben^ das Kreuz selbst naeh seinen 
drei Spitzen einen Djeipflock zu nennen, als naoaalos 
.eigentlioh einen hölzernen Nagel, ein spitziges 8tück HoLs, 
und nicht einen «isemen Nagel bezeichnet. Nach dieser 
JBlskllbqng Joann jene Stelle wenigstens nicht ssum Nachwds 
gebraiidit werden^ dass man die Fttsse übereinander fest- 
genagelt 'habe' Einen weitern Beleg für das 'dreinagelige' 
Kreuz wollte man in der dem Iii. Gregor v. Nazianz 
früher zugeBchriebeiien Tragödie der leidende Christus' 
(XQWTog Tiaaxiov) finden wo das Kreuz ein T()iof>Xov^ ein 
mit drei Nägeln versehenes^ genannt wird. So findet sich 
das Gtat nodi bei Friedlieb a. a. O. Aber mit Unrecht; 
^bui Trauerspiel *der leidende dhristoa' ist nur ein Mach- 
werk späterer Zeit^ wahrseheinlich dea sechsten Jahrhunderts^ 
aus Centonen des Euripides und A eschylos zusammengeflickt. 
Es kann also nicht als ein Zens^niss jener Jahrhundttrte 
gelten, da man allein noch etwasi Gewisses über den Modus 
der .Kreuzigung wissen -konnte. 

Dass die J'üsse übereinander gelegt und dann mit einem 
einngen Nagel 'angeheftet werden, soll auch aus einer Stelle 
des schon emolduitcn Dicfatevs Nonnos des Panopoliten 
erheUen, der awar im fklnften Jahrhunderte gelebt und also 
•selbst keiue Kreuzigung mehr sehen konnte;, dem es aber 
bei seiner Gelelirsamkeit wol nicht an Mitteln fehlte, sieb 
von dem \ erfahren bei dieser veralteten Todesstrafe zu 
unterrichten. Derselbe sagt nun in seiner Paraphrase des 
Johanniseyangelium .Folgendes: *Dort haben die Mörder ihn 



*) VfL FUaüe. Matern, c. 21. TertalL adv. Msfc. III 18. 

*) A.a.O. &8ia 

•) Christ pat. ¥.1488 sqa*: 

l<l|oy«vdd* tv^t^ iiotifetpov dtogrjfuttt 
yvfimiif Tifi€^X^ nsiiufißap Ittßmif, 

2* 
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aufrecht an einen yieraeitigen Balken Uber die Erde erhöbt, 
ausgespannt die Hfinde, zu beiden Sdten sie strenge be- 
festigend mit eisemem Hefte; dann ihn mit einem ein- 
zelnen ungeheuren eisernen Nagel durchbohrt: 

ein unbeiigHames l^aiid des Verderbens, von doppeltem 
M u t h e , in die .1 u 1' e i ii a n d er <^ e 1 e g t e n F ü s s e mit einem 
Schlage Iiineingetrieben' '). Jlugs Erklärung lautet dahin: 
der d()})pelte Muth des Nagels {dlnloov ?%oq) ist ein Tropus, 
wie ein Schwert rait zweifachem Munde, diatoftos pid%iuqa 
afiqfUnafiog TÜXexvg oder Geryons dreileibiger Zorn bei 
Silins Italiens oder des ZeuA dreifurchiges Feuer, ignis 
triöulcus; ebenso ist es beim Nagel eine zweifaelie Kraft 
einzudringen, eine doppelte S}»itze, die von dem nämlichen 
Nagelkopf ausging. Die (lestait des Nagels hat einen guten 
Grund für sich. Wollte man nämlich den Fuss in der Mitte 
durchbohren, so ti^af man auf den mittelsten der fünf Mittel- 
fussknochen (ossa metacarpii), der sich mit einem Nagel 
nicht durchstossen liess. Der Nagel glitt entweder zur 
Bechten oder Linken ab ; aber ein Doppelnagel drang rechts 
und links neben d(;in bezeichneten Knochen ein und fasste 
den Fuss desto besser. Der Nagel ko])f lag sodann auf der 
Mitte des Fusses auf und Alles geseliah kunstgerecht. So 
Hug. 'Aber auch bei einer solchen Einrichtung war es auf 
jeden Fall viel bequemer, die Füsse nebeneinander zu legen, 
als übereinander. Ja, es Hesse sich das Vorhandensein zweier 
Spitzen an jenem Instrumente kaum erklären^ wenn die 
Fttsse übereinander lagen, und darum abgesehen T<m 
der Schwierigkeit des Durch bohrens beiden Spitzen kaum 
Kaum dargeboten haben durften. Gerade ein so eigeutliüm- 



tig ioigv TStffdtJitvtfop ^«ifo^oy v^^« yalrig 

dlnXoov r)TOQ ixovta fu-g xstoQrjuhvov oiffi^y 
TToaalv ofiomkaUioctVy dnccfinta dta/xov oktd^fov, Paraphr* 
XIX 90-96. Vgl. HQg a. a. 0. 7. Heft. S. 154 ff. Langen a.a.O. 
319. 
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lieh consbrnirter Nagel aber konnte sehr gut dem Kreuze 
den Namen eines tQUnjkog yerscba^ und in Folge dessen 
die spätere Anscbanung veranlasst haben, als ob beide Fttsse 
ttbereinander gelegt und mit Einem Nagel durcbbobrt wor- 
den seien'. (Langen). IVIovers versteht die Stelle allerdings 
nur von einem Nagel, der sich von den übrigen nur durcli 
Berne Grösse unterschieden habe. Aber damit stimmt eine 
andere Aeußseriing des nämlichen Nonnos nicht, wo es 
heisst: 'Es sterbe jener durch die Nägel, durch das vier- 
fache Band des Todes ausdnandergespannt^). Versteht 
man mit Hug unter dem a^v^ yo^tfpog der erstem Stelle 
einen Doppelnagel, so Hesse sich dieses zweite Citat noch 
einigcrmassen mit dem jenem vereinbaren ; hält man den- 
selben aber (was das Richtigere sein mag) mit Movers für 
einen einfachen Nagel, so bleibt nichts übrig, als zu sagen, 
dass der IXohter, welch/sr die Kreuzigung nicht aus eigener 
Ajwchauung kannte, je nachdem es ihm seine Phantasie 
eingab, das eine Mal von drei, das andere Mal von vier 
Nägeln sprach. Eine Beweiskraft wird man also seinen 
Worten nicht beilegen können. 

Für die Dreizahl der Nägel bringt Movers a. a. O. 
noch einen andern Beweis bei. Er beruft sich nämlich anf 
römische Beg^äbnissurnen. welche ausser der Asche drei 
Nägel und zwar zwei kleine und einen grössem enthielten* 
Nadi seiner Ansicht ist dies die Asche von Gekreuzigten, 
deren Leiehname cUe Verwandten sich erbeten hätten, um 
sie zu verbrennen und sammt den Nägeln in Urnen zu 
bestatten. 'Aber, erwidert Langen hierauf mit Recht, schon 
der Umstand muss diese Erklärung sehr bedenklich machen, 
dass sich dieser Urnen manche vorgefunden haben. Wäre 
es nicht sehr sonderbar, dass in allen diesen Fällen die b^ 
der Movers'schen Annahme nöthigen Voraussetzungen vor- 
handen sein sollten? Ausserdem war es bei den Römern 
nicht Gebrauch, die Todeswerkzeuge in einer solchen Weise 



') ^OQ%Mq ovrng oXoito öi^irjQOcpoQcov clno yofitpcoVy 
L. c. XIX 72-74. 
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der Zukunft zn überKefenr; am allerwenigsten ikm TfürdoA 
die Verwandten Btelbst der Asche de» Getlkketen dieKreat- 
zigungs-Instrumente betgefl^ habeii^ indem die KreoEee- 
strafe als servile suppiietum pklt, nnd sie dbruni darc& jenMr 
Weise der Bestattung ihrem Angehörigen nur ein ewiges 
Brandmal der Schande aufp^edrückt hätten. So lässt sich 
also auch dieses antiquarische Moment für die Beweisftih^ 
rnng; dass die Römer mit drei Nägeln gekrenaigt hätten« 
nicht verwerthen* *)• 

Auf die Darstellitngen des Gkkreaaigten mit drei Nttgefai 
nnd überetnandef^gesdilagenen Fttsseii werden irit miten so 
s|»reehen kommen. Die übrigen Argument^ wek^ man 
fftr die Dreizahl der Nägel aufbrachte, vermoe^en sämmtHch 
der Kritik nicht Stand zu halten. Sie seien nur der Völl- 
ständigkeit wegen erwähnt. An einige frühere Theologen^ 
wie AnselmuB*), Bonaventura*), sich anschliessend^ 
entschieden sich u. A. Testatus^); Sigdttins') und 
Lorinns för die Dreizahl. Letzterer ftthrt rar BettStigmig 
seiner Anneht nach M all on i u s das Z^ngidsa einer aU6n 
Hatadschrift an, in welcher berichtet wiril! 41» die SoldailM 
den Herrn mit Vier Nägeln kreuzigen wollten, habe Christus 
selber die Füsse übereinander gelegt und so seien sie mit 
bios einem Nagel durchbohrt worden. Der nämliche Mal- 
loninSy von Lorinus und Mancini') angeführt, erzählt 
ferner, Lndoliks Mosconius, der Generalivicair des Erz- 
bischofs Alfona Faleotti von BolegiUi., habe während seiner 
Amtsyerwaltimg 9fb6i' das Herz der h. Clara de Möntefaleone 
untersucht, welchem der göttliche Heiland in feiner wunder- 
baren Erscheinung seine Wundmale nebst den Zeichen 
dreier Nägel eingedrückt: exsecto, heisst es in des Mo- 
aconius Lebonsgeschiohte der heil. Clara, post eius mortem 



>) Langen, s. a. 0. S. 890. 

*) AnsellD. de ptesieüe. edit Col. a. 1573. III 929. 

S. Bonaventur. mcdit. vit. Christi 78. 
M Tos tat. Paradox. III 10. 
*) Sigon. de occid. Imp. III. n. 326. 

Mallon. de stig^m. s. Sindonis c. 6. n. 8. et c. 19. n. 9. 
') Mttncini de passione Domini Libr. IX. Disa. 2. p. 691. 
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corde vi'ros fulsee tres nemculo8| eac quibua treB oktvi fcrrci 
dependobani^ duo quidem ndnores et tertius maior sen bngior; 
eautlqnecausay qaod miiii illonun geminos pedes pemeare 
debuit ao oonfigere craci'. Das Nämliche will MaUoniuB 

aus der BeschaiFenheit der in Turin aufbewahrten Lein- 
wand folgern, welche den Leiclniain des Herrn nach der 
Abnahme vom Kreuze umhüllt haben soll und in welcher 
seinem Berichte gemäss das Wundmal des linken Fusses 
sieh breiter als dasjenige des rechten abgednickt hat. 
Der Bnlnachof Andreas Faleotti YonBologn% welcher 
die nämUche Leinwand beschreibt, spricht sich für die Vier- 
sabl der Nägel aus, meint aber gleichfalls^ einen der Fttsse 
sei über den andern gelegt worden, wui dies aus den auf 
der 8. Sindon sichtbaren Blutspuren ersichtlich sei '). 

Es könnte hierher noch eine Betrachtung der ehrwür- 
digen Anna Katharina v. Emmerich gezogen werden. 
Wo die Betende in ihren Bescbauungen des bittem Leidens 
Jean bis au dem schfeoklichen Augenblicke der Annagelung 
gekommen ist, föhrt sie also fort: *8ie knebelten den linken 



•) Alfons. Paleotti, Esplicaziono del Lenzuolo, ove fü involto 
il ßignore etc. Bologna 1538. 4«. S. 121 heisst es: *I1 modo dunque 
pote easer questa: Prima conficcarono il pio destro solo coii un chiodo, 
et apparcudo dalla sacra siüdoue poco piü biisso da tale conficcatura 
nell istcsso pie una peutura di chiodo, pur corrispondcuse, alla pianta, 
quasi vicino alla dita, questo avvenne, perchc conticcato in tal manicra 
ü destro, dipoi per maggiore scherno e defonniti somponendoTi il 
siidstm, U caleagno giungera sopra il primo cModo^ die modo ch^ per 
confteear eol seoondo ehiodo aiabidno i piedi, hisogno seeessariemente, 
ch' egU posto snl ooUa aiiiistro fmdasse a coirispondere nel destro circa 
quattro disa diü basso del primo, e cosi in meno al pii; onde formö 
la detta piaga*. Ich kann nicht unterlassen, zuerst auf die Aehn- 
liehkeit aufmerksam su machen, welobe die von Paleotti 
a. a.O. S. 10 f. und von Filibcrto Pingonio (Lib. de sindone 
Evang. Turin 1581) mitgetheilte Legende von der s. Sindon 
mit dem Orendellied (vgl. Gesang 4) hat Ausser Pipgoni, 
Mallonius (J. Chr. crucifixi Stigmata s. sindoni impressa. Venet. 1609) 
u. Paleotti (den Mallonius commentirt) schrieben über die a. i^iudou : 
Bonafaniigl ia, Ötoria della s. s. Kom. 16U6. Balliani, Ragiona- 
menti sopro 1. s. s. Torino 1617 und neuerdings Lazz. Gius. Piano 
Comm. crit.-arch, sopro la s. b. Turiuo 1833. 2 voll. 
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Fuss ebenso gewaltig mit Stricken über den rechten Fuss 
nieder und durchbohrton ihn oben am Riste, weil er zum 
Annageln nicht fest genng auf dem rechten Fasse mhte, 
mit einem fdnem, plattförmigem Stifte, als die Nägel der 
Hünde waren ; es war wie ein Vorbohrer mit einem Pfnem. 
Nun aber erfpnfCen sie den schrecklichsten, viel langem 
Nagel und trieben ihn mit grosser Anstrengung durch den 
verwundeten Rist des linken und durch den des unten 
ruhenden rechten Fusses krachend hindurch, in das Loch 
des Stan dkl Otzes und durch diesen in den Kreiizesstaram 
hinein. Ich habe am Kreuze, von der Seite sehend, den 
einen Nagel durch beide Fttsse durchgehen sehen. Das 
Annageln der Füsse war grausamer, als Alles, durch die 
Ausdehnung des ganzen Leibes. Teh ziililte an sechs und 
drelssig llammerschläge ') unter dem Wehklagen des armen 
Erlösers, das mir so süss und rein klang; die Stimmen des 
Hohnes und Grimmes klangen mir dumpf und trüb' *). 

Eine mit der Anschauungsweise des Erzbischofs Paleotti 
und der Katharina von Emmerich verwandte Darstellung 
der Kreuzigung findet sich auch in den Offenbarungen der 
h. Brigitta. Nachdem sie von vier Nägeln, die zur Mar- 
terung des Erlösers bereit lagen, gesprochen, dann an vier 
Stellen ausdrücklicli gesagt, die Füsse des ITerni seien mit 
zwei Nägeln angeheftet worden') gleich den Händen, heisst 
es : 'Nachdem die Henker den Leib des Herrn übermässig 
an das Kreuz auseinandei^estreckt; wurde ein Schien- 
bein desselben ttber das andere gelegt und die 
also übereinandergeschlagenen Fttsse mit zwei 
Nägeln ans Kreuz angeheftet, und sie rissen jene 



*) Yiji, Joa. Just. Landspergii CarthtiB. fibr. CL fheorianun. 
Col. Agiipp. 1Ö28. p. 242. 'Tradunt quidam devot!, 26 ictus ad per- 
forationem manuum et 36 ad clavos pedibus infigendoa factos*. 

^) Kath. V. Emmerich, d. bittere Leiden anseres Heim J. C. 

München 1860. S. 260 f. 

•) Corpus Revell. SS. ßrigittae. Hildegard. Elisabeth. — 
Kevell.S. Brigittae olim. a Cardinal e Turrecremata recognitae 
et a Consalyo Darando a, S. Ang^elo not. ill. etc, Col. 1628. p. 110. 
229. 573. 
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glorreioben Glieder demassen auseinander, das» alle Adern 
nüd Nerven gleiohsain zerriBsen wurden*'). Aehnlich an 
einer andern Stelle: *Nach Annagelung der Hände kreu- 
zigten sie den rechten Fuss und über diesen («upra hunc) 
den linken mit zwei Näe^eln, sodass alle Adern und Nerven 
auseinandergerissen wnrden^^). Es erklärten dies Einige 
dahin, dass der linke Fuss mit zwei Nägeln über oder auf 
den rechten angenagelt worden sei; nach Andern wäre zu- 
nüchst der rechte Fuss mit einem klmnem Nagel, darauf 
mit einem grössem der linke Fuss über den rechten geheftet 
worden, was allerdings mit dem Berichte der Emmerich 
übereinkäme. Eine andere ErkUining versucht der Heraus- 
geber der Offenbarungen der heil. Brigitta, P. Consalvus 
Durandus, indem er mit einer Famesi sehen Handschrift statt 
et super hunc liest: et insuper, und die Annagelung mit 
zwei Nägeln auf beide Fttsse bezieht Wie sich zu diesen 
Ansichten der inzwischen erscheinende schwedische Text 
Bngittens verhält, ist mir nicht bekannt'). 

Bei Mittheilung dieser Auszüge aus der mystischen 
Littcratur verwahre ich mich fdrmlicli gegen die Annahme, 
als legte ich denselben irgend welche Verwendbarkeit für 
die wissenschaftliche exegetische oder archäologische Beweis- 
führung bei^ sie sollen blos für die Vorstellungsweise ihrer 
Zeit zeugen. Unter den übrige Ai^^umenten ist, wie gezeigt, 
ebensowemg ein der Kritik stichhaltiges. Ganz andere 
Ghrttnde sprechen für die Vierzahl der Nägel. Dass zuweilen 
wenigstens die Füsse gleich den Händen einzeln angenagelt 
wurden^ dürfte schon aus den oben berührten Worten des 
Komikers Plautus hervorgehen; dass es aber allgemein und 
regelmässig geschehen^ darauf muss man aus der Schwierig- 
keit Bchliessen, welche die Durchbohnnig beider Füsse mit 
einem einzigen Nagel noihwendig darbot Dass die Füsse 
Christi mit zwm Nägeln angeheftet gewesen, behaupteten 

BeveU. LIhr. TU. c. 15. p. 456. 

«) Ibid. Lib. I. c. 10. p. 14. 

Dereelbe erscheint unter dem Titel: Heliga Brigittas Up* 
penbardsen. Elfter gainna handskiifter atgiCna ot G. £. Klem- 
ming. Stoddiolm. 1861. 8*. 
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(1er b. Grep^or v. Tours'V <Un' Verfusser dfer dem heil. 
Augustia früher zugeschriebenen Meditatioaea der 
VerfaBser der ehemals dem 1». Cyprian beigelegtoHL Schrift 
Uber da« Leiden Christi'), dwPapsl Isnoeena III^). 
Damit stinuBeii deiia die bedenteacbten nutlelakerHclimi 
und nachacholaatisGliec Theologen ttbereiiiy wie d«r k 
naventura^ der seiner oben angefahrten Aeiissening wider- 
sprechend, die Wundmale des h. Franz v. Assissi mit den 
Abzeichen von vier Nägeln beschreibt *), ferner von spätem 
Schriftstellern Gabriel Biel*), Wilh. Durandus im 
Bationale Temporum, L«ca8 TudeDsia^); Frans Sa- 
marin'X Joh. Talentoniua*), AlfoB» PaUotti''')^ 
Barthol. Medina^'), Justus Landsperg *^); Celsaa 
Adurniia*'XT^letiis*^)^SalinevoB^*\JaBBeB!ai**)i 
Lipsius, Gretser, Lorinus, Lindanus, Kipping 
u. A. ' 

*) S. Greg. Tnr. de glor. Hart, c 6. *cIaTonuii dominiconm 
qvod quattoor faerint, haee est mtio: dao sunt affin in pahais et ino 
in plantis*. Nach Theophan. Chronogr. p. IQ. 21. soll die Mutter 
ConataDtint in der N&he des Grabes vier Nägel gefunden haben, nach 
Moses von Choreae (ed. FloriTal, ÜTte B. ch. 89, tom. 11 367. 
sogar fünf). 

*) Med it. c. 6: Immaculata vcstigia Christi diris conflxa clavis*. 
De Passione Christi: 'elavis sacros pedes terebrantibaB . . •* 
ap. Cyprian, ed. Baluz. Paris 1726. p. CXXVIU app. 

*) Inno Cent. III. Serm. 1. de uno Martjre: 'quattaor davlBunt» 
qoattuor principales virtutes'. 

S. Bonavent. vit. Fraiicisci ed. tiedulius. Antw. 1697. p. 101. 
cfr. Luc. Tudens. c. Albigens. II 11. u nach ihm Luc. Wadding 
Anuul. Miu. a. C. 1224. n. 19. 

*) Gabr. Biel. serm. de Exaltatione S. Cracie. 
*) Lae. Tadeas 1. h 

Franc. Samario. 4. Farad. Sacerdot ap. Loxin. inPeahnl L 
*) Joh. Talen ton in 8 Theeanr. ler. aheoondit. II. e. 2SL 

L. c. p. 41. 119. 
* ') Medin. in in. p. S. Thom. qn. 46. a. 2 

Landsperg. Carth. hom. 41. in pase. C. L L p. 97. 
Ap. Joh. Tolentonium 1. 1. 
y) Card. Tolet. com. in Joh. Et. c. 19. annot. 14. 
>») Alph. Salmeron. comm. in Et. Hist. opp. X 296. ed. Col. 
Jansen. Concord. c. 143. 

Lipsius de cruce II 03. not. Lindau, pauopi. CTangel. Colon. 
15<>9. p. 503. Kipping de cruce. p. l"^. 
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Eft bedarf wol nicht der Versicherung^, dass wir den 
soeben angeführte» Autoren hinsichtlich der Bestimmung 
^r NSg^ahl k«ne Stimme bdl^n: sie sollen, da kdner 
▼Ott ihnmi zn jener Zeit lebte, in der die Kreuzigung üblich 
war, eben nur bezeugen, welches die bei den Gelehrten 
verschiedener Epochen herrschende Meinung über unsern 
Gegenstand war. Aehnliche, wenn auch höhere Bedeutung 
kommt den bildlichen Darstellungen zu. Eine vollstfindige 
Zusammenstellung sllmmtlicher Kreuzbilder, welche uns die 
mteie Kmt fainfterlasBen, dttrfte wol gegenwärtig noch nidit 
mögUek sein: das zur Stunde erreichbare Material glaube 
leih jedodi im Nachstehenden mit hinreichender Genauigkeit, 
sicher vollständiger, als es bisher geschehen, beigebracht 
zu haben. 

Baronius behauptet, die Bildnisse des Gekreuzigten 
wiesen zianeist drei Nägel auf und stimmt hierin mit 
Greiser ttberan^). Im Allgemeinen mag dies richtig 
sein, Terfierl aber seine Bedeutung, wenn wir uns nach dem 
Alter der fraglidien Darstellungen umsehen. Allerdings 
bieten die Crucifixe seit dem XITI. Jahrhunderte durch- 
gängig drei Nägel dar, um so seltener sind solche Bilder 
aber in älterer Zeit. Zu erwähnen wären z. B. die beiden 
von Giampini (de cruce stationali) bekannt gemachten 
Crucifixe; ferner die von Ramboux in seinem Katalog^ 
alter itaHemscher Meister (Köln 1862) aufgeführten Bilder ; 
die Ton Paciaudi erwähnte Darstellung*); em vatiea- 
nisches Diptychon , darstellend Christus am KrenaO; 
die Füsse mit einem Nagel durchbohrt ; auf demselben Dip- 
tychon erscheint der Herr als Richter in Herrlichkeit thro- 
nend, links von ihm Helena mit Krone und Kreuz, rechts 
ein Mann mit Speer und drei Nägeln (Constantin?) In- 
dessen veranlasst nichts, die Anfertigung dieser Bilder vor 
das XIII. Jahrhundert au setaen, wenn ich auch dieMög- 



M Bsroll. Ann. od. a. 286. ed. Mog. 1601. III 459. 
^) Paciaudi de vetere crncif. sign, et ftntiq. crucibns, b6i Gori 
de mitr. Öhr. cap., Symbol, litt. Florent. 1749, IK 217. 
Gori TheBAor. Diptjoh. lU 290. Tab. 33. 
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lichkcit eines früliei ii ürspniuu;« iildit boBtreltcii will. AI» 
älteste Dar.stellung des Crekrt'uzi^teii mit übereinanderge- 
legten und mit nur einem Nagel befestigten ITüssen wird 
diejenige bezeichnet, welche sich In der böhmischen Copie 
des Dictionarium. universale (Mater verboram) findet, 
einer Art Encyclopädie^ die auf Veranlassung des Bisohofe 
Salomen von St. Gallen von dem Mönche Iso (t 871) ver- 
fasst wurde'). Allein die nianierirte an italienische Bilder 
des XII. Jalirlmnderts erinnernde Haltung des Bildes und 
die Darstellung des Kreuzes als Lebensbaumes maelien es 
fast gewiss, dass der böhmische Gopist des XIIL Jahrhun- 
hundertB den Heiland nicht getreu nach seinem Original, 
sondern gleichzeitigen Darstellungen und Anschauungen 
entsprechend gemalt hat 

Von den genannten Bildwerken kann also keines auf 
ein liulies Altertliuni Anspruch erheben, von keinem ist 
nachzuweisen, dass es über die Anfänge des Mittelalters, 
vielieiciit sogar über das zwölfte Jahrhundert hinausreicht 
Um so grösser ist die Anzahl älterer Crucifixe mit vier 
Nägeln; die Thatsache muss selbst Mancini zugeben'), 
sie wird von den andern Schrifistellem^ welche über das 
Kreuz schrieben und die Vierzahl vertheidigen, sehen stark 
betont. So erwähnt Grete er ein altes Bild mit vier Nägeln 
indem bairschen Kloster Chicm, ein anderes zu Lucca 
(s. unten), welche er beide selbst gesehen habe^). Auch 
Lipsius hat in den verschiedenen Kirchen Venedigs 
sehr alte Darstellungen mit vier Nägeln getroffen und fiigt 
hinzu, dass dies auch die allgemeine Weise der Abbildung 
in den griechischen Gotteshäusern sei Solcher Bilder, 
wie sie zu Löwen, Paris, in Deutschland und Griechen- 
land aufbewahrt werden, gedenkt auch Wilh. Li n danus. 
Aelm liehe» bezeugen Lorinus, l^aronius, Alf. Sal- 
raeron, welch' letzterer gleich Greiser an die s. g. Ni- 
kodemische Statue in Lucca (s. unten), an ein überaus 

V) Mittheilunf:fen d. k. k. Centralcommission. 1860. S. 37. 
^) Mancini 1. c. p. 691. 

^) Gretser de cmce 1 c. 20. p. 57. n. IIL Parallp. p. 8« 
*) Lipsias de cmce L c 
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altes BÜbmies Grucifix in 8t. Peter zu Rom und ein anderes 
in S. Johann Lateran.^ sowie an Bilder in der Kirche 
des h. Michael zu L5wen nnd in einer Kirche EuBurgos 

in Spanien ennnert. 

Einen reiclien lieitrag wie zur Kenntniss der Kreuz- 
bilder überhaupt, so insbesondere zu der uns gerade an- 
gehenden Frage liefern die werth vollen archäologiBchen 
ächriften der Italiener Aringhi und Gori. Ersterer be- 
spricht in seiner Bearbeitnng der Borna sotterranea u. a. 
vier Darstellungen Christi des Gekreusigten mit vier Nägeln^ 
die sich zu jener Zeit im Museum Guldianum vorfanden. 
Dabei verweist er auf die merkwürdigsten und seiner Mei- 
nung Jiacli ältesten Bilder in Italien und Dentseliland, z. B. 
auf das angeblich vor Nikodemus in Cedernbolz geschnitzte 
und zu Lucca aufbewahrte Bildniss des Heilandes (dessen 
Alter übrigens gar nicht feststeht); femer auf das Bild in 
Gedemhok zu Siroli bei Ancona; auf das Grucifix in der 
Hütte EU Loretto^ was nach der Legende mit der Hütte 
von Engeln dahingebracht worden ist; auf das im sacra> 
r i u in a p o s 1 0 l i c u m befindliche, in das wahre Kreuzesholz 
eingeschnitzte Bild, welches Leo d. Gr. von dem B. Juve- 
nalis von Jerusalem erhalten haben soll. Ein Engel soll, 
wie er hinzufügt, Karl d. Gr. ein Krenz mit 4 Nägeln 
gebracht haben, *quae inBoaria ad montem sanctum asser^ 
yatur . Derselbe Karl d* Gr. Hess an dem silbernen Kreuze, 
das er Leo IH. verehrte, auch vier Kägel anbringen. 

Die Kreuzbilder mit vier Nfigeln, welche Gori in 
seinem Thesaui us Diptjchorum bekannt machte, sind nach- 
stehende: ein Evangeliencodex aus dem IX. Jahrhundert, 
früher zu Lorsch, später mit der Bibliotheca Palatina der 
Vaticana einverleibt, ti'ägt einen spftter verfertip:ten silbernen 
Deckel mit einer Kreuzigung aus dem XL Jahrhundert 
Gori hat seltsamer Weise nur drei Nägel gesehen. III 32, 
Taf. Ö. ' Kreuzabnahme auf dem Deckel des Evangelien** 
codex einer florentinisch en Abtei. Griechische Malerei 
des IX. Jahrhunderts III 10^3, Taf. 12. — Malerei einer 

*) AriugLi liom. bubterran. Parid. 1657 II 195. 
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BTMig^lienhandschrift des Domscbatzes zu Pistoja, nacb 
cZaccaria beschrieben. III 112. — Christiisbild auf dem Deckel 
einet PMlteriuma zu Oividale in Fria.nl (XIL Jahiii«) 
in 115, Taf. 16; diese Hscbr. (codex OertrudianuR) war 
von der Herzogin Gtertrad der Trierachen Domkirche nnd 
▼on dieser der h. Elisabeth v. Thüringen geschenkt worden ; 
letztere gab sie auf Bitten des Patriarchen Berthold von 
Aquileja der Kirche zu Friaul. Eine eingehendere Beschrei- 
bung des codex lieferte Laurentius a Turre in einer 
Yon Oori Symbol, litt. IX 214 veröffentlichten Abhandlung, 
jimd neuestena Eitelberger in d. Jahrb. d. k. k. Central- 
eommission. Wien. 1867. II 254 Vg]. KranSy .die Slbeni 
BiBcho&kataloge yon Trier, Jahrb. d. AlierthnintYereuui. 
XXXVIII 43. — Christusbild III 167, Taf. 22, beschrieben 
von u o n a r u 0 1 i ; derselbe führt als Zeugen für die Vier- 
zahl auch die Miniaturen aus alten Handschriften bei 
Lambecius') und Ciampini a. a. 0. (wo, wie gesagt, 
anoh zwei Crucifixe mit 3 Nägeln, aber jüngem Datums, 
an finden) auf, desgl. Awei sehr alte Crucifixe mit vier 
Nttgeln, mitgetiieilt in Jos. Martinis TheatrnmBaailioae 
•Pisanae 1 19. — KrenzHld mit Ubereinandergeschla^ 
gcnen Füssen (XIII. Jahrh.) III 209. — Darstellung mit 
auseinandergehaltenen Füssen ohne sichtbare fixura ; grie- 
chische Arbeit auf Elfenbein aus dem TX.— X. Jahrh. zu 
Mailand. III 266, Taf. 32. — Eifenbeindiptjchon aus 
dem Muse um B arb er innm, stellt den Gekreuaigten.niit 
4Nftgeln imd Uber einandergeschlagenen Füssen dar. 
XL Jahrh. IH 281. Taf. 37. — Elfenbdn1a£bl des Mns. 
Costadon. suVenodig, Christi Kreuzabnahme voratellend; 
die Füsse etwas ü b er e i n a n d e r gelegt, aber nebeneinander 
mit je einem Nagel befestigt; wie es scheint, Arbeit eines 
Italieners nach byzantinischem Muster; X — XI. Jahrhundert. 
III 298, Taf. 40. — Byzantinische Darstellung des Ge- 
•kremrigten in dem JBaptbterivm an F!Lo:rea8, aus dem 



*) Lambecius Bibl. Caesar. 11 415. (Bild aus dem IX. Jahrh.) 
und Lib. XXX. cod. 77. u. cod. 20. mss. graec. Vgl. Buonaruoti vase 
di vetro 263. 
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X. JahA. Fuwbank. III 331, Taf. 2. append. - Die cmx 
Gorihna, «aBoheinend moskowitische Arbeit III. app. 
PasBerii, p. 18; TaC4. — Elfenbeinerne oder biixhölzeme 
•Kl ap p er (crepitacnhnn, semairterhim) ans einer gHechischen 
•Ktrdhe, anscheinend aus dem X--XII. Jabrh. Ebendas. 
•p. 32, Taf. 10. Auf ihr erscheint der Heiland gleichfalls mit 
ü b e r e in an d er ges ( h lag eil eil, mit zwei Nägeln befes- 
tigten Füaaen. — Fragment eines elfenbeinern Evaugelien- 
deckels aiiB Gubbio (Eugnbinum). Ebendaselbst p. 33, 
Taf. 11; es stellt n. a. den Gekreuzigten nnd die Kreuz- 
abnaltme dai^ jedesmal die Füsse nebeneinander mit zwei 
Nägeln; X. Jahrb. spfitestens. 

Eine fernere üebersicbt von Darstellungen mit neben- 
einandergestellten Füssen und vier Nägeln geben nach- 
Btebende Citate: 

Tonrnay. Krenzbild ans dem X— XL Jahrb. Vgl. 
VoiBin, ndtice snr un €$vaugeliaire de la caih^drale de 
Toumay. Tonrnay 1856. 

Bamberg. Elfenbeinrelief im Domscbatz, v.J. 1014; 
die Füsse weit auseinander. Förster, Gesch. d. deutschen 
Kunst II, b, 1. 

Ehemaliges Cabinet Soltjkoff. Christus aus der 
rheinischen Schule des IX. Jahrh. Jul. Labarte, bist, 
des arts industr. au moyen-fige et k l'^poque de la renais- 
sance. Paris. 1864. I. Taf. XIV. — Ibid. sehr hässlicher 
byzantinischer Christus, ganz bekleidet IX. J. (?) Fuss- 
bank. Gabler et Martin cinq plaques d'ivoire sculptä 
Taf. 5. 

Essen. - Goldenes Vortragkrenz v. Ende des X. Jahrb., 

im Stiftsschatz. E. Ausm' Weerth Kunstdenkmäler. IL 
und Otte Kunstarchäologie. 4. Aufl. 117. 

Paris. Kaiserl. Bibliothek: cod. mscr. graec. 510, 
■Jischr. des Gregor v. Naaianz, nm 867 — 886 fUr JL Basilius 
(denMaofedemer geschrieben ^Christas auf dnerFussbankanf- 
■ Veebt stiAieiid. 'Waagen, Kuestwerke und Kttnstler v. Paris. 
9183. S. 205. Ibid. suppl. lat. 645, f. 43. Kreuzbild des 
;IX. J. Bulletin du comit^ etc. Paris 18Ö0. IV 8üL - Eifen- 
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bcinsculptiir in der SaniinluDg der k. Bibliothek. Cahier 
et Martin, cinq plaqucs d'ivuire sculpt^ representant la 
mort de J. C. (extr. du» M^langes d'arcli6ol. etc.) Taf. 5. 
(X — XL Jahrb.?) — Louvre: Oolleotioii Sauvagedti AÖ4. 

Hildesheim. Kreuzbild am Thorflttgel des Dom«. 
Jeder Fuss besonders angenagelt Fussbank. XL Jahrb. 
August? Denkw. XII 393, bei Gudenau abgebildet. 
Ferner ein Kmailerueifix des Xll. Jahrli. Lu Öt. Godehard. 
Correspondenzbl. V, Beil. 4. 

Köln. Leokreuz im Dom (XL Jahrb.?) 

London. Arundel Society, g. FUsse nebeneinander 
auf der Fussbank. 

Bordeaux. Bekleideter Christas, Processionalkreus 
im Museum. XXL Jahrg. Leo Drouyn, Groiz de pro- 
cessions, de crineti^res et de carrefours. Bordeaux. 1858. 
pl. L 1. Eine Anzahl noeh spätere Kreuze ebendaselbst. 

J^rilssel. Miniaturbild in endex 942S der bur^nndi- 
sehen Bibliothek. IX- X. Jahrb. Christus bis zu den Füssen 
bekleidet. Cahier et Martin, 1. c. p. II. 

T r i er« Dom- und Stadtbibliothek. Vgl. Ausm' Weerth 
Kunstdenkmäler I, 3. Taf. 57. 

Pfalzel bei Trier. Bis an die Eniee bekleideter 
Christus eines prachtvollen Processionskreuzes in Email. 
XI— Xn. Jahrb. Ausm' Weerth a. a. O. IIL Taf. 54. 

C a s a 1 e. Orucitix aus Silber, mit langem Schurz^ von 
Mabiilou. Itin. Ital. 9 für sehr alt gehalten. 

Venedig. Pala d'oro von S. Marco. Fussbank. La- 
barte 1. c. Taf. CIV» Kreuze ohne genannten Fundort: 
bei Labarte a. a. O. Taf. LUI. u. LIV. Ciampini 
Opp. IL Taf. XXIV, 2 u. 4. Cahier et MartinM^langes. 
I 191. 203. 217. 

Darstellungen mit nebeneinandergestellten Füssen ohne 
sichtbare Nagelspuren finden sich auf folgenden Denkmälern : 

Utrecht, Crucifix bei dem Pastor von U. L. F. Die 
Hände angenagelt, die Füsse auf dem Stehbrett Vgl. Van 
der Kellen, antiq. des Pajs-Bas. 186L Taf.79L ArchftoL 
Zeitung. 1858. S. 160. 

Bamberg. Elfenbeiurelief im Domschatz. Keine 
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NSgelanHSndeiiimdFttgsen; mn 1017 Terfertigt. Förster 
a. a. O. I. — Miniatur des XII. Jahrh. ib. III 12. 

München. Bamberger Elfenbein in einer Münchencr 
Handschrift, kaum sichtbare Nagelspuren. Cahicr et 
Martin, 1. c. Tafel IV. — Elfenbein im kgl. Schatze, die 
Nägel fehlen auch an den Händen^ gewundener Schurz fast 
bis zu den Enieen, die Füsse auseinander auf der Fussbank. 
Ebeodas« — Beide wol aus dem X - XL Jabrh« — Vgl. 
ein bjrsant Gmeifix im kgl. Palais yom Grabe der Herzogin 
Gisela bei Labarte a. a. O. Taf. XXXVII. und ib. XL. 
den Evangeliendeckel Heinrichs IT. von 1014. 

Darm Stadt. Crucitix ohne Nägel. 

Hildesheim. Dombild, ohne Nägel und Bank. 

Externsteine in Westfalen. Crucifix abgeb. bei 
Förster a. a. O. II, 6^11* Von Einigen ins IX., von 
Andern ins XI. Jahrb. versetzt 

Aaeben. Elfenbonbeeber ans demX.JaJirb., woranf 
zwei Crueifixe. Vgl . K&ntzeler^ eine Knnstreliquie des 
X. Jahrh. (o. J.) 

Köln. Reliquicnschrcin der hh. Dreikönige. (XII. J.) 
Langer Schurz, auch an den Händen keine Nägel. 

Münster. Kreuz in St Mauritius. Lübke Vorsehule 
129. XI. Jahrb. 

Wetzlar. Kreuz ans dem XI. Jahrh. Münchs 
arehSolog. Bemerkungen über das E[reuz u. s. w. Wies- 
baden 1866. Taf. VI 5. 

Aachen. Gothischcs Kreuz ibid. VIT 8. — Kaiserl. 
BruHtkrcuz, angebl. Karls d. Gr. Bock Gesch. d. liturg. 
Gewänder. II 215. Taf. XXIX, 2. 

Mainz. Kreuz des XUL Jahrh. Münch a. a. O. 
Taf. VII 7. 

Wiesbaden. Aestbetiseh und teehniseh ausgezeich- 
netes Gmcifix, gefunden bd Planig an der Nahe, jetzt im 
Bentze des Hoihiths Wmdenbaeh. Münch a. a. O. Taf. 

VII 6. Schurz bis auf die Kniee, Füsse auf dem Kelch. 
Erste Hälfte des XII. Jahrh. 

Trier, wie oben. Vgl. Ausm' Weerth a. a. 0. 
L Abth. 1. Tafel 57. 

8 
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Cabinet Soltykoff. Cruoi^ des XP, Jahxh. bei 
Lübke a. a. O. 130. — Beiiquianum von Rees^ jetst im 
Muaeum Kenaington 9U Lonfbn, XIL Jahrb» 

Paris* Mus^ du Loci vre ii9 95 u, 116: Ghriatus des 
X. Jabrh. Schurz bis an die Kniee; an den Httnden Nägel. 
Lab arte 1. c. Tai'. XLJI. und Labor de, notlco des 
^niaux etc. — K. I^ibliotbek: Miniatur eines Metzer Sacra- 
nientariuni, wabrseheinlieh gesclirieben von Droji^o, dem 
einzigen Metzer Bischof, der seinen Xaniei> mit Gold selirid^. 
Vgl. Tresor de g^jptique etc. und Cahier et Martin I. c. 

Beneve&t Gkrjstiw ebne Fufssbank und Nä^L bei 
Giampini Opp. IL (vett. Montfro.) p. 33. Taf. JX; sdem- 
lieb spät Doch neigt Giampini im Text: *cnm qnattnor clavis'. 

liaveiina. Cliristiifj mit Fußsbank. ibid. p. 47. Taf. X. 

Die orwälmteu Kreuzbilder reiclien 8itmmtlicb niebt 
bis an die Anfänge des Mittelalters; von viel höherer Be-. 
deutui^g sind also folgende sieben, mit denen wir diese 
Zusammenstellung besch Ii essen., 

1) Gori beschreibt in seinen Sjmbol^e don Gliriatus 
auf einem Eeliquiaritim^ d^s eine Partikel des wahren Kre^xzes 
enthält Der.Ghrntus bat die Mi^a^ das Femovale und 
vier Näge]. Damit vergleicht er den schon oben genannten 
^ Christus auf einem Rollqularium im sacrarium upostolic uni 
zu Rom^ welches die grösste Kreu^partikel ein^( liliesst. 
Angelo Kucca und m^^b ihm Andere halten sie fUr dieselbe^ 
welche Leo 1. von dem Bisehof Juvenal von Jonisalem 
zum G^chenke echielt und welche P. Seiig^u^I. naohJ^eda 
und den vita^ BB«, Pontifi^u;m bei Anastasius im saorarium 
des h. Petrus vorfand. Auch in dieseif Darstellung erscheial 
der Heiland mit vier Nägeln, dem assereulum unter den 
Füssen und dem femorale. Naeh Coris xiusieht wäre letzteres 
Hildniss sehr alt und reicktu vieiievqht bis. sum U «)&br- 
hundert hinai^' (?) 

t) Oori damitrstoeapitoJ.C.Cvadixi. Symbol. litt. Flemnt. 1749. 
in 08. Jn) nämlifllieii Baa^ ssdc^Vt Gfti noch swei tadlet Crociftxe 
mit Krone uad vierlf&gelD, Ton denen eines in» Hoseum foUfiisoiun; 
beide scheinen ibrii von hohem Alter. Indessen sind Crueifizs mit der 
Königskrono vor dem XII. Jalnh. bis jetzt iiitht iiai.li^^ewie8en. Yg]. 
auch T. Hefener-AUeneck, CorreepondensbL IV 96. 
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2i~^ Auf dem ebenfalls bereitB bertthrfeii Miniaiiir- 
bilde der Byriseben ETangelienbandschrift zn 

S. Loreiizo in Florenz erscheint Christus in langem fast 
bis auf die Knöchel reichendeu Gewände^ die Füsse neben- 
einander mit zwei Nägeln, ohne Bank. Die Handschrift 
ist einer Note zufolge im JohauniBkloster zu Zagba in 
Mesopotamien i. J. 586 geschrieben. Vgl. Assemann i 
BibL Laurent I 23. p. 194 Lab arte a.a. O. II, Tai'el 
LXXX. D'Agincourt, Taf. XXVIL n« 5. Müncb 
a. a. O. Tsf. VI, 1. Auch die beiden Scbächer baben 
auf der Miniatur jeder vier Nägel, aber nur kurzen Schurz. 
— Noch älter als dieses wichtige Denkmal wäre, wenn die 
Datirnng so zuverlässig wäre, das in der Galeria d(>gli 
uffizi zu Florenz aufbewahrte und dem V. Jahrhundert zu- 
gewiesene Bronsecrucifix; auch auf ihm ist der Pleiland mit 
vier Nägeln angeheftet. VgL Flosa Gesch. Naehr. üb. d. 
Aaobener Heil^ S. 386; 

4-5) Auf dem Beliqmarram ea Mon aa^ in' dem Schatz 
der Krttntin^kirelie des b. Jobannes^ sehen wir den Heitand 
völlig mit <leni colobiuni bekleidet, die Füsse nebeneinander 
mit zwei Nägeln befestigt. Dagegen hat der (Christus dos 
ebendaselbst noch bewahrten, einst von Gregor d. Gr. der 
Longobardenkönigin Theodeiiude Ubersandten Brustkrenzes 
kMne sichtbaren Nagelspuren^ weder an den Händen^ noch 
an den Übrigens nebeneinander auf der Fnssbank stehenden 
Ftlssen. Eine Abbildung desselben ^bt neuestens Bock 
Glesch, d. litorg. öewÄnder II, Taf. XXIX; vgl. S. 214 f. 
Die Darstellung des Eeliquiariunis s. bei Martiguy Dic- 
tionn. des antiquitds ehret, p. 191. Vgl. Frisi, Mem. della 
cbiesa Monzese. p. 52. tav. 1. 

6) Eines der ältesten, vielleioht das älteste bekannte 

KreuzbiM ist dasjenige^ welches vor einigen Jahren bei den 

Ausgrabungen der Dominicaner in S. demente zuBom 

zum Voi^hein kam. Auch hier finden nch vier Nägel; 

ein römischer BeHcfaterstatter sagt darüber: 'Nel mnro di 

fondo ^ figurata la Crocitissiune del Salvatore, e dall' uno 

de' lati la sua ss. Madre, e dalT altro il diletto discepolo, 

aventi ambedue afüssi gli oochi auU' agonizaute bignore^ 

8* 
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I piedi del Redentore sono Beparatsmente chievati 
alla croce, ed alla Bua destra ti scorge il cosi detto posso 
di taiigue : donde proviene un iiiioto aFgomento, che quattro 

chiodi e non tre furono adoperati per configgerlo alla 
croce ; e che il lato destro, non g\h il sinistro, tu aperto 
colla lancia. Questi dipintura si reputa dagrintcndcnti dell' 
arte la piü antica eftigie delia crocifiaftiono che sia in Roma, 
Be non forse si debba fare eecesione di quella che fa bco- 
peita ncUe Catacombe* 

7) Mit dicBem in den Katakomben gefundenen Erena- 
bild iBt wol dasjeuige gemeint, welches anf dem Goemeterinm 
B. Inlii gefunden und schon bei Aringhi nnd Bottari be- 
schrieben und dargestellt ist*). Der Herr erscheint darauf 
mit langer bis auf die Füssc reichender Bekleidung, welche 
blos die beiden Armen nackt lässt. Neben ihm stehen 
Maria und Johannes. Das Kreuz ist sehr kurz und mit 
dem snppedaneum versehen. Die Füsse sind nebeneinander* 
gestellt es finden sich angeblich zwei Nägel an denuBelben, 
deren Spuren indessen Andere nicht wiedergeben Aringhi 
ist geneigt, dieses Bild den ersten christlichen Jahrhunderten 
zuzuschreiben. Wenn nun auch die Behauptung, daas die 
Clirij^tcn schon in der Zeit der Verfolgungen Bilder des 
Gekreuzigten, d. h. eigentliche Crucitixe, wenigstens zum 
Privatgebrauch besessen, jüngst auf Grund des gleich zu 
erwähnenden palalanisdien Fundes mit einigem Anschein 
von Becht wieder aufgestellt wurde, so glaube ich doch 
mit Hefele nnd F.Becker*) an der entgegengesetaten An- 
sicht als der wahrsdieinlichem festhalten und, was schon 
Gori bemerkte, betonen zu müssen, dass aus der Zeit vor 
dem sechsten Jahrliundert nur gemalte und in Holz und 
Stein geritzte Bilder (in pictura et caelatura lineari) bekannt 
geworden sind. Mit Beziehung auf den besprochenen Christas 

•) (Garrucci?) Cinlts cattol. V, 5. p. 358. 1863. 7 febr. 

>) Ariughi Born, sobternmea. Paris. 1857. U 164. tav. 2. Bot- 

taii 111 173. 

Yg;\. Münch, archäol. Bemerkungen. Taf. VI 2. 
*) Hefele Beitr. JI 268. Tlieol. Qsclir. 1866. U 262. Becker d. 
Spottcrucifix u. b. w. ü. 38. gegen GarmccL 
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der Byriöchen Haadschrift in Florenz weist Gori das Cru- 
cifix des coemeterium s. lolii gleichfalls dem sechsten Jahr- 
hundert zu^). 

Ein Argament von viel höherm Werthe, als. alle bisher 
bdgebrachten, ziehen wir indessen ans einer oben schon 
knns berührten Entdeckung, welche vor einigen Jahren in 
Rom gemacht und von dem verdienstvollen Archäologen 
(iarrucci zuerst veröffentlicht wurde '^). In dem West- 
ilügel des alten Kaisei-palastes, nicht weit von der alten 
Kirche S. Anastasia^ fand man zwei Wände eines Oemaches, 
welches allenthalben mit durch den Griffel eingegrabenen 
Figuren und Inschriften bedeckt war« Bekanntlich war 
solche Wandkritzeid mne Liebhaberei der alten Römer'); 
die Kuinen von Pompeji weisen deren in Menge noch auf. 
Das Graftito, von welchem wir hier sprechen wollen, wurde 
mit seinem ganzen Stuck aus der Wand der Ruine heraus- 
gehoben und im Museum Kircherianum des römischen Col- 
legs deponirt. Es stellt ein Kreuz dar^ dessen Form die 
des griechischen T ist und über welchem sich ein eine 
kleine Platte tragender Pflock erhebt An dem Kreuze ist 
ein Maisch befestigt, aber das Haupt dieser Figur ist kein 
Merfechenkopf, sondern der jenige des Pferdes oder vielmehr 
des Onager oder des wilden Esels. Der Gekreuzigte ist 
mit dem von den Alten interula genannten Unterklcidi; und 
einer andern Tunica ohne Gürtel bekleidet; der untere 
Theil der Beine ist ndt den s. g. crurales umwickelt. Zur 
Linken des Beschauers sieht man eine fthnlich gekleidete 
Gkstalt^ welche sich mit dem Gekreuzigten zu unterhalten 
scheint und ihre linke Hand mit ausgestreckten Fingern 
gegen sie erhebt. Reelits über dem Kreuze steht der Buch- 
staben Y, unter dem Kreuze die Inschrift : AAE^AMENO^ 
2EBETE SEON ('Alexamenos betet seinen Gott an'), wo 
aißere itadstisch fülr aißeioi steht Dem christlichen Alter- 

M Gor! Thesaur. diptych. 111 159. 

') Raf. Garrucci, 11 crocifisso graffito etc. Rom. 1857, frauzös. 
V. Oswald vaii den Berghe. ib. 1862. Becker das Spottcraeifix d. 
röm. Kaiserpaläste. Bresl. 1866. Vgl Uefele theol. Qschr. 1866. 258. 

*) Plio. EpistoL 8, 1, & 
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thiimsforscher erhellt sofort die Bedeutung und der Sinn 
des Graffitos. Bekanntlich werten dio Heiden den Christen 
der ersten Jahrhunderte vor, sie beteten ^nen Eselskopf 
an : die £ntstehung dieser Zeichnung seist Garracci in die 
Periode von Hadrian bis smn Anfang des III. Jalirhimderto ; 
dasB sie nicht vor Hadrian fIlUt, zeigen die Inschriften der 
Ziegelsteine, nach welchen der Bau dieses Fliip;( l3 des Pa- 
lastes um 123 n. Chr. Statt fand; dass sie nicht liinter den 
Allfang des III. Jahrhunderts zu verbctzen ist, schliesst 
Garrucci aus dem Umstände^ dass nach dieser E)#bchc keiner 
der christlichen Apologeten sich gegen jene lächerliche ße^ 
hanptnng der Heiden mdut erhebt, ein Beweis, dass dieses 
Yomriheil b^ dem Volke verschwunden war. Da die Apo- 
logeten vor Minudus nnd Tertnllian gleicfafaUs keine Mel- 
dung von der Sache thucn, so mag ein Zeitgenosse dieser 
Schriftsteller der Urheber unseres (iraftitos sein. Zu dem- 
selben Resultate gelangt auch F. Becker a. a. 0. S. 35. 
Ich habe indessen bereits an einem andern Orte bemerkt, 
dasR der in der Umgebung des Graffitos auf derselben 
Wand häufig vorkommende Name Gordianns, ein von Qar- 
mcci und Becker ganz übersehener Umstand^ doch mög- 
licherweise auf die Zeit der Kaiser Gordian I. — III. 'hin- 
weisen, also das Datum des ^lonumentes um wenigstens ein 
halbes .fahrliuiidert herabdrilcken dürfte. 

Oliiie uns mit den übrigen wichtigen Folgerungen zu - 
befassen, welche die Archäologie aus der Wandzeichnung 
au ziehen vermag, heben wir blos hervor, was sich auf die 
uns hier beschäülagende Frage besieht Die FHasa des 
Gekreuzigten stehen fast um die Breite des ganzen Körpers 
auseinandergehalten auf einem Querbalken, der mit der 
beinahe dreifach längern Querstange, an welcher die Arme 
befestigt sind, ungefähr parallel läuft. Ist dies ein Beweis 
für den Gebrauch eines suppedaneums, so zeugt es ebenso 
für das Auseinanderhalten der Füsse, also, obwol unser 
Graffito keine Nagelspuren aufweist (was tlbrigens bei der 
Bohheit und Flüchtigkeit der Zeichnung nicht aufi&illen 
kann) auch indirect fUr die Vierzabl der NSgel^ die nun- 
mehr, durch dieses gleichzeitige Zeugniss, zu ejbior. unan- 
tastbaren archäologiöoheu These geworden ist. 
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p]s bliebe noch tibng, die verscbicdonen Darstellungen 
des Heilands hinsichtlich ihrer Zeitfolge näher zu unter- 
suchen. Der Cardinal Borgia unterscheidet vier Stufen 
in der Entwickelung der Crucifixe. Zuerst habe man das 
blose Kreaz> dann das Lamm am Fnme des Kreuzes, wie 
Paulinus es beschreibt; später Christus, bekleidet am Ereüz^, 
mit zum Gebet erhobenen HSnden, aber nicht angenagelt^ 
und endlich erst den Heiland rait vier Nägeln ans Kreuz 
geheftet dargestellt*). Aus unserer oben gegebenen Ueber- 
sicht der namhaftesten Kreuzbilder geht indessen hervor, 
dass mit Ausnahme des zweifelhaften Crucifixes aus den 
Katakomben und des Pectoralkreuzes in Monza die ältesten 
Darstellungen sSmmtlich yiar Nägel aufireisen, während 
das Fehlen der Nagelspuren an den Fttssen und zuweilen 
den Händen hauptsächlich vom neunten bis eilften Jahr- 
hundert vorkomiiit. Borgias Ansicht ist also in diesem 
Punkte unhaltbar. Die Sitte, die Füsse übereinander zu 
legen und mit nur einem Nagel zu befestigen, ist nach 
G-oris Meinung erst im dreizehnten Jahrhundeirt aufge- 
kommen^). Genauer spricht sich über diesen Gegenstand 
Buonarruoti folgendermassen aus, nachdem er sich für 
die Vierzahl der Nägel entschieden hat 'Meiner Meinung 
nach fbgen die Kttnstler zur Zeit des Wiederatiflebeils der 
Künste (er meint damit das XI II. .lahrli.) an, die Füsse 
des Gekreuzigten übereinander zu legen und mit einem 
cinaigen Nagel zu durchbohren; denn in dieser Weise malten 
Cimabua und Margaritoue ihre ersten, in der Kirche des 
h. Kreuzes zu Florenz aufbewahrten Bilder der Kreuzigung ; 
isu dieser Darstellungswcise ftkbrte vielleicht der Gebrauch, 
die Füsse des Gekreuzigten in Kreuzesform übereinander 
zu legen, wobei indessen jeder einzelne Fuss nut einem 
Nagel durchbohrt war*). Ein derartiges Bild entliält das 



') Vgl. Borgia de cruce Vaticart. p. 42—43. de cruce Velitern. 
j). 191-193. 

«) Gori Thes. Diptych. III 202. 290. 

•) Buonarruoti bei Gori a. a. 0. Iii 167. Yaso dl Totro p. 263. 
M Die oben aii Goii8ThMi.I)lp<j«h. angefoihrttt B^spiets Seigeu, 
dass dieier Gebnneh biailGhtlkli der Dnstelliing' des HsUiads iai 
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Werk (leB P. CurtI (de criice) vm] dainit stimnit auch die 
von diesem Scliriftstcller berichtete Bescliauunp^ der heil. 
Brigitta überein. State dieser Art der Darstellung adoptirten 
die Künstler in der Folge die schönore, weil nicht so ge- 
zwungene Durchbohrung der beiden überdnanderUegenden 
FüBse mit einem dnzigen 'Nagel'. 

Buonanruotw Ansicht ist bis jetzt allgem^ als richtig 
angenommen worden'). IKe durch die italienischen Maler, 
namentlich Nicola Pisano, Cimabue und Giotto eingeschla- 
gene freiere Richtung soll dann namentlich von der durch den 
autblühenden Minoritenorden sehr verbreiteten Brigittischen 
Vision stark beeinflusst und zu immer grösserer Geltung 
gebracht worden sein. Aber schon ein Jahrhundert vor dem 
Erscheinen der Bevelationes s. Brigittae (zn Rom 1344) 
war das neue Bild der Ereuzigung mit nur drei Nägeln 
herrschend geworden. Springer versucht den Zeitpunkt, 
wann die.^e Wandelung in der Phantasie der Künstler imd 
Dichter vor sich ging, näher zu bestimmen und zieht 
zu diesem Behufe zwei Stollen des heil. Beruh ard und 
Walthers von der Vogelweide an. In der Oratio 
rhjthmica des Ersteren ad unum qnodlibet membrum Christi^) 
h^sst es; ^davos pedum etc. circnmplector, wo also, wie 
bei Innocenz III. (1198 — 1216) noch vier Nägel unterstellt 

X. Jahrbimdert spätestens, wenn auch sehr vereinselt, anfbritt. Viel 
früher dagegen encheinen die Füsse der gekreusigten Scta&dier flber- 
einandergelegt, and zwar anf emem bis Jetst wenig beachteten Honu- 
ment. Eines der zu Monza aufbewahrten, angeblich Ton Gregor d. Gr. 
der Königin Tbeodclindc geschenkten Fläechchen zeigt ohedMÜb eines 
in Blumen ausbrechenden Kreuzes das von dem Nimhns umgebene Haupt 
Christi ; recht« und links von dem Christuskopfe sind die zwei Schacher 
am Kreuze (indessen ist blos die Querstange und bei dem rechten 
Schacher das Fussende des Kreuzes sichtbar); die Füsse des rechten 
Scbächers sind mit einem Bande zusammengebunden, die des linken 
übcreinandergclegt. Vgl. Mozzoni Tav. della storia eccl. Vll. C. E. 
C. L Martigny l. c. 190. Münch, a. a. 0. Taf. IV 10. S. 182. 

') Marti gny a. a. 0. p. 192. Münch a, a. 0. 140. Vgl. Wessen- 
berg christl. Bilder. I 259 f. Augusti Dcnkwürdigk. -XU 155. 

Springer, Mittheilungen d.k. k. Centralcommission. 1860. p. 56« 

n Hone Lat Bjaom. 1 162. Daniel Thü. hjmiBOi IV 224. 
& Bexnaf di Opp. ed. Veaei 111 422. 
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werden. Der deutächc Dichter (f 1253) liiugegen singt in 
Beinern Lobgesang auf den leidenden Heiland : 'Sin lip wort 
mit scharpfen dornen gar versdret: dennoch wart manicualt 
ain marter an dem kriuze gem^t: man slaoc im drie 
negel dur hende und ouch dur ftHesae'*)* 

Während also in der ersten Hälfte des XIL Jahrhun- 
derts noch jeder Fuss mit einem besondern Nagel durch- 
bohrt geschaut wurde, hätte sich die Phantasie des Dichters 
bereits in den letzten Jahren des Jahrhunderts oder spätestens 
in den ersten des folgenden das neue Bild surecht gemacht 
Damit stimmt denn allerdings auch das Zeugmss eines andern 
deutschen GMichtes, das Springer entgangen ist. In dem 
Orendellied oder dem Lied vom grauen Rocke hcisat 
es nach Hagens Text: 

'sy (Bride) opfferte uff die drig nagel, 

die Got durch hend und füsso wurdeu geschlagen**). 

Das Orendellied gehört dem XIL Jahrhundert an, 
höchstens dem Beginn des XUL; es ist also der älteste 
schriftliche Zeuge für die Dreizahl, und ein Beweis, dass 
dieselbe nicht erst durch Nie. Pisano (um 1230) und CSmabue 
(1240—1302) aufkam, wie wir ja auch einige Bilder mit drei 
Nägeln kennen gelernt haben, die, wenn auch niclit vor 
das XI. oder XII. .Jahrhundert, doch keinesfalls später als 
letzteres fallen. Einen eigenthümlichen, sicherlich wenig 
wahrscheinlichen Ursprung solcher Kreuzbildcr gibt der 
spanische Schriftsteller Lucas Tudensis (Bischof von 
Tuj in Galiden,' starb 1288) an. In seinem zur Zeit sehr 
yerbreiteten Werke gegen die Albigenser behauptet derselbe, 
diese Irrlehrer hätten zur Verspottung der katholischen Re- 
ligion unförmliclic Bilder der Heiligen, wie der h. ^laria 
mit nur einem Auge, und so auch ein Bildniss dcH gekreu- 
zigten Herrn gemalt,- auf welchem beide Füsse übereinander 
gelegt und mit einem einzigen Nagel durchbohrt waren, 
während in den kurchlichen Darstellungen früher doch 



M Lachmanns Ausgabe 1853. S. 37. Simrocks Uebersetzong 
S. 143. 

*) Hägens Aosg. S. 107. Simrocks Uebeis. S. 160. 
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jeder Fuss mit einem beBondern Nagel angeheftet gewesen 
sei 

Die Darstellung des Gekreuzigten mit drei Nttgeln ist in 
der griechisohen £[irche niemals üblich geworden und hat 
auch in der abendländischen niemals die ältere yöUig ver- 
drängt. So hat das Kreuzbild Wurmsers in d^ k. Gftlerie 

in Wien (gemalt 1357) noch vier Nägel 



') Lucas Tud. c. AlbijSfcns. errores. II 9. Iniöfolstadt 1(U2. — 
Uebrigens ergiu^^ sich die Eiubilduiigsknif't der Künstler bei den Xrcuz- 
bildern noch in mamiigfucher Weise. Öo sagt Gori a. a. 0. III 202: 
*Illad jeitö obserruitUe digmun, de quo Baonarrnottins et UontAm- 
eonns iUnere, non pnetsnnittam, quod plagae et capita olavornm in 
matiibuB Saltatoris oecoltsator, in pedibnt vero ralde extensis plagae 
non sapra digitoB, sed ad finem prozimum tibiannn sapro pedemipeun 
scnlptae manifeste cernontnr. Hnie altenim aimile ezemplnm indico in 
pictura Syromm Ecciesiae quam Tab. XXIII. protoli com reliqniis ex 
cod. Evangel. VI. saeeuU syriaco ex Bibl. Medic. Lanient., nunc 
Itnperiali'. Man nagelte aber die Füsse nahe an den Fersen, tind zu- 
weilen sogar ;iu( li die Hände an der Handwurzel an, weil man glaubte, 
die Juden bätten Christum in ganz besonders grausamer Weise hinge- 
richtet. In diese Kategorie gehiat aucli die Meinung des h. Bernhard , 
■welcher in der Kede über die Hut der Hände, der Zunge u. des Herzens, 
auf keine Gründe gestützt, annimmt, die Hände und Füsse Jesu seien 
mit seclis Nägehi angeheftet gewesen. 

Wo die Nägel uiciit am Ciueilix, sondern getrennt unter den Pas- 
alonswerkzeugen vorkommen, war durchaus die Dreizahl beliebt, sei 
es der einfiM^bem Gruppirung willen, sei es mit Beiiehnng anf die 
hh. Bre^tigkeil Man sieht sie oft concentrisch Uber dem Herzen 
Jesu als Symbole seines Leidens; auch nehmen in der Rosettenform 
gothiseher Klxehenfenster drei ooncentrische Badien dft die Gestalt ton 
Nügela an. Mensel Symb. II ISS. 

*) D*Aglnconrt, Tat 161 n. 8. 
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Andere heilige Nägel. 

Der Nägel, mit denen Jesus ans Krenz geschlagen 
wnnle, waren also vier; aber der lu'ilie:;<'n Näp^el, die als 
solche der Gegenstand der Verehrung der (rliiiibigen waren 
und sein konnten^ gab es mehrere. Bchon Loriuus^ 
Mancini, der jenen auBschreibt, Baronius, Brower 
und Gretset*^) erinnern sehr richtig daran^ dass die 
Krensesbalken, «ofbme sie nicht mft hölzern Nfigeln inein- 
ander gefügt gewesen (was weniger wahrscheinlich ist), mit 
eisernen Nägeln aneinander befestigt gewesen sein müssen 
nnd diese Nägel also gleicli dem Krenzc selbst als Werkzeuge 
der Erlösung und \on dem Blute dos (Jottnienscheu benetzt 
dem christlichen Sinne als ehrwürdig und hellig erscheinen 
mussten. Das nämliehe gilt von den Nägeln, mit denen der 
ditzpflock oder die Fussbank befestigt war. Zwar behaup- 
teten Einige mit Berufung auf Apostelgesch. 5; 30 und Gralat. 
8,13 (o xoeficef.ievng inl fi5^or), es habe döm Gekreuzigten 
jegliche Stütze fiir die T^ast des Köi-pers gefehlt; aber dies 
ist an sich kaum denkbar und verstösst zudem gegen positive 
Zeugnisse des Altorthuras. Ungewiss ist jedoch, ob ein 
zwischen den Beinen des Gekreuzigten hervorragender Sitz- 
pflock (sedile), oder ein Pflock unter den Füssen das Ge- 
wicht des Körpers getragen hat. Für das erstere sprechen 
sEweifellose Aeusserungen mehrerer tCirchcinväter, welche 
das Verfahren nach eigener Anschauung kennen mochten 
für das letztere Gregor von Tours, der Verfasser des 
'leidenden Christus' eine angoblich sehr alte Münze bei 
Lipsius*), namentlich aber das palatinische Grafüto; auch 
auf letaterm sehen wir die Fussbank, wodurch also Langens 

') Brower. Aunal. Trev. I 218. Gretser de crucc III. Parab'p, 4. 
Irenaeus adr. haer. 11 42. lufitin. M. Dial. n. 91. Ter- 
t II Iii an. adv. Marcs III 18., Stellen, welche unmöglich mit Grabe, 
Curtius, üietser, Lamy und binterim auf das suppedaneuiii zabeziehon 
sind. 

•) Gregor. Turon, de glor. mort. 1 6. Christ, pat. v. 
Lipsius de crucc II 10. uot. 
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Ausführung widerlegt wird, der das Aufkoranicu des suppe- 
daneum Bpätem Darstelhmgen zuschreibt^ in Zeiten^ wo 
man von dem sedile nichts mehr wusste^ aber doch die 
Nothwendigkeit einsah, der Wncht des Körpers einen Haii- 
punkt zu geben Vermuthlieh herrsehte in verschiedenen 
Gegenden und Zeiten in diesem Punkte ein yerschiedener 
Gebrauch, indem man sich bald eines Sitzpflocks, bald der 
Fussbaiik bediente. 

Die Tafel, welche nach römisch cm Brauch die Todes- 
ursache Jesu angab (ahla^ tItIoq, imfQag>ii)f wurde über 
dem Haupte des Herm^ zweifelsohne andbt mit Nägeln, 
angebracht Der Ntfgel gedenken hier der IXcbter Nonnos 
in der Paraphrase des Eyangeliums Johannis (c. 19: xal 
nlXoTog d-vT^tov sniyQOtpe ^laQtVQi yo/ugyq) yga^iaa), und 
der Verfasser der gewöhnlich^ aber mit Unrecht deiti heil. 
Cyprian zugeschriebenen Bede über die Berge Sinai und 
Sion (f ontiuB Pilatus . , . , in capite ligni clavis tabulam 
cum nomine regis ludaeorum confixit) 

Eine andere Sorte heiliger Nägel waren diejenigen, 
mit welchen Märtyrer hingerichtet wurden. Beispiele 
derartiger Hinrichtungen finden sich nicht selten. So wurde 
nach Ambrosius ^) der h. Agricola, nach dem römischen 
Martyrolügium (z. 19. Nov.) der h.Philumenos ums Leben 
gcbraclit; letzterm wurden Nägel in Hände, Füsse, in den 
K()])f geschlagen. Ganz ähnliches wird von dem h. Marcus, 
Bischof zu Atinc in Companien *), von den hh. Dagobert, 
Severus, Epimachus, lulianus Emesenus, Pan- 
taleon, Bassus, der h. Engratia und dem h. Faustus 

') Langen, d. letzt. Lebenstage Jesu. S. 311 f. Ebenso Münch 
a. a. 0. 155 f. Die Anschauung des Mittelalters hielt an dem Fusa- 
bänkcheu fest. Vgl. Innocent. III. Serm. 1. de nno martyre. — 
Kupert. Tnit. lib. 4. iu Arnos proph. bei Gretsor III 292 — Viuc. 
Bellov. Spoc. bist. VII 42. Reine Phantasie ist es, wenn Franciscus 
Lucas meinte, es sei der Kreuzesstamm unten zur Aufnahrae der Fersen 
einigermassen ausgeliöblt gewesen. S. Com. a Lapide Comment. in 
Matth. 27,35. ed. Antw. 1712, Evang. I 532. 

*) In calce Opp, S. Cyprian, ed. Baluz. 1726. p. XXIX. 

•) Ambros. Exhort. virg. c. 2. 

•) Act. bS. Boll. 26 apnl. 
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und seinen Genossen ^) berichtet. In den Martjreracten 
des h. ProbuB werden die Schergen angewiesen^ spitze 
Nügel glühend zu machen^ um Hände und Füsse der Mär- 
tyrer damit zu durchbohren ; in denjenigen des h« Q uin- 
tinns heisst es^ eine yomehme^ römische Matrone^ Ensebia, 
habe sich nach Gallien begeben^ den Körper dieses Heiligen 
aufgefunden und beigesetzt und die eisernen Spiesse oder 
Nägel, welche noch in demselben staken, mit nach Rom 
genommen*). Im Leben des h. £ligius wird erzählt, es 
habe derselbe die Leiche des h. Quintin ausgegraben und 
die grossen Nägel, die man zur Zeit der Verfolgung diesem 
Marler in die Schläfe getrieben^ als Reliquien aufbewahrt^). 
Eine uns Torliegende alte AbbÜdnng stellt den h. Quintin 
mit in Kreuzesform Ober das Haupt genagelten Hftnden 
dar; dalier derselbe als Patron gegen Schmerzen des Hauptes 
angerufen wurde. Der Leib des h. Daniel soll mit Nägeln 
zwischen zwei Tafeln geheftet im Grabe gefunden worden 
sein*). Nach dem h. Paulinus von Nola wurden die hh. 
Agricda, Proculus und Vitalis also mit Nägeln hingerichtet ^'). 
Das römische Martyrologium berichtet, Bictiovarus habe bei 
der Marterung der hh. Victorinus und Fus<nanus zu Amiens 
befohlen^ man solle ihnen Nasen und Ohren mit Tamichen 
(nach Baronius kleine Pfeile oder Nadeln), die Schläfen 
mit glühenden Nägeln durchbohren "'). Einen eigenthüm- 
lichen Pendant zu dieser Erzählung bilden die in neuerer 
Zeit aufgefundenen Nägel, welche in menschlichen Gerippen 
eingefügt waren. Zwar wurden auch in anderen Gegenden 
und schon firtther solche Funde gemacht; so in Rheims i. J. 
1640 und 1660; und in Rom, wo ein Nagel aus dem Kopfe 
eines Märtyrers auf dem Kirchhofe der h. Agnes gezogen 



•) Act. 58. Fausti et socc. ap. Surinm. 
*) Rainart, Act. ss. raart. 481. 
") Sarins, Act. S. Quintini» 31 oct. 
*) Ib. 1. dec. 

») Petr. de Natalib. II c. 60. 

•) S. Paulini Poemat. Ü4. de S. Felice Nat. IX. v.435.ed, Paria. 
1685. p. 153. Append. p. 105. 
^) ]f artyr. Boiii. 11. dee. 
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wurde*), Die bedeutendsten Funde aber datireu erst aus 
den letzten Jahrzehnten und beschränken sich auf das Gre- 
biet de» Mittobheini. Beim Bau des Pforbauses in Ehren*, 
breitatein ist nach der Veniichemng d^s "Hxn,, Domprobeto 
Dr. Holser ein SchSdel und ArmlcBochen gelbnden worden, 
welche wenigstens mit einem Dutzend Nägel durchbohrt 
waren. Grosses Aufsehen erregte der i. J. 1847 auf dem 
s. g. Martiiisfehl in Köln gemachte Fund von 18 meiisch- 
liohen Öchäde]]i, welclic au der rechten Seite mit einem 
eisernen Nagel durchbohrt waren. Noch mehrere derartige 
Schädel wurden im J» 1863 ebendaselbst aui^edeckt (Köln. 
Bl* Ni^. 148); desgleichen in der Se^erinsstrasse eine Beihe 
▼on Skeletten, in deren linke Schläfe ein grosser Nagel 
<;etrieben war. Das auffallendste Fundstück aus dcirSeye- 
l iiisstrasse war das Skelett eines Gekreuzigten ; er lag mit 
ausgestreckten Armen, es waren grosse Nägel durch die 
Schulterblätter, dureli beide Füsse und durch die Stirn ge- 
trieben, um den Unglüddicbeu ans Kreuz zu befestigen, 
während die Arme wahrscheinlich festgebunden waren; 
denn in den. Händen waren keine Nl^gelmale. Damit anf- 
sanmei^uhalten sind die in römischen Grabumen auf dem 
alten Kirchhof zu S. Panlin in Tner gefundenen Nägel, 
deren iaugister 7 Zoll gross ist*^). Jener erste Fund in 
Köhi y\vA' s. Z. l^rauns Abhandlung über die Thebäische 
Legion (Bonn 1 8Ö5) hervor, welche den Nachweis zu liefern 
suclite, dass jene Schädel, die ein Gutachten uxedicinischer 
Auctorltäten der äthiopischen Kasse vindicirte, auf die unter 
Diokletian m Köln, Trier u. s. C gemarterte s. g. Thebäische 
Legion auiiickzuführen seien. 

Ans viel st^äterer Zeit berichtet Guiler raus Britto 
die Hinrichtung eines lULscliuldigcn Christen mit den Woi'ten : 



') Aringhi, der Rom. subt^rr. ed. Parisin. 1659 11 376 diesen 
hakeufönnigen Nagel beschreibt, bezieiit hierauf Tertullian. Apol. 
c. 12: 'Cer?ices poiiiuius aiitc plumbum at giutiumn «t xomphOB, id 
est clavos'. 

«) Vgl. Jaliibuch. d. V. Alterthumsfr. XXXVI, S. 153 f. und 
XXXVIII, S. 174. Solche Nägel ündea sich aber auch in heidnischen 
Gräbern. S. uuten. 
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— 'Eipositum nudant spinisque coronant 
per vicos, per agros sie spinea serta gerentem 
fustigaut colapiiis, feriunt caeduntque flagellis, 
denique tractatum male tollnntf in cmce, cuius 
hasta latus, plantte clavi palmasqne ernentant ')'. 

Nach Rigord sollen die Juden zu ParlB in einer unter- 
irdischen Gruft zur Verhöhnung Christi den h, liicarduB 
in ähnlicher Weise gekreuzigt haben'). Dass die Nägel 
der Märtyrer aufgesammelt und verehrt wurden, lehrt uns 
schon der h. Ambrosius, der a. a. O. in der 'Ermab- 
nungsrede an die Jungfrauen' von dem b. Agricola sprechend 
sagt : *Wir lasen die Nägel des Märtyrers und zwar deren 
^-iele auf; o, es waren der Wunden mehr als der Glieder 
des Leibes . Das Nämliche zeigt uns die angezogene Stelle 
aus der Lebensbeschreibung des h. Eligius, der solche 
Nägel bei sich trug. 

Noch auf andere Weise mehrte sich die Zahl heiliger 
Nägel. Wie man unzählige Male die Eeliquien in Stücke 
ilieilte, so geschah es auch leicbt, dass von den als echt . 
geltende^ Nägeln Ohrisd einzelne Stücke oder selbst winzige 
Späne abgefeilt und entweder fi\r sich aufbcwahii; oder in 
nachgemachte, den erstem ganz ähnliche Nägel eingefügt 
wurden •^). Ein Beispiel solcher Lostrennung wird weiter 
unten die Geschichte des Trierschen Nagels, von welchem 
die in Toul aufbewalirte Partikel getrennt wurde, liefern. 
Häuüg wurden auch die als echt anerkannten Nägel nach- 
gebildet und diese nachgemachten Nägel, an die Origmalien 
ang(*rührt, genossen dann gleicbfalls einer gewissen Ver- 
ehrung. Der h. Karl Borromäus liess nach dem Vorbilde 
des ^lailänder Nagels acht andere bilden, welche er an- 
rührte und an verschiedene Kirchen und Personen ver- 
schenkte j ganz 80, wie hi frühern Zeiten oft Mäntel, Decken, 
TUclier u. dgL, in unmittelbare Berührung mit den Beliquien 



') liritto, liljr. 1. Philippid., Rigord. Gotli. Ludovici reg. 
chrouogr. libr. de gi'stis Tliilippi leg., bei Gretscr do Cruce. 1 806. 
') Rigord US 1. 1. ad a. 1. Philippi regia. 

^) Vgl. Loriü. a. ft. 0. Mancini a. a. 0. p. 691. Brower ^ 
a. a. 0. 218. 
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gebracht oder auf das Grab eines Märtyrers gelegt, dann 
selbst als Reliquien angesehen wurden. Dass solche Nägel 
nachgemacht wurden^ ergibt sich auch aus der später zu 
berichtenden Oeschichte des Bischoft Theoderich von Metz, 
Eine Frage, welche hier noch aufgeworfen werden 
könnte, ist diejenige nach der Gestalt der hh. Nägel, das 
licisst jener Nägel, welche zur Kreuzigung des Herrn dienten. 
L o r i n u s will aus den Wundmalen, welche auf der s. sindon 
zu Carpentraa abgezeichnet sind, folgei'u, dass diese Nägel 
rund gewesen seien. Dagegen weisen die hh. Nägel zu 
Trier und Rom, denen noch am meisten Anspruch auf 
Echtheit zukommen dürfte^ eine viereckige G^talt, aber 
ganz verschiedenen Kopf auf. Derjenige des Escurial; von 
welchem mir durch die Güte des Hm. Prof. Schneider in Mainz 
eine Photographie vorliegt, hat einen i mulen Kopf, ausge- 
schweiften Körper und gleicht weder dem römischen noch dem 
trierschen. Da uns das Altertbum in dieser Hinsicht ohne alle 
Nachricht gelassen hat, so lässt sich offenbar nichts mit Be- 
stimmtheit über die Gestalt der Nägel sagen, wenn es uns 
auch wahrscheinlicher dünkt, dass dieselbe viereck^ gewesen 
sei. Dass die Nägel nicht zugespitzt, sondern stumpf gewesen 
(wie Tau 1er und Job. Eck meinen), gehört nebst den 
übermässigen Schilderungen ihrer Grösse und Dicke zu den 
Ausmalungen, in denen sich der fromme Sinn des betrach- 
tenden Mittelalters gefiel Solcher Ausmalungen bedarf 
es indessen wahrlich nicht^ um sich ein Bild von der Gräss- 
lichkcit der Annagelung zu machen, über welche mehrere 
Kirehenschriftoteller ergreifende Worte geschrieben haben. 
*Cogitabat cogitaliones pacis, et ego nesciebam; quis cog- 
novit sensum Domini aut quis consiliarius eins fnit? At 
Clavus reserans, Clavus pcnetrans factus est mihi, ut 
videam voluntatem Domini. Quidni videam per foramen? 
Clamat Clavus, clamat vultus ^). 

') Joh Tanler. de passione Doniini c. 34. Job. Eck Tract. 
de pass. art. 5. consid. 3. Vo^l. Mancini l. 1. p. 692. 
') Btrnard. serm. 61. in Cantic. 
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Auffindung, des Kreuzes und der Nägei Christi. 

Die Annahme der Echtheit der Krenzpartikeln und 
der Nägele welche seit vielen Jahrhunderten an zahlreichen 
Orten aufbewahrt werden^ beruht bekanntlich auf der das 
ganze Mittelalter hindurch als unzweifelhaft festgehaltenen 

Unterstellung, dass das wahre Kreuz dos Herrn sammt den 
Nägeln in den Tagen des Kaisers Constantin d. Gr. durch 
dessen Mutter, die Ii. Helena, in Jerusalem aufgefunden 
worden. Die Magdeburger Centuriatoren eröffiieten zuerst 
den Kampf gegen die hergebrachte Meinung; andere pro- 
testantische Kritiker, wie namentlich Salmasius und Kipping, 
folgten ihnen in der Bestreitung jener Geschichte nach 
während eine Beihe katholischer 0-elehrten für die Wahr- 
heit der x^^uftiudungsgcscliicbte eintrat Weder von der 
einen, noch von der andern Seite wurde der Streit mit 
der erforderlichen Unbefangenheit und Objectivität geführt. 
Dasselbe gilt im Allgemeinen auch von der Wiederaufnahme 
dieser Controverse zur Zeit der Ausstellung des h. Rockes 
im J. 1844. Die Verbindung, in welche diese Beliquie mit 
der Auffindung des Kreuzes gebracht wurde, veranlasste 
H. V. Sybel auch zu einer Untersuchung letzterer, deren 
wesentliches Ergebniss sich dabin zusammenfassen lässt: 
es sei das Kreuz Christi weder im J. 326 noch später ge- 
funden worden, doch habe zwischen 333-- 337 ein Vorgang 
in Jerusalem stattgefunden, der zur Sage von der Kreuz- 
erfindung durch Helena Veranlassung gegeben»). Binterim, 

') Salmas, de Crace, un Anhang ra Bartollni de lateie Christi 
aperto. Lugd. Bat. 1546. p. 886 1 Eipping. de Crnoe. Brem. 1071 
p. 288 sq. 

*) Baron, ad ann. 326. Gretser de Cruce, I und IL Pape- 
broch ad III Mai. Pinius ad XVJII August. Tillemont VIL 
Natal. Alex. Hist. ed. Bing. VII 226. Castell. Controv. Ii. e. Die». . 
2S. Zaccarias Disa. de inv. Crucis, bei Goii Symbol, litt X 65 f. 

') G il demeister u. v, Sybel. d. 1). Rock zu Trier u. s. f. 1846, 
3. Aufi. S. 16 f. — Die Advocaten des h. Eocks, 1 f. ü in terim, Zougii. 
f. d. £chth. d. h. Bockes 1 14 ff. - I>ie Advocatie des Ii. Bockes, 1 ff. 

4 
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der die Advocatiir des h. Rockes übernahm, versucht im 
Gegentheil; die Tradition in allen Punkten aufrecht zu 
halten. Er will Alles rettm, und läuft GefSiihr, Alles zu 
verlieren. Eine nochmalige kritische Bevision dieser be* 
rühmten Streitfrage scheint darum nicht zwecklos ; versuchen 
wir dieselbe, indem wir zunächst durch Darlegung der Quellen 
den Weg {vutVeisen, welchen die Kreuzerfindungsgeschichte 
in der Historiographie der alten und mittlem Zeit durchge- 
macht hat. 

Der erste Zeuge für die angezweifelte Begebenheit, 
zugleich der einzige, welcher als Zeitgenosse und Augen- 
zeuge darüber berichtet hat, ist der h. Cyrillus. Um 
315 zu Jerusalem oder der Umgegend geboren) ward er 

noch sehr jung durch den Patriarchen Macarius zum Diakon 
geweiht (um 335). Als Priester (seit 345) hatte er die 
Katcchumenen zum Empfange der Taufe vorzubereiten und 
die Getauften in die Geheimlehren des Christenthums ein- 
zuführen. In mehrern der damals gehaltenen und so be- 
rOhmt gewordenen Katechesen spricht er von dem h* Holz 
des Kreuzes, *das bis auf den heutigen Tag bei uns gesehen 
wird' und das durch die ausserordentliche Verbreitung der 
Partikeln bereits beinahe die ganze Erde erfülle. Später 
(351) schreibt Cyrill als Patriarch von Jerusalem an den 
Kaiser Constantius und sagt ausdrücklich, unter dem Vater 
dieses Kaisers, Coustantin d. Gr., sei' *da8 heilbringende 
Holz des Kreuzes in Jerusalem gefunden worden ^y. 

Wir müssen nun sofort zu einer Beihe von Zeugen 
herabsteigen^ die nur aus zweiter oder dritter Hand bieten 

I) S. Cyrill Cateeh. lY, p. 57. ed. Tontt^: ..rotS f^lov tov 
ovmHfOv näoa lotK6v ij oiMVfüvii nunh fUifOf inliiiftUhi, — Cat. Xm. 
p. 184: . .^Ityx« ps ctctvQov rd ^lov^ tb iMtg& fmcfdv iwBvd^Bv %cic^ 
tj oinovfUpjj Xotn&v diadod^iv. — Cat. XIX. p. 146: tb ^vlovtb ayiov 
t&B MavQOv ficc(fTVghi (tixQ^ o^f^sifw naQcc rffiiv cpaivotisvov xat dl« 
x&v Korra nicriv etvvov kctfißavovecovj ivtsvd'Bv trjv oliiovfUvfjv naüw 
üxtdov rjSrj nX7]Qco6ctv. — ad Constant. p. 352. inl filv yaQ zov ^s<Hpt- 
ItaruTOV Hai rrjg un-Kctotce^ fivi^firjg Ktovdxavxivov rov <sov nctTQog t6 
aoiTf'oiov Tov aravQüv |iUov iv 'hQoöoXvficdg i^vqiitc(1. Partikeln des 
Ii. Kreuzes werden gegen Ende des IV. Julirhund, mehrfach erwähot, 
z. B. von Greg. Njbs. Yit. s. Macriuae, üpp. Ii 198. 



Digilized by Google 



51 - 



können. Sie seien hier nach der Innern Verwandtschaft 
ihrer Berichte zusammengestellt. 

I. 1) Der h. Ambrosius, der grosse Kirchenlehrer u. 
farzbischof von Mailand, erzählt in seiner im J. 395 gehal- 
tenen Leichenrede auf den K. Theodosius d. Gr. die Kreuz- 
erfindnngsgescliiehte. Die Hanptmomente seines Berichtes 
sind: a) Helena geht zum Besuche des h. Landes nach 
Jerusalem; b) der hell. Geist gibt ihr ein, das Kreuz zu 
suchen; c) sie erkennt das Kreuz an dem Titel, auf den 
eine nochmalige Leetüre des Evangeliums sie aufmerksam 
gemacht; d) sie findet auch die Nägel, und verwendet den 
einen zu einem Pferdezaum, einen andern zu einem Diadem; 
beide schickt sie ihrem Sohne^ dem Kaiser*). 

2) Verwandt hiermit ist die Aeusserang des h. Ohr 7- 
sostomus, nach welchem a) das Kreuz in spätem Zeiten 
gefunden, und b) daran erkannt worden sei, dass es in der 
Mitte der beiden andern Kreuze gelegen und noch den 
Titel gehabt habe*). 

TT. 1) Ruf in, der um 374 nach Jerusalem reiste, 
mehrere Jahre dort zubrachte und nach Italien (397) zu- 
rückgekehrt (um 400) die Kirch engeschichte des Eusebius 
übersetzte und fortsetzte, schreibt: a) Helena erföhrt mit 
Mttbe den Ort der Kreuzigung, weil cUeser in Folge der 
Erriebtong eines Venustempels auf Golgotha in Vergessen- 
heit gerathen war; b) sie findet die drei Kreuze (das des 



M AmbrOß. in obit. Theodos. M. ed. Venet. 1751. IV 294 sqq. 

*) Chrysost. hom. in Joh. 85. ed. IContf. Vin 505. In einer 
andern Stelle des Chrysostomus will man einen entscheidenden Ceg-en- 
beweis gesehen haben. Serm. 35. de cruce et latrone, V 444 ed Francof. 
wird gesagt: ßuvX^i iJ.c(d-uv nag xai (ictGildag 6vfißoXov 6 Orctv^ofi, 
xai ncog GtLivov t6 7ti)uy^ü iariv; oi'x d^^xiv avrov Bivai ini rijg y^g, 
dXV civtanccoiv avrov x«t ilq xbv ovquvov dvi]yciyt. n6&tv ö'^lov rovzo ; 
fitr' avrov fikXlei fQXi<s9^at h rij dsvttQa naQOvaia, dXV töafif^v xrd 
neos fi^XXet /if^' avzov t(>;u£ö^«t u. 8. f. Die Aeusserung bezieht sich 
auf die oft vorkommende Vorstellung von dem örjfitiov tov vlov tov 
äv&ndnov h ovquvq} Matth. 24, 30, ist aber sehwerlidi etgenllMli 
und bistoriBch sn verstehen. Vgl. aueb Augnsti Hdb. d. chriatL 
Archäologie III 505. 

») Bnffin. b. e. I c. 7-8. 

4* 
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Herrn und die der beiden Schacher) sammt dem Tit^l^ 
woraus sich aber das Kreuz Christi nicht mit Bestimmtheit 
erkennen liess; c) letzteres wird auf Antrieb des h. Ma- 
carius durch Berührung und Heilung einer halbtodtem 
Kranken als das echte constaürt; d) die Nägel schenkt 
Helena dem Constantiii; der sie zu einem Pferdezaum und 
einem Helme verwendet; e) einen Tlieil des Kreuz.es sendet 
sie gleichfalls ihrem Sohne, der !ßest bleibt iu einer silbernen 
Theka in Jerusalem. 

2) Sokrates (um 440) erzählt in offenbarem Anschluaa 
an Rufin: a) Helena geht auf göttlichen Antrieb nach dem 
h. Lande ; b) sie findet den Ort der Kreuzigung mit Mühe, 
weil dieser in Folge des auf Golgotha erbauten Venus- 
tempels in Vergessenheit gerathen war; c) die ebenfalls 
aufgefundene Tafel reiclit zur Feststellung des wahren 
Kreuzes Christi nicht hin; d) letztere gelingt erst mitteist 
der durch Macarius veranlassten Berührung einer sterbenden 
Frau ; e) einen Theil des Ej'euzes lässt Helena in silberner 
Theka zu Jerusalem, einen andern schenkt sie Constantln, 
der ihn nach der Versicherung aller Bewohner Constan- 
tinopels in der auf dem Forum dieser Stadt aufgestellten 
Porphyrsäule anbringt; f) aus den Nägeln macht Constantin 
Helm und Zaum 

3) Sozomenus (um 440): a) Constantin beschliesst 
zu Nieäa die Erbauung einer Kirche auf dem Calvarien- 
borg; b) zur selben Zeit besucht Helena Palästina^ um die 
hh. Orte zu sehen und ihre Andacht zu befriedigen; sie 
sucht eifrig nach dem Kreuze Christi; c) der Ort der 
Kreuzigung war durch die Heiden verschüttet, über dem 
Schutte erhob sich ein Venustempel, daher das Grab schvrer 
zu finden ; d) die Stelle des (Irabes wird endlich entdeckt, 
nach Einigen durch Angabe eines J uden, dessen Vater ihm 
davon Mittheilung gemacht, n. A. (was Soz. wahrschein- 
licher ist) durch göttliche Offenbarung; e) auch der Titel 
wird gefunden^ reicht aber zur Feststellung des wahren 
Kreuzes nicht hin; f) letzteres wird erkannt dm-cli die von 



•) Socrat. H. c. 1. c. 1:3. 
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Macarins Teranlasste Heilang eines vornehmen Weibes von 
langer Krankheit; g) nach der Sage sei anch ein Todter 
erweckt worden ; h) der grösste Theil des Erenzes befindet 

sich zu Jerusalem, ein Theil wurde Constantin zugeschickt; 
i) Constantin erhielt auch die Näp^el, mit denen er Helm 
und Zaum schmückt ; k) bo gin^ in Erfüllung, was Zacha- 
rias c. 14, 20 ('an jenem Tage wird das, was am Zügel des 
Pferdes isl^ heilig sein dem Herrn'; der hebr. Text hat 
aber: *an jenem Tage wird stehen auf den Schellen des 
Bosses: heilig dem Herrn*) und die Sibylle (tS ^ikov fta- 
xaQiaroVf ig)* o$ &eog i^eravia^rf) geweissagt haben 

4) Theodoret (um 45(7) : a) Helena findet nach Ab- 
bruch des heidnischen Tempels drei Kreuze neben dem 
Grab Christi; b) auf Macarius Geheiss wird das wahre 
Kreuz gleich den beiden andern einer vornehmen, lange 
kranken Fran genähert und durch Heilung derselben 
erkannt; c) die Nägel , welche ebenfalls aufgefunden 
worden^ verwendet Helena zum Schmucke des Helms und 
Pferdezaums ihres Sohnes ; so erfüllt sich Zacharias 14, 20; 
d) ein Theil des Kreuzes wird nacli der Hauptstadt {roig 
ßaoiXeiois) gebracht, ein anderer in silberner Theka zu 
Jerusalem dem Bischof gelassen Dass Sozomen und 
Theodoret den Sokrates benutzt^ ist unerwiesen. 

5) Gassiodor schliesst sich hier wie immer genau 
an Sokrates^ Sozomenus und Theodoret an*). 

6) An Rufin lehnt sich deutlich das Besponsoriale et 
Antiphonarium S, Gregorii Papae an in der Antiphon : 
'Helena desiderio plena orabat cum lachrymis dicens: tu 
domine, ostende lignum in quo salus nostra fuit suspensa *)*. 

7) Paulus Diaconus hat den gewöhnlichen Bericht: 
Helena sucht auf göttlichen Antrieb das Kreuz, und Ma- 
carius heisst es an die kranke Frau anrOhren 



Sozomen. H. e. II. c 1. 
») Theodoret. H. e. I. c. 18. 

Cassiodor. H. e. tnp. II. c. 18. ed. Qaret I 282. 

■») Thomassin. Opp. IV 250. 

*) Paul. Diacon. Bist, misc Basil. 1569. libr. XX. p. 340. 
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8) Theophanes (um 803) scheint Sozoraemis zu 
folgen : a) Constantin trägt dem h. Macarius zu Nicäa auf, 
das h. Kreuz zu suchen; b) er schickt zur selben Zeit 
Helena zur Auffindung des h. Kreuzes nach Jerusalem; 
c) durch göttliche Eingebung wird dem Macarius die Stelle 
dee Grabes unter dem Aphroditentempel angezeigt; d) man 
findet drei Kreuze sammt den Nägeln ; e) man unterBchmdet 
sie durch Berührung einer halbtodten, vornehmen Frau; 
f) Helena lässt einen Thcil des Kreuzes in silberner Theka 
dem Macarius, den andern samnit den Nägeln gibt sie Con- 
stantin ; g) Constantin lässt seinen Antheü am Kreuze durch 
den Bischof in goldener Theka verwahren; h) von den 
Nägeln verwendet er einige zu sonem Helm, andere zum 
Zamn seines Pferdes, so dass sich der Spruch des Propheten 
Zach. 14,20 erfüllt*). 

9) Ganz übereinstimmend mit der Erzählung des Theo- 
phanes, zuweilen selbst bis auf den Ausdruck, ist die des 
Mönches Alexander, dessen Lebenszeit ungewiss ist, 
jedenfalls aber vor das XII. Jahrb. fällt, da er um 1120 
von Mich. Glykas (p. 4) citirt wird'). 

10) Mit Alezandw und Theophanes stimmt auch fast 
wörtlich Georgius Hamartolus Überein (um 842). Es 
ist ungewiss, ob Alexander aus* Hamartolus oder letzterer 
aus ersterm geschöpft hat*). 

11) Nicephorus folgt genau Sozomenus*). 

III. Eine dritte Klasse von Berichten kennzeichnet 
sich durch die mehr oder weniger umständliche Erzählung, 
wie das Kreuz mit ^ülfe eines Juden gefunden worden 
sei, was auch Sozomenus schon gehört hatte. Die Kranke, 
die erweckt wird, ist hier schon todt. Die Geschichte des 
Juden gewinnt immer grossere Ausdehnung, sie wird schliess- 
lich zu einem vollen Roman. 

1) Im Morgenland finden wir diese Ausbildung der 
Gksdiichte vertreten durch den Kaiser Leo den Philosophen 

*) Theophau. Chronogr. ed. Classen. Bonn. 1839. p. 33. 
*) Alex. Monach. ed. Gretser de Cruce II 1—53. 

Georg. Hamai t. ed. Gretser de Cruce II 53. Vgl. p. 580. 
*) Nicephor. Caliist. H. e. VIIX. c 29. ed. Duc. I 593. 
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(um 886). Nach ihm kommt Helena a) mit einem Heere 
nach Jerusalem ; b) sie zwingt nach Verhör und Peinigung 
vieler Juden einen derselben durch Herabwerfen in einen 
l^ninnen und Avskungerimg dam, die Stelle dee Ghrabes 
2n Terraiben ; c) das wahre Kreuz wird durcb Erweckung 
mnes Todten erkannt; d) ein Theil des Kreuzes bldbt in 
Jerusalem, ein anderer wird Constantin gebracht 

2) Die abendländischen Berichte dieser Klasse dürften 
sich alle an den h. Paulin v. Nola anschliessen 5 er er- 
zählt in seinem Briefe an seinen Freund Sulpicius Severus 
(wtt 402): a) Helena suchte das Kreuz^ als sie die h. Orte 
besuchte; b) sie erflübrt durch nach Jerusalem dtirte Juden 
den Ort der Kreuzigung ; c) das Kreuz des Heilandes wird 
durcb Erweckung eines Todten constatirt; d) das Kreuz 
war von den Juden verborgen worden Paulin stand mit 
Melania, die 25 Jahre in Palästina gewesen, in Verbindung; 
dass seine Erzählung aus Ambrosius geschöpft sei, ist durdb- 
ans unwahrscheinlich. 

S) Sulpicius Severus nahm die Mittheilungendes 
Faidinin in sdne Geschichte auf'). 

4) Es ist eine allgem^ herrschende Ansicht; dass in 
dem 8. g. Gelasianischen Decrct de libris recipiendis 
(496)*), welches später in seiner Jüngern und längern Fas- 
sung in das Corpus iuris canonici (c. 3. dist. 15) überging, 
die Acten des Juden Cyriacus verworfen wurden und 
zwar die nämlichen, welche Papebroch zum 3. und 4 Mai 
(Act SS.) bespricht*); diese Acten sollen es sein, von 
denen das Gelasianum sagt: die Schrift de inventione 
crucis und die de inyenixone capitis s. Job. Baptistae sind 
zwar jung, aber einige Katholiken lesen sie. Ich will nichts 
gegen die Identität der acta Cyriaci und der Schrift de 



M Leonis Epist. ad Onumuu Sarraoeuoram Begem. fiibl. SS. 
PP. t. III. tt. Gretser II 75. 

») Paulin. Nol. Opp. ed. Paris. 1865. epist. 31. p. 195. 

3) Sulpic. Sever. Chron. II. c. 34. ed. Halm. p. 88. 

M Vgl. über Echtheit a. Entstehiugsieit desselben Hefele Cou- 
cilieng. II 579. 

») YgL Biuterim, Zeugn. S. 27. v S^bel, U 13. 
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inventione cnicis einwenden (obwol sie mir nicht erwiesen 
scheint) aber aua dem Wortlaut und Zuaanunenhang dbr 
Stelle ergibt sich^ dass jene Schrift keineswegs verworfen 
wird: sie soll nicht als authentisch anerkannt, abertderirt 
werden; damit war ihr kein Todesurteil gesprochen, son- 
dern hei dem Charakter der mittelalt^lich«i Histmographie 
erst recht ein langes Leben in Aussicht gestellt. Diese 
Acten, deren llnechtheit allgemein und längst anerkannt 
ist, kanlen immer mehr in Aufnahme, sie drangen selbst 
in die Liturgie ein imd wurden in der Kirche gelesen^). 
BemeriLcnswerth ist, was ein Schriftoteller des XUL Jahrh. 
darüber äussert *Non satb mirari possumus, heisst es bei 
demMonachus Autissiodorensis; quomodo iUascrip- 
tura, in quo plenius describitur huius inventiöiiis iicHda 
historia, ad legendum sit in Ecclesiam Introduc ta : nam 
nullatenus stare potest, si temporum series discutiatur et 
veritas inquiratur . . • Quod si quis adaerat, hoc ideo esse 
tenendum^ quia recitari in Ecclesia ex longa oonsuetncUne 
sit indttctnm; sdat^ quia ubi ratio repugnat usui, necesse 
esty usum cedere rationi'. 'Aurea enimvero sententiay setst 
Zaccaria hier mit Papebroch hinzu, et oentles incul- 
canda iis quibus impium et intolerabile videtur^ si quid 
eorum quae in usu Ecclesiae fuerunt aut forte etiam nunc 
sunt, per verioris historiae ignorantiam introducta fabuloai- 
tatis arguatur')'. 

•) In dem Gelasianurn wird auch von den Acten eines Cyricus 
gesprochen ; "wäreii sie nicht als Martyrerakten hezeichnet, so läge die 
Vermuthung nahe, dass sie mit unsern acta Cyriaci zusammenhingen. 

*) Vgl. die Maityroiogien des Florus, Urabau, Notker, Bai* 
bnlus und Utasrds Erweiterer. Dta Kartyrol. Hieroa. hat in 
eüdgteaCodd. (Florentin., Traieet, lulü baronis de Blun., Corb. d*Aeheiy) 
den Znsati: in lerosolyma inrentio S. Crncie D. N. I. G. ab Helena 
regina post paesionem d. 233 regnaute Gonttaatino Imperatoie, was 
aber k dem ttMea iflser.» einem Eehtemaeher, fehlt. Alnannn« 
wollte in i. Tita Helenae(Act. SS. 3. ang. ed. Job. Pinina) die ^fidechen* 
Acten nicht anerkennen. 

•) Zaccaria, 1. 1. Papebroch Paralip. ad 4. mai. VII. Die 
frischen Acten des Cyriacus sind nock jetzt nicht ans dem Brevier 
Tenehwanden. Im Trierschcn Brevier sind z. B. die Antiphonen 
der Landes am Feste der KFenaerfindang ihnea entnommen« 
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ö) Auch Gregor Tour« kennt diese Geschichte von 
der Auffindung des Ejrenzes mit HlllfiB des Juden Cynacm; 
•vf seine Nadiricliten Uber die Verwendung der NSgel 
werden wir spSier rarttckkommen 

6) Jene Bemerknnj^ des Monachus Autissiodorensis, 
es vertrage sich die falsche Kreuzerfindungsgeschichte nicht 
mit der Chronologie^ bezieht sich auf eine Modiiication der 
Sage, der gemäss das Kreuz zu Zeiten des Papstes Euse- 
bius (d09 — 311) gefunden worden w&re. In dem (apo- 
kryphen) Briefe des Papstes Eusebius an die Bbchöfe 
Ton Campanien und Thuscien heisst es : *cmcis ergo domini 
nostri lesu Christi, quae nuper nobis gubernacula sanctae 
Romanae ecclesiae tenentibus V. nonas Maias inventa est, 
in praedicto kalendaruin die inventionis festum vobis sollem- 
niter celebrare mandamus ')'• Das Nämliche melden die 
dem Anastasius Bibliothecarins zugeschriebenen Vitae 
Pontificum im Leben des Eusebius: *sub huius tempo- 
ribns invento est erux domini nostri lesu Christi V* non. 
Mai. et baptifsatus est ludas qui et C3macus *).' ünd ebm 
80 viele mittelalterlichen Chronisten ohne weiteres Bedenken; 
nur Einige achteten auf die Verschiedenheit der Angabe. 
So sagt Regino von Prüm (966) zum J. 243 unter Sylvester 
(nach seiner (Chronologie): crux domini nostri a luda in- 
Tenitur^ sed ut in gestis Komanorum pontificum legimns; 
rab Oonstantio; patre Constantini; et Eusebio pontifice 
Romano eadem crux inventa est; nam ibi ita legitnr etc.^)/ 



Greg. TaroB* bist. Francor. I 81 ed. Boinart. eol, 87. 

. ») Bei Mansi CoU. Concil. II 424. Der Brief gehört der Pseudo- 
Isidorschen Sammliing an. S. Psendo-Isid. Decret ed. Hinacbins. 
I 242. 

•) Vitt. Pontiff. ed. Blanchini. Rom. 1718. 1 33. 

*) Wenn v. Sybel a. a. 0. I 99 f. sagt: 'Auch Berengosus de 
cruc. Inv. III 7 (Eibl. max. XII 363 u. Migne CLX 974) kennt den 
Widerspruch, und sucht ihn iu nomine domini so zu vermitteln, dasa 
diesell)e Person Eusebius u. Sylvester geheissen', so ist dies ein Irrthum. 
Berengosus spricht von der Taufe Constantins, die Einige dem Euseb, 
Andere dem Sylvester zuschreiben; in seinem Bericht über die Kreuz- 
erfiüdung I, c. 2. spricht er weder von Ku^eb noch Sylvester. 
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Noch weiter ging die Fabelei Anderer^ welche Judas unter 
Helena und Julian leben lassen^). 

7) Auch im Morgenlande kam die Fabel vom Juden 
Cyriacus zu Ehren. Wir find^ sie so in zwei dem Andreas 
Gretensis (um 635) zugeschriebenen, aber zweifelhaften 
Beden auf die Kreuzerhöhung, welche Greiser herausge- 
geben liat^). Mit ihnen verwandt sind die Reden 

8) zweier Anonymi, welche gleichfalls bei Gretser 
abgedruckt sind Hier wird, fast in Allem wörtlich über- 
einstimmend, mit vieler Umständlichkeit erzählt, wie Helena 
das Kreuz gefunden, nachdem sie den Juden Judas durch 
Herabwerfen in dnen Brunnen und nebentägiges Fasten 
zun Bekenntniss der KreuzigungsstiU^ genöthigt hatte. 
Judas wird nachher Christ, Bischof von Jerusalem und 
findet nun aach die Nägel des Herrn. Es ist dies, nach 
dem ersten Anonymus, geschehen im 303. Jahre des Leidens 
des Kerrn^ nach dem zweiten im 203 (wenn nicht statt 
ÖiaxoaioaTOv zu lesen ist rgiax.), Eigenthümlich ist, daaa 
gerade diese beiden Heden in einzehien Dingen am ge- 
nauesten mit der in die Liturgie übergegangenen Vennon 
der C^acuslegende (so mit den Antiphonen der Landes 
auf inventio crucis im Trierschen Brevier) übereinstimmen. 
Das Bindeglied wäre hier noch zu ermitteln. 

9) Als eine besondere Variation der Sage ist die Mit- 
theilung bei Zonaras zu verzeichnen. Er lässt Helena 
nach der fabelhaften Disputation der Juden und Christen 
zn Born mit Sylvester nach Jerusalem reisen n. s. f. *). 

IV. In unzweifelhafter Abhängigkeit von den ^ech- 
iscben Berichten erzfthlt der armenische Geschichtsschreiber 
Moses von Khorcna (schrieb um 450— 477) ganz kurz: 
'Constantin schickte seine Mutter Helena nach Jerusalem, 
damit sie das ehrwürdige Kreuz aufsuche; Helena fand das 



') Vgl. Papebroch zum IV Mai: cum 8ub Helena et Inliano 
floruisse noniiisi ex fabulosissimis actis accdpeiont vetwes. 
») Gretser de Cruce H 101 u. 109, 

Gretser H 527 u. 540. 
*) Zouar. Aanal. XU 114. ed. Fraucf. 1578. 
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rettende Holz sammt fünf Nägeln ^)'. Mit diesen fünf Nägeln 
steht der Armenier ganz allein. 

Binterim führt auch den heiL Hieronjmas als 
Zeugen fiLr die Anffindnngsgeschichte an* *Seronymn0, 
sagt er I 17; wundert sich in dem Gommentar ftber den 
Propheten Zacharias, den er im 6. Consnlatjahre des Ar- 
cadius Augustiis und Anicitius Probus oder gegen das Jahr 
406 dem Bischof Exuperius v. Toulouse gewidmet hat, dass 
Constantin aus einem der aufgefundenen Nägel, womit Jesus 
ans Kreuz geheftet war, ein Gebiss für seine Pferde habe 
machen lassen. — Die Nägel sind aber mit dem Ejreuae 
gleichartig gefunden worden*, ifieronymus schrdibt aber: 
'audivi a quodam rem sensu quidem |»o dictam, sed ridi- 
culam : dayos dominicae crucis quibus Constantinus augustus 
frenos equo suo fecerit, sanctum Dei appellari '^y. Der 
Kirchenlehrer wundert sich also über die allerdings wunder- 
liche Exegese, nicht über die Handlung des Constantin, 
deren historischen Charakter er übrigens völlig dahingestellt 
sein l8sst Eine andere Stelle de« nämlichen Autorsi auf 
die man rieh berufen, hat mit der Kreuaerfindung ebenso 
wenig m. schaffen'). 

Einen letzten Beweis für die Auffindung des Kreuzes 
durch Ileleha zieht Binterim aus einer Silbermünze 
Constantins, welche Freher i. J. 1600 in der Abhand- 
lung : Constantini Bigantini Numismatis argentei expositio 
erläutert hat. Die Münze stellt auf der einen Seite Con- 
stanlan au Pferde dar mit der Aufschiifk: Constantinus in 
Christo deo fidelis Imperator et moderator Bomanomm et 
Semper Augustus; auf dem Avers erscheinen awei gegen- 
einander sitzende Frauen, die eine am ganzen Oberkörper 
nackt, die andere bekleidet, in der Glitte ein Born, aus dem 
ein mit Palmzweigen geziertes Kreuz hervorgeht; unter 

') MoYse de Khorene, bist. d'Amenie. IL e. 87. 4d. pai Le 
YaUlant de Florival, Paris. 

>) Hieronyra. in Zach. 14,20. ed. Vallars. Venet. VI 935, 

•) Eiusd. Epist. ad Eustoch. (108), wo er Paula begraben wer- 
den lässt 'in media ecclesia spcluncae äalvatoris'. 

*) Binterim, a. a. 0. 1 84. 
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dem Bom ist eine Schlange, zu beiden Seiten der Frauen 
ein Adler. Die Umschrifl; lautet: MiM absit. gloriari. nisi 
in cmoe domini noBtri Jesn ChriBti. "Die bekleidete Matrone 
soll H^ena^ das nackte Weib VenttB Bein, deren Tempel 

da Ftaiid, wo Helena das Kreuz aus tiefer Erde zog. Freher 
sagt: de Constantino isto liquide mihi constat, veterem et 
genuinam esse eiusque rei sponsionem cum intelligenti aesti- 
matore quovis etiam pignore posito non detrecto*. Gretser 
hat; was Binterim nicht wusste, dieselbe Mttnse besprochen 
und abgebildet ein Blick auf dieselbe genügt, um Jeder- 
mann, der einige nuiniBmatische Methode hat, von der Un- 
lechl^eit der Münze zu überzeugen. Schon Joseph Sca- 
liger berichtigte den Irrthum des Markward Freher in 
einer eigenen Zuschrift an denselben, welche Hm. Binterim 
gleichfalls unbekannt gewesen zu sein scheint Er macht 
snn&chst auf die arabischen Ziffern 234, 2S5 aufmerksam, 
welche die Mttnsse aufweist und die für einen sehr jungen 
Ursprung sprechen; indesBen hält er den Avers mit den 
beiden Frauen ftlr Idter als das Bild des E«Bers (umge- 
kehrt Abraham Ottelius). Sodann wird in einer Exposition, 
die zwar kurz ist, aber Scaligers genialem Blick und seiner 
ausserordentlichen Belesenheit vollkommen entspricht, die 
Deutung des Ganzen gegeben. Die beiden Frauen sind 
Fides und Spes. 

Die Darstellungen auf alten Steinen, in alten Hand- 
•diriften, auf Wänden alter Eirchen, auf die Binterim mit 
Bezugnahme auf Molanus *) sich beruft, haben ftor die Kritik 
unseres Begebnisses keinen Werth, so lange noch keine 
von dem erforderlichen hohen Alter beigebracht sind. Die 
Triersche Elfenbeintafel wird später zu besprechen sein. 

Kommen wir zur Kritik der Geschichte. Jedermann, 



') Gretser, L 1. III 94 f. 

^) Sc aligerb Anfsatt ist zuletzt abgedruckt bei Dncange- 
Henschel, Glossar, med. et infiraae latinitatis, VIl 200 f., (Paris 1850), 
wo (Taf. 4) auch eine Abbildung der Münze gegeben ist; letztere ist 
aber ungenauer als die Gretsersche, namentlich fehlen seltsamer Weise 
die charakteristisclien Ziffern 234, 235. 

*) Mol an. Uist. ss. imaginom et picturarom. Loran. 1771. p.335. 
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dem nur einiges Urteil in histonschea Dingen zusteht, 
miiBB aus dem vorgelegten Entwieklungsgange der Erfin- 
dungsgeBchichte die Ueberseugpong gewonnen haben, dass 
selbe schon frtth den festen Boden der Geschichte yerlasaen 
und in den Fluss der Sage getrieben^ von deren leichten 
Wellen fortgerissen sie zusehend elastischer und gedehnter 
wurde. Dass wir es hier mit einem Sagengebilde zu thun 
haben, bedarf keiner weitern Beweisführung ; es fragt sich 
nur, wo die Sage anfängt, und wo die Geschichte aufhört; 
ob und welcher historische Kern von der üppigen Legende 
umrankt wird. Der Widerspruch wendet sich theils gegen 
die yersdbiedenen Berichte über das Ereigniss, theils gegen 
die Auffindung des Kreuzes überhaupt. 

Erasmus hat die Unechtheit der Ambrosianischen Rede 
behauptet; Rlvet und Oudin die des Cyrillschen Briefes 
an Constantius; Cyrills Wahl zum Bischof von Jerusalem 
und die dabei obwaltenden Umstände geben Basnage Ver- 
anlassnngy die Ehrenhaftigkeit und Glaubwürdigkeit des 
Kirchenvaters zu yerdächtigen. Andere bezweifeln über- 
haupt, dass Helena jemals Christin gewesen und sich um 
"Kreva und Grab des Herrn gekümmert habe Letzteres 
wäre noch immer kein Beweis gegen die von Cyrill be- 
hauptete Auffindung des Kreuzes unter Constantin, da hier 
von Helena nichts gemeldet wird ; die Verdächtigung Bas- 
nages hat dieser wol selber schwerlich im Emst geglaubt; 
die Echtheit der Ambrosianischen Rede und des CjriUschen 
Briefes ist gegenwärtig mcht mehr beanstandet 

Indessen hat man Einwendungen ganz andern Gemchtes 
erhoben. Man hat 1) die Unmöglichkeit der Aufbewahrung 
des Kreuzesholzes behauptet. Basnage hält es mit vielen 
Andern für unmöglich^ dass ein Baurastamm sich dreihun- 
dert Jahre hindurch unter der Erde erhalte ^). Ebenso 
Salmasius und Eipping'). Warum, fragt jener, suchten 

*) Zimmermann, Disseit. bist, de Helena. Marburg". 1733. 

») Auch l anf^en, d. letzten Lebenstage Jesu, S. 410 hält die 
Erhaltung des iüreuze^ so lange Zeit biudaich aar durch eiu Wunder 
für möglich. 

.*) balma». da Ciuce. p. 380 ivippiug de Ciucc 236. 
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die Apostel das Kreuz nicht su y erwahren? Wesshalb bat 
sich Joseph von Arimatiifta dasselbe nicht ans? Und wenn 
die Anfbewahnmg des Krenzes Air ctie Menschheit nützlich, 

wenn sie von der Vorsehung wunderbar gefugt war, warum 
wurden uns nicht auch die übrigen Marterwerkzeuge, wa- 
rum nicht die Geissei z. B.^ erhalten? Und wesshalb wurden 
denn auch die Kreuze der Schacher bewahrt^)? Warum, 
wenn die Kraft des Kreuzes sich an jener einen Kranken 
erprob^ hat man nicht allen Leidenden die nlbnlicheWohl- 
ihat angedeihen lassen? Wesshalb wurden nicht auch die 
Titel der Schächerkreuze sowie das sedile gefunden? Sul- 
picius irre, meint Kipping, wenn er sage: 'quae (crux) 
neque in principlo obsistentibus ludaeis potuerat consecrari*; 
denn die Juden hätten dies, wenn sie es auch gewollt, eben 
so wenig verhindern gekonnt, als die ehrbare Bestattung 
des Leichnams des Herrn. Den Einwurf Grretsers, dass noch 
zu Zeiten des Josephus Flavius Beste von der Arche Noahs 
ülnrig waren und dass in Constantinopel noch im ganzen 
Mittelalter die Axt aufbewahrt wurde ^), mit welcher Noah 
die Arche gezimmert, bezeichnet Kipping, allerdings mit 
Recht, als lächerlich. Derselbe wendet ferner ein, dass das 
crucile, d. i. der eigentliche Krcuzesstamra, fest in der Erde 
stand und zur Hinrichtung vieler Verbrecher diente ; wäh- 
rend jeder Verurtheilte bloss die antenna mit sich brachte 
und diese selbst tragen musste, nicht das ganze^ viel zu 
schwere Kreuz. Das Kreuz Jesu möge also für viele Ver- 
brecher gedient haben. 

Diese letztere Behauptung Kippings verstösst zwar durch- 
aus gegen die allgemein hergebrachte Ansicht, nach welcher 
der Missethäter das ganze Kreuz trug und an dieses auf 
die Erde hingelegte Kreuz augeheftet und dann mit ihm 
aufgerichtet wurde. Dass .dies niemals geschehen sei, will 
Kipping nicht g^eradezu behaupten^ wol aber ist es die 

*) Nach CedienuB, Saidas und NioephoiiM sind jene zwei Kreuse 
auf dem Forum zu CoiwtMitiDopel yergraben; n. A. hätte Helena eines 
nach Cjpern geschickt, wo es noch lange geieigt wnide, wie der Mönch 
Felix Fabricius in s. Itinerarium eraählt. 

') Flav. los. Autiqq. I 2. - Nicephor. ü. e. VU 49. 
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Meinung Jahns und Hanebergs*). Gretser räumt eini dass 
das Alterthum sich durchweg für die Annagelung am auf- 
gerichteten Ereuse ausspricht^ hält aber dennoch aus nichts- 
sagenden GMinden das Umgekehrte in unserm Falle f&x 
wahrscheinlicher*), ünsweifelhaft hat aber Eippiug in 
diesem Punkte durchaus Recht, und wenn seine Beweise 
noch mangelhaft waren, so sind sie in unsern Tagen durch 
den holländisclieii Philologen Cobet vervollständigt worden 
Man wird also immerhin der Vorstellung entsagen müssen, 
als habe ein vollständiges Kreuz des Herrn sich bis ins 
IV. Jahrh. erhalten. Das patibulum, die Querstange, welche 
der Verbrecher zur Bichtstätte hinaustragen musste, wurde 
ohne Zweifel mit der Leiche des Hingerichteten wieder 
abgenommen, um den Stamm des Kreuzes für den Nach- 
folger des Unglücklichen wieder frei zu machen. Mau 
sieht jetzt auch, w esshalb, beidiesemModusder 
Kreuzigung, die Anwendung vonStricken zum 
Heraufziehen geboten war. 

Was die tibrigoa der bis jetzt angeführten Einwen- 
dungen betrifft, so wird sich im Verlaufe von selbst zeigen, 
was ich darüber denke. Hier sei nur noch gesagt, dass 
ich die Aufbewahrung des verschütteten Holzstammes wäh- 
rend drei Jahrhunderten gewiss für etwas sehr Auffallendes, 
keineswegs aber für etwas absolut Unmögliches ansehen 
kann^ namentlich, wenn, wie sehr wahrscheinlicli, das Kreuz 
aus QTpressen- oder Cedemholz bestand^). Merkwürdige 

M Vgl. Kipping de Cruce p. 74 Jahn ArchSoU n, 1« 865. 
Hanebarg bei Allioli HaadlK d. bibL Alterihiimskde. I 48. 

*) Gretser I 58. Die epiteie Tradition (bei Ädrichomiut 
Theatr. terrae sanctae § 118), welche die Annagelung vor der Anf- 
ricbtong gesehehen liest, Teranlasste die Anlage einer eigenen Kapelle 
der Annagelnng. Vgl. Tob 1er Golgotha S. 264. Sepp Jenwalem 1854 
Landen a. a. 0. 309. 

^) Cobet in Chariton. in d. Zeitschr. Mnemosyne VIII SS76. 
Leyden. Vgl. Marquardt Rom. Alterth. V, 1, 194 f. 

*) Die Meinung, das Kreuz aei aus vielerlei Holzarten verfertigt 
gewesen, ist eine Ausgeburt mittelalterlicher Mystik. Vgl. z. B. Petr. 
Comest. Hist. schol. 0. 172. Bernard Claraev. de Pas8. c. 64. Hob. 
Villamont. iu Jtiuerar. terrae Sanctae. p. 761. Gloss. Clementiu. 
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Beispiele von der Erlialtungsfähigkeit verschütteten C7- 
pressenliolzes lassen sich aus America anfuhren'). 

2) Viel bedeutsamer noch i»t das Stillschweigen des 
Eusebius über die Kreusserfindungsgeschichte ein Argu- 



1. de sumiDa Trin. et fid. Cath. Nach Lipsius de Cruce Ilf. c. 3. 
wäre es von Eichenholz gewesen. Der verstorbene Dr. Kiffe 1 in Mainz 
will, wie mir erzäiilt wurde, nach mikroskopischer Untersuchung von 
17 Kreuzreliquien die Textur keiner einzigen bekannten Holzart ge- 
fDnden haben« Nach der Legend a anrea (3. Mai iu 14 8ept.} wfire 
das Exenz aos viererlei Bfiomen snsammengewaehsen, der Stamm unten 
eine Ceder, mitten eine Qyprene, oben ein Oelbanm, die beiden Arme 
aber eine Pilme gewesen. So besehreibt es aneh die Inschrift einer 
Kxeuspartikel sn S. Emmeran. Ygl. Nieremberg, Hist. nat. 494. 
Nach einer andern Legende soll Adam eine Ceder, Fichte nnd Cypresse 
gepflanzt liaben, die zum Stamme des Kr^ uzfs sosammen wuchsen. Man 
machte eine Bank daraus, auf der viele Leute sassen. Nur die Sibylle, 
die künftige Heiligkeit des Holzes verehrend, wollte sich nicht darauf 
setzen. W. Menzel, Symbolik, I 511 nach Gretser. Verwandt damit 
ist die Sage der Legenda aurea a, a. 0.; Adam nahm einen Zweig vom 
Baum des Lebens aus dem Paradiese mit, Seth pflanzte denselben und 
es wuchsen daraus drei Stämme, die zu einem verschmolzen (Sinnbild 
der Dreieinigkeit). Moses brach sicii diivon seinen berühmten Stab. 
Saloraon liess den liaum fällen, um eine Säule für seinen Palast daraus zu 
machen, allein er blieb immer entweder zu kurz oder zu lang und wurde 
desshalb als Brücke über einen Bach gelegt. Nor die Königin von Saba 
erkannte des Baumes Ursprung and Bedeutung nnd wollte nicht über 
die Brücke gehen. Spater zimmerte man ans dem Banme das Krens 
des Heilands. Nach dessen Tode versohwand es im Berge nnd wurde 
eist Ton der h. Helena wiedergefonden n. s. £ B. Mensel a. a. 0. 

Erwfihnung verdient hier noch die Meldung des talmndischen 
Traotates Alphesi und der Babbinen Jakob Turim und Moseh von 
Aegypten^ es sei bei den Juden Gebrauch gewesen, die Werkzeuge (also 
Krens» Nagel, Schwerter und Steine), durch die jemand zu Tode gebracht 
worden sei, in der Nähe des Grabes des Hingerichteten iu die Erde zu 
vergraben, Baronius (ad a. 34. I 183 ed. Antw.) und Gretser de 
cruce 1. 104 (nach Welser) stützen sich auf diese Erzählung, obwol deren 
apokrypher Charakter am Tage liegt. Schon die Unterstellung der 
Kreuzigung der jüdischen Hinrichtuugsart verräth das relativ geringe 
Alter der talmudischen Ueberlieferung. Noch seltsamer ist die iu den 
Apokryphen aufbewahrte Tradition, nach welcher der Herr sein Kreuz 
als Triumphzeichen inmitten der Holle aufgepflanzt hat, wo es iu aeter- 
Dum pennanebit. Vgl. Tischeudorf Evangel« apocr. p. 409. 
') Ygl. Bronn, Qeseh. d. Natur H 543. 



Digitized by Google 



- M - 

menty avf welches sich nenegteiifl namentiioh Gildemeistelf 

und V. Sybcl berufen haben. *In zweien seiner Werke, 
sagen sie T IT), ji-itte KuHcbius davon sprochen müssen, in 
seiner Chronik und in seinem Leben (Jonstantins. In der 
ersten, nämlich in ihrer echten Gestalt, steht nichts davon. 
Dass man nicht unterlassen hat, in die spätem lateinischen 
Bearbeitungen seines Werkes die Kotiz einzuschieben, und 
dass ältere Scbrifltoteller den Eusebius daher als Zeugen 
aufführe, macht die Worte noch nicht zu den seinigen 
— *Das Leben Constantins III 42 erzälilt, dass Helena 
nach Palästina e:ereist sei, nm (lott für ihn n Sohn zu 
danken, dass sie den Fusstapfen des Erlösers, die man da- 
mals zeigte, die gebührende Ehre erwies, dass sie zwei 
Kirchen errichtet, zn Bethlehem und an dem Orte der 
Himmeilahrty welche Kirchen nachher der Kaber reich 
ausstattete; dass sie aber das Eüreuz gefunden, dass sie die 
Kreuzkirche gebaut, da^on weiss der Kirchenvater kein 
Wort*. — *Dagep;en meldet ei- mit ner grössten Bestimmt- 
heit und Ausführliclikeit; dass (Jons tantin die als bekannt 
dargestellte Grabesstätte Christi von der heidnischen Ent- 
weih un}2^ reinigen und aufräumen liess, und dass hiebei die 
Grabeshöhle entdeckt wurde, dass Oonstantin und nicht 
Helena die Kirche bauen liess, worüber dieser enien Brief an 
Macarius sdireibt und genaue Vorschriften über die Aus- 
Alhmng des Baues gibt. Die Deutlichkeit seiner Worte, 
die Sicherheit, womit er auf der andern Seite Helena als 



•) In der lateinischen Version der Chronik ad a. 325 (imp. Con- 
stautini XVI!) heisst es: Helena Constantiui Mater divinis monita 
visionibns beatissimum crucis signuni, in quo saliis iiiundi pependit, 
apad Hierosolymam repcrit; die Worte sind aus Rufin, können daher 
Biebt cfmnal Hieronymus, der die Chronik 880 herausgab, zum Autor 
bebsa. Gkiefawol bemft 8i«ii Ontser auf die Stelle, wfiucend Pape» 
bRMh, Fii^iiis nnd Gestell so v:enit)]iftlg waxeo, die Unechthei^ eli^Q? 
gestehen. Nnr Bipterim jyätte ^e gerne fClr echt gehalten, wenn er es 
anstandshalher hjitte wagen dürfen. Was er daraher sagt, ist aller- 
dings ungereimter ITnsinn. Auch der Caidinsl Angelo Hai hat dss 
BfauchiehB^ aisht iMtgB^mumu Vgl s. Aisgftbe Ii dir Bctipt. Mb 
»d?. ColL Bom. .m Tin, 

6 
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die Bauherrin zu Bethlehem und auf dem Oelberge hm* 
stellt^ schneidet die elend ersonnene Ausflucht, Helena habe 
auch am heil. Grabe gebaut^ und der Kaiser nur die Kosten 

hergegeben, ein fi\r allemal ab. Dazu kommt ein zweites 
Zeugniös, (s. unten) und endlich die positive Aussage des 
Cyrillus, der zwischen 34o — SiMJ in dieser nämlichen Grabes- 
kirche eine Keihe von Katecliesen hielt und darin die Er- 
l)auung ausdrücklich dem Constantin zuschreibt. Auf diese 
Weise ergibt sich^ dass Helena mit der Grabeskirche nichts 
zu schaffen hat; wir müssen aber noch einen Schritt weiter 
gehen und aus dem Slülschweigen des Eusebius folgern, 
dass auch das Kreuz damals nicht gefunden worden ist. — 
Ist es denkbar, dass Eusebius, der 332 vor Constantin am 
Ii. (jJrabe gepredigt, der 335 bei Einweihung der Grabes- 
kirche mehrere üeden darin gelialteu, der eine Beschrei- 
bung der Kirche und ihrer Weibgeschenke verfasst und 
dem Kaiser gewidmet hatte (vit. Const IV 33^ 45> 46), 
nichts i^on dem Kreuze Christi gewusst habe, wenn das 
Kreuz damals schon vorhanden war? Ist es denkbar, dass 
er, der auf lieliquien aufmerksam ist (h. e. VII 18, 19. 
vit. Const. III 42), der auf den angeblichen Stuhl des 
Apostels Jacobus nicht geringen Werth legt, der sogar von 
Wundem, die eine blosse Statue Christi gethan, berichtet, 
der die Fusstapfen Christi, die er bei der Himmelfahrt auf 
dem Oelberge hinterlassen, — die einzig damals verehrte 
Beliquie Christi — gläubig anführt, ist es denkbar, dass 
dieser Eusebius das hochheilige Kreuz nirgend erwähnt 
hat, wenn er es kannte*? 

Das Stillschweigen des Eusebius wollte man beseitigen, 
indem man einige Stellen dieses Schriftstellers gleichwol 
von dem Kreuze verstand. In der vit. Constautini (Iii 28) 
heisst es^ wo von der auf Constantins Befehl vorgenommenen 
Abrftumung des Grabhügels Bede ist: ,wg Sk ¥rB^ 
ir9^* hriocv ütoixbiov o nata ßa&ovg rrjg yfg avsqiocvrj x^oQog, 
avta djj Xoinov ro aettvov xal Tiaväyiov lijg oiott^qIov ccva- 
otdo€U)g laafnvQiov naQ^ iknida naaav dveq)aivsto xai to te 
Hyiov tuiv ctyiiüp ävtQov %r^v o^olav irjg tov odnijQog dva- 
ßiumias amlififtam^ dnipa* Gleich darauf^ c. 30, theilt 
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Eusebius den Brief des K. Constantin an den Patriarchen 
Macariiis betr. des Aufbaues der Grabkirche mit, worin 
▼on dem fPWffWfta tov ayuaTorov inUvav ni&ovg vno vfj 
'/r, 7tak€ti x^vnrofiEvov gesprochen wird; am Schlüsse sagt 
der Kaiser, jener Ort sei zwar von Anfang an durch Gottes 
Ausspruch heilig gewesen, aber nocli heiliger geworden, 
seit er die Bestätigung des Leidens des Herrn (tov aioxrjQiov 
nadovg niauv) ans Licht gebracht habe. Nach Binterim 
kann sich alles dies nur auf das Kreuz und seine Auffindung 
beziehen (vgl. I 24 f.). Nun heisst das Kreuz allerdings 
bei Eusebius das siegbringende Zeichen {vtxonoiov m^fHitai^ 
vgl. de laud. Const. c. 9.); allein an jenen Stellen kann 
nach dem ganzen Zusammenhange wol nur von dem Grabe 
Rede sein und dies unter dem yro'^ua/ua sowol wie unter 
dem fia(nv()iov verstanden werden; auch dies Grab ist ein 
siegbringendes Zeichen, wie Eusebius selbst gleich nach 
Wiedergabe jenes kaiserlichen Briefes schreibt^ indem er 
III c. 33 die Orabkirche als «^y xma tov ^htviwv aunr^ov 
• nxrjv von dem Kaiser erbauen ISsst. Ebenso wenig kann 
ich Binterims Berufung auf den Cummeutar des Eusebius 
zu dem Psalmen gelten lassen. Die Worte: fi dt xig tov 
vovv imiriaeie tolg xck^' djftäs dfi<f i t6 fiv^fta xai z6 inaf)- 
tvQtov TOV aunijQog r^ftuiv imtBlBO^eiai (Htvftwfloig aXi^^^ 
iioevtu Smog naÜjjQtnai e^yoig tit te&eamaftha^) haben 
nichts mit dem Krenze und der Wunderheilimg des Macarius 
zu tliuen, sondern beziehen sich nach dem Context auf die 
Auffindung des durch die wunderbare Auferstehung ver- 
herrlichten Grabes. 

In der That, Eusebius sagt wirklich nichts von der 
Auffindung des h. Kreuzes — selbst Zaccaria ist freimttthig 
genng; ea Euangestehen und dies Stillschweigen des 
einzigen coäven Autorti»; der anrteshalber Uber dies Begeh* 
niss hStte berichten müssen; des einzigen zugleich, dem 
mau Sinn für historische Kritik nachrühmen kann, dessen 
Zeugniss darum schwerer wiegen würde, als das des Ruün| 

*) Euseb. in PSilm. 87. ed. Montfaae. Coli. doy. Patr. Paris 
1706. l 549. 

5* 
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Ambrosiufl; PMilin and aller Andern zusainmen — dies 
SiillsohweigeB musg allerdingB die KreiUEerfindiiiig aafs 
schwerate verdächtigen; nnd dieser Verdacht wird noch 
bedeutend verstürkt durch das abermalige Stillsehwdgen 

eines zweiten Zeitgenossen. Wir besitzen das höchst werth- 
volle Reisetagebuch und Statioiisverzeichnias eines dem 
Naiuen nach unbekannten Pilgers aus Bordeaux, der 
im J. 333 nach dem h. Lande wallfahrtete. Dieser Pilger 
beschreibt Golgotha und die damals noch unvollendete 
Kirche folgendermassen: 'Links vom Gerichtshause de« 
Pilatus ist der Hügel Golgotha^ wo der Herr gekreuragt 
wurde. Von dort einen Stemwnrf weit ist die Grnft, wo 
sein Leib beigesetzt wurde und am dritten Tage auferstand. 
Dort wurde gerade auf Befehl des Kaisers Constantin eine 
Basilika gebaut^ ein Gebäude von wunderbarer Schönheit, 
das zur Linken Wasserbehälter imd hinter sich ein Bad hat, 
wo die Kinder getauft werden Der Mann ist aber nicht 
etwa gleichgültig gegen Reliquien, im Gegentheil: dies 
und die ^zigen Dinge, die ihn interesttren, und mit der 
grössten Andacht zählt er auf, was er in Jerusalem ge- 
sehen; die zwei durch ihre Wunder im N. T. merkwürdigen 
Teiche, die Gruft^ wo Salomon die Dämonen bannte, den 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, iSalomons Palast 
und Gisteme, das Biut des Zacharias vor dem Altar so 
frischi als sei es heute erst vergossen, die Sehuhnägel seiner 
Mörder, in den Marmor eingedrückt wie in Waohs^ das 
Haus des Kaiphas mit der Sftnle, an der Christus gegeisselt 
wurde, Davids Palast, Pilatus Prätorium, den Stein, wo 
Judas Christum verrieth, die Palme, von der man bei seinem 
Einzüge die Acstc abbrach, die Sykomore, auf der der 
kleine Zadiäus sass. Würde er diese kümmerlichen Reli- 
quien so sorgfältig aufgezählt und die grösste yqu allen, 
das Kreuz, verschwiegen haben, wenn es sehen da war'? 
So (Hdemeister, der dami fortflllirt: 'Aber eben in dieser 
Erzählung des Pilgers liegt d^r Schlfiasd zu der ganzen 



') eil. Wesseling p. 593. Nenestens kritisch edirt in der BeTve 
aroheologique, nouv. serie, YII 99. Paris 1864. 
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Frage. Zur Zeit der Helena sagte man nur die Himmel- 
fahrtflstätte und cUe Geburtshöhle^ hödistenB noeh das ▼er- 
schüttete Grab. Der Andranp; der Pilger, die den Schauplatz 
80 j^rosser Ereignisse im Einzelnen zu sehen verlangten, 
machte es zur Nothwendigkeit, für jede Scenc ihre Deco- 
ration in Bereitschaft zu haben, die imerm essliche Leicht- 
gläubigkeit der Christen machte dies leidit, wie man ans 
den obigen Beispielen sieht; man seigte erst Localitftten 
auf, ehe man wirkliche Beliquien vorzubringen wagte; 
welches die nächste gewesen sein wird, auf die man Ter- 
fallen musste, wenn man einmal so weit gekommen war, 
ist leicht zu errathen. War es schwerer das Kreuz zu 
finden, als den Stein, den die Bauleute verworfen haben? 
— Constantin starb 337; zwischen diesem Jahr und 333 
kann die Auffindung geschehen sein, und das Zeugniss des 
Cyrillus vollkommen in Kraft bleiben. Cjnrilius Ausdruck, 
dass die Splitter des Kreuzes schon durch die ganze Welt 
verbreitet seien, erfordert ebenfalls einen möglichst geringen 
Zeitraum; denn im Grunde konnte das ohne Wunder in 
sehr kurzer Zeit geschehen sein. Eine andere noch nicht 
zur Sprache gekommene Notiz hat der armenische Chronist 
Samuel von Ani im XTT. Jahrii. Er setst die Auffindung 
in das J. 344, und es ist sdiwer zu denken, dass er der 
ihm notfiwen^g bekannten Sage von der Helena so direct 
widersprochen hätte, ohne in seinen zum Theil alten Quollf^n 
dazu eine Berechtigung gefunden zu haben. — Das Kreuz 
war auf irgend eine Art zum Vorschein gekommen, seine 
Verehrung hatte sich mit seinen Partikeln schnell und weit 
verbreitet; die Wichtigkeit des Gegenstandes machte die 
Auffindung zu wem Ereigniss, an weldies sich die ßs/g^ 
allmälig in einem Masse und mit einem Anspruch auf 
CanonicitSt anschloss, dass das Gelasianische Decret sie 
ausdrücklich als apokryph zu verdammen nöthig hatte. 
Ohne eine Person, an die sie sich lehnt, fehlt aber der 
Sage aller Halt, alles poetische Leben ; an Niemand schloss 
sie sich besser, als an die h. Helena, von der wir durch 
Zeitgenossen wenig, durch spätere viel wissen. Es bleibt 
nur zu yerwundmii daas sie mt nach dar langen 
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▼<m 50—70 Jahren nach dem wirklichen Ereignisse m 
schriflUchen Denkmalen erscheint/ 

Ich wiederhole nochmals, das Stillschweigen des Eu- 
sebius und des Pilgers von Bordeaux^ das Auftauchen so 
mancher und obendrein so lächerlicher Eeliquicn um 830 
und die dadurch documentirte grenzenlose Leichtgläubigkeit 
der Gläubigen schon zu damaliger Zeit begründen den 
stärksten Verdacht gegen die Sjreuzerfindimgsgeschichte; 
und ich würde nicht anstehen, Gildemeister in diesem 
Punkte vollkommen beizutreten — wären die Aeusserungen 
des h. Cyrillus nicht. Ein Mann von der unbestreitbaren 
geistigen und sittlichen Grösse wie er konnte unmöglich, 
ohne derselben gewiss zu sein, in einem Briefe an den 
Kaiser von Vorgängen sprechen, die er als Jüngling mit 
angesehen oder von denen er doch die allergenaueste Kunde 
besitzen konnte und, wie die Umstände es geboten, auch 
durchaus besitzen musste. Dass Cyrill selbst die Komödie, 
wie Herr Grildemeister zu verstehen gibt, mitgespielt, glaube 
ich so lange nicht, bis es bewiesen wird; dass er dazu 
geschwiegen, wenn Andere sie spielten, oder zu einfältig 
war, um die lieliquienfabrication zu durchschauen, werde 
ich erst dann glauben, wenn man nachgewiesen hat, dass 
auch er zu denjenigen gehörte, welche ^e armen Pilger 
mit dem yerworfenen Eckstein u. dgl. Dingen äfften. Da- 
gegen räume ich die historische Unhaltbarkeit der Berichte 
bei Ambrosius, Rufin, Sozomeuus u. s. f. vollkommen ein 

Es erübrigt noch, einige Bemerkungen anzuknüpfen. 

1) Zunäclist müssen die Au£&ndung des Grabes und 
diejenige des Kreuzes auseinandergehalten werden, wie 
auch Langen a. a» O. S. 408 ff. richtig erkannt hat 



Noch jetzt zeigt man in Jerasalem den Eckstein, den die 
Bauleute verworfen haben. 8. Sepp, Jerusalem u. d. hl. Land. I 26/ 
116. Schon Banapias spottet über die Leichtgläubigkeit der Christen 
in Dingen des Bdiquieucultes. 

*) Auf das Stillseliweigen de« Ensebias allsin hin die ganze Sache 
anlsngeben, scbeint anch Augusti Hdb. d. cfariatl. Archäologie III 
505 ein unkritisches Verfahren; nnd Angnsti ^riid man wol 
schweilidi den Yorwuf katholiseher Unkiitik mtehen. 
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2) Der Ort der Kreuzigung und des Grabes waren 
Bchon vor Constantins Nachgrabungen bekannt. Auch hierin 
hat Langen das Rechte getroffen, indem er den Nachweis 
liefert (8. 399 ff.)^ das» die Erinnerung an jene hh. Stfttten 
den jenualeniitiBchen Christen niemals abhanden gekommen 
sein konnte, nnd dass Oonstantin bei Aufdeckung des h. 
Grabes einfach auf die Tradition ziulick zu gehen hatte. 
Robinson hat die Saclie lieillos verwirrt, um naclizuweisen, 
dass der Kaiser nach vermeintlicher göttlicher Inspiration 
eine beliebige Stelle als das wahre Golgotha bezeichnet 
habe. Wenn Eusebius den Ort des Grabes lifjO^fi te xtd 
ayvot^ nagaMofihop (HI 26) nennt, so will er damit 
nur si^en, dass die Grabeshöhle wegen Verschtlttnng und 
Profanation durch den Aphroditentempel nicht melir ver- 
ehrt und darum die Stätte nicht mehr besucht werde ; und 
wenn es in der angeführten Stelle III 28 heisHt, dass das 
Grab tucq' ikuida naoav erschienen, so kann dies, wie auch 
die folgende Worte über die Höhle andeuten, hur auf den 
Zustand des noch soweit erhaltenen Grabes, nicht auf die 
Gonstatirung der Localitftt Uberhaupt Bezug haben. 

Dazu kommt ein indirecter Beweis, auf den man bisher 
nicht aufmerksam gemacht hat. Au einer Stelle seiner 
308 verfassten Demonstratio evanp,eliea sclieint Eusebius 
die Grabesstätte als bekannt vorauszusetzen. Moses und 
Christus vergleichend gibt er das Grab des erstem als 
unbekannt an, zieht aber als Parallele nicht die Unbekanut- 
heit des Grabes Christi an, sondern nur, was nach der 
Auferstehung mit ihm geschah. 

8) Die Thatsache, dass Eusebius von der Kreuzerfin- 
dung nichts sagt, beweist noch niclit, dass er nielits davon 
gewusst hat. Eine völlig genügende Erklärung dieses 
Stillschweigens ist bis jetzt freilich noch nicht gegeben 
worden. Die Ausflüchte eines Pinius, Papebroch, Zaccaria 
verdienen keine Erwähnung. Scheinbarer ist Binterims 
Versuch, die Sache aus der persönlichen Abneigung des 
Eusebius gegen Macarius, der ja die Hauptrolle bei der 
Auffindung des Kreuzes gespielt haben soll, zu erkl&ren. 
Eusebius, der als Metropolitan von Cäsarea einen Eang- 
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streit mit dem Patriarclien von Jerusalem hatte, der zudem 
als Haapt der mildern Arianer in Gegensatz zu Macariua 
als strengem Anhänger des Nicaenum Btand^ soll die Ge- 
schichte übergangen haben^ um Miacariüs die ans derselben 
erwachsende Ehre nicht anerkennen zu müssen. Aber 
wenn Eusebius nicht umhin konnte^ die ehrenden Schreiben 
des K. Constantin an Macarius (III 29. 30. 52) mltzu- 
theilen, so ist schwer denkbar, wie er die Auslassung eines 
Factums soll gewagt haben, aus keinem andern Grunde, 
als um dem nämlichen KirchenfUrsten einen Streich zu 
spielen'). Zudem ist damit nielit erklärt^ weshalb Con- 
stantin in seinem Brie£e III 30 des Kreuses keine Er^ 
wühnung thut Mansi*) meint darum, das Kreus sei erst 
nach Abfassung des Briefes an Macarius gefunden worden : 
auch könne man annehmen, Eusebius liabe das Leben (Jon- 
stantins vor dessen Tode und vor der Entdeckung des 
Kreuzes geschrieben und später die letzten Schicksale seines 
Helden nachgetragen, ohne eine Revision des Ganzen vor- 
zunehmen. Damit fiele denn allerdings die Betheiliguog 
Helenas an der Auffindung in nichts zusammen, da Helena 
schon sehr bald nach ihrer Beise ins h. Land starb. Glaubt 
man daran festhalten zu müssen, dass Helena das KiPeUK 
fand, so ist darauf autnicrkbam zu inaclien, dass Eusebius 
Alles verschweigt, M^as sich auf das Vt rhältniss der Kaiserin- 
Mutter zum Arianismus bezieht. Vielleicht lässt sich nach- 
weisen, dass Heleua anfangs auf Seite der arianischeu 
Partei stand, später aber, bald nach dem Nieaenum, sich 
von derselben abwandte. Noch ein ander«er Umstand darf 
nicht ausi^er Acht gelassen werden. Gildemeister betont^ 
dass Eusebius auf Reliquien aufmerksam gewesen. Was 
er dafür anführt, sind die Bericlite über die Statue zu 
Faiieas, über die zu Jerusalem aufbcwalirte Kathedra des 
h« Jacobus ^) und die Verehrung der Fusstapfen Christi 



*) Vgl. Binteiim a. a. 0. I 24. Die Advokatie etc. S. 30 £L 

Gildenieister u. v. Sybcl III 7-9. 

») Mansi zu Nntni. Alex h. e. ed. Bin.i^cn. VIT 226 sq. 
^) UiBt. ecd. Vil lö. 19. yiU CoQst. Iii 42. 
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auf dem Oelberg durch Helena. Letztere angebend, scheint 
mir Gildemeister dem Eusebius Unredit zu thueti* Wenn 
er sagt tig di töif; ßi^^tmoi %iHS atau^iois f fi^^voay 
imdbihv TtQoamn^v u. w.^ so inll diw wol nkshts mi* 
deres hassen, als Helena habe dem Orte, dem Boden, auf 
dem der Heiland gewandelt, ihre Verehrung erwiesen. Im 
Uebrigen aber huldigt unaer Kirchenbistoriker einer durch- 
aus spiritualißtischen Richtung, welcher der kirchliche und 
religiöse Cult der Keliquien und Bilder völlig widerstrebte. 
Den Beweis dafllr lie£ert sein Sendschreiben an Con* 
8t4ntia| die d^^wester Constantins i* Grt^, ein Aktenstück^ 
das zwar unter den Eusebschen Schriften nicht steht ixtA 
erst in den Verhandlungen des zweiten Conoils von NioXa 
(787), art. VI p. 494 ed. Labbe, als ein Theil der nicht 
mehr vollständig vorhandenen Akten des bilderfeindlichen 
Conoils von Konstantiuopel (754) vorkommt, aber doch ohne 
Grimd hinsichtlich seiner Echtheit angeaw^ifelt wurde'). 
Eusebius, von ISfikephoros Gregor as bist. Byzant. 
XIX 3 ab Yorziglieher UMWOfii%os beaeichntt, fsfgt die 
CSonstantia» die üm nm ein Bild Christi gebeten hlttte, was 
sie denn für ein Bild haben wolle? ob das, welches swe 
wahre, unveränderte Gottheit ausdriakcV oder ob seine 
Darstellung in der mensclilichcn oder Knechtsgestalt? Er 
zeigt, das» von beiden Verhältnissen des Heilands eine 
wahrhafte Darstellung nicht möglich sei, weil wir weder 
die nur dem Vater bekannte göttliche Natur des Sohnes, 
noch auch, wie der Apostel sagt, Christum nach dem Fleische 
kennen. Wir dürfen daher solche Bilder nicht 
haben. Er meldet sodann, dass er einem Weibe, welches 
ein Bild des Apostels Paulus und Chris>ti besessen, beide 
Bilder weggenommen liabe, damit sie nicht ihr oder Andern 
zum Aergernisse gereichten. Es scheint mir, setzt er 
hinzu, nicht gnt, dass wir dergleichen Bilder vor 
Fremden (lire^ovf, d. h. Heiden) sehen lassen^ damit 



') A'gl. Boiviu zu Nicephor. Gro^. Byzant. bist. II 1300. 
ed. Bonn 1830. ii. für das Folgende Augusti, Beitr. lar christlichen 
•ICinstgesebi^ts s. s. w. Leips. 1641, 1 Ul ff. 
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ee nidit scheine^ als ob wir nach Art der GK^tzendiener 
unBem Qi>tt im Bilde amhertrilgeii« 

Mit diesen AeuBsemiigeii steht, wie scbon BoiTin (U 
o. p. IdOS) henrorheH Ensebiiis in sMner Kirehengescluohte 

VII 18 hinsichtlich der Erzählung ttber die Statoe an Pa- 
neas keineswegi? in Widerspruch. Denn olischon ihm diese 
Erinnerung an den Heiland sowie diejenige an den Apostel 
JacobuB als persönliche Gedenkzeichen weniger anstössig 
sein konnten^ da sie dem Gottesdienste fremd blieben, be- 
merkt er doch; die Anfbewahrung jenes Bildes sm Paneas 
bemhe anf einer hmdnischen G^wohnhdt (i&viK^ iwnj&el^) : 
Man darf steh keineswegs darüber wundem, sagt er, dass 
diejenigen Heiden , welche einmal von unserm Erlöser 
Wohltliaten empfingen, etwas dergleichen machen Hessen, 
da wir auch Bildnisse der Apostel Paulus und Petrus, und 
Christi selbst; mit Farben gemalt, auf noch vorhandenen 
G^emttlden gesehen haben, indem die Alten, wie leicht zu 
erachten, an ihrer Gewohnheit festhaltend, nach hmdnischer 
Sitte diese Männer als WohHhäter auf solche Art bei sich 
BQ Yerehren pflegten.* Hier constathrt Eusebius einfach 
die Thatsache, dass Christen solche Bilder besassen, ohne 
im entferntesten diesen Gebrauch zu billigen, den er nur 
dem heidnischen Standpunkt angemessen findet. 

Wenn man den UberschwSnglichen Beliquiencultus in 
Jerusalem bedenkt^ wie ihn der Pilger von Bordeaux um 
333 schildert, so liegt auf der Hand, dass ein* Mann von 
der Bichtnng des Eusebius sich mit Widerwillen von dieser 
Weise der Volksandacht abwenden, und, da er das vor 
den Augen des Hofes und des Episcopates Vorgehende 
nicht öffentlich tadeln mochte, es wenigstens todtachweigen 
mnsste. Wie es sich auch mit dem Stillschweigen des 
Itinerarium Burdigalense ttber die Kreuzerfindung ver- 
halte: dasjenige des Eusebius bin ich ganz geneigt, dieser 
sdner Antipathie gegen den Bilder- und Beliquiendienst 
(und also auch gegen den Mittelpunkt des letztern, die 
Staurolati-ie *) auf Kechnung zu setzen. Dass der Vater 

^) leb Teratehe hier imter ötaaroUtrie die Yerehnuig des ma- 
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der kurchlichen C^chiolitBchreibiiiig aucb sonst Dinge, die 
er wol wnssste^ zu Terscliweigen yerstand, ist nieht schwer 

zu erweisen. So beschreibt er h. e. IX 9 ausführlich den 
Triumpheiiizug Constantins in Rom, auch die Feier, welche 
der Senat dem siegreichen Kaiser bereitet hatte, meldet 
aber kein Wort von der Statue, die eben dieser Senat zu 
Ehren des Kaisers aufrichten Hess. Mag nun dieses Bild, 
▼on dem nns ein unbekannter Panegyriker (Nazarius?) 
Nachricht gibt^), eine goldne Bildsäule Christi, wie Schul* 
ting ^) meint, oder, was viel wahrscheinlicher ist, eine nach 
dem gewöhnlichen Ritus der Apotheose dem Divus Con- 
stantinus geweihte Statue gewesen sein - - in dem einen 
wie in dem andern Falle moclite Eusebius Grund haben, 
davon zu schweigen: in jenem, weil die Entgegennahme 
der Huldigung durch den Augustus die spiritualistischen 
Tendenzen des Autors desavouirte, in diesem , weil Eu- 
sebius geflissenttich Alles unterdrückt, was, wie hier und 
nachher in Konstantinopel, des Kaisers Gonnivenz gegen 
das Heidenthum beurkundete. 



teriellen KreiisMholies, welche Eusebius recht wol verwerfen konnte, 
wenn er anoh das Monogramin Christi und das Zeichen des Kreuzes 
sowie andere sj^mholische and parabolische Darstellungen (vgl. z. 6. 
Vit. Const III 3. 40), wie er diesfactisch gethan, billigt und empfiehlt. 

M Panegyriei Yei. ed. Jseger. Korimberg. 1779. 8. 1 n. Ylli 
c. 23 p. 546. 

') ISchultiug Thes. sacr. Anti<|q. III 210. 
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Zahl und Schicksale der $• g. heiligen Nägel. 

Wir haben bereits oben, wo wir die Berichte über die 
Kreuzerfindung mittheilten, die Angaben über die zugleich 
mit jener geschebene Entdeckung der hb. Nagel Christi 
aufgeführt Nach Bufin überbrachte also Helena die Nägel, 
mit denen der Leib des Herrn ans Kreuz genagelt worden, 
ihrem Sohne, der sie theils in einen Zaum einfassen Hess, 
theils in einen Helm eingefügt haben soll, zum Gebrauche 
im Krieg. Aelmlicli berichtet Sozomeniis, nur legt er dem 
Kaiser selbst jene Verwendung der kostbaren Eeliquien 
bei und fügt hinzu: es sei dies geschehen zur Erfüllung 
der Weissagung des Zacharias: *Dies soll die Strafe Ae* 
gyptens und aller Völker sein, welche nicht heraufeiehen, 
zu feiern das Laubliüttenfest. Zur selbigen Zeit .steht auf 
den Zäumen der Rosse: Heilig Jehovah.' Theodoret stimmt 
ganz mit Sokrates überein, hat aber auch die Erinnerung 
an die Prophezeiung des Zacharias. So wenig man woi 
exegetiscberseits jene Deutung gutheissen kann, so muss 
mab doch den schönen, tiefen Sinn anerkennen, welcher 
in der für ^e hh. Nägel gewählten Bestimmung lag. An 
die prophetische Stelle anknüpfend, wo das Kommen nach 
Jerusalem das Herüberkommen des Ileidenthums zur Kirche, 
und das Laubhüttenfest das geistige Fest des Eintritts in 
die himmlische Heimat mittels Glauben, Hoffnung und 
Liebe sinnbildet, hatte man jene Bestimmung getroffen. 
'Helm und Bosszaom, mit den Nfigeln, die dem Herrn die 
bittem Todeswunden schlugen, geschmückt, sollten des 
Kaisers nie ruhenden Kampf und endlichen Sieg mit der 
Hülfe des Gekreuzigten gegen die Finsterniss sinnbilden, 
den Heiden und Juden zum Zeichen, dass Christus der 
gekreuzigte Sieger sei, für ihn der Kaiser ins Feld ziehe 
zu sicherm Triumphe über alle seine Feinde^).' Statt des 
Helmes nennt der h. Ambrosius ein Diadem, worin der 

M Vgl. Flosa, Geschiehtl. Naehrichteii ftbet die Aachener Hei- 
ligtb. Bonn, 1855. & 87. 
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Nagel gefügt worden sei. Nach seinem Beliebte ^suoht« 
Helena die Nägele mit denen der Herr gekreuiig^ worden 
sei und fimd sie. Aus dem einen Nagel lies« sie einen 
Pferdesaum maohen (frenos)) den andern wand sie in ein 
Diadem; den einen bestimmte sie snm Schmuck, den an* 
dern zur Demut .... Sie sandte dem Constantin das 
DiadeiU; mit Edelsteinen geschmückt, in deren Mitte als 
kostbares Juwel die Reliquie vom Kreuze des Erlösers 
prangte. Auch den Zaum sandte sie ihm; beider bediente 
sieh Gonstantin und pflanzte den Glauben auf seine Nach* 
folger in der Herrschalfc fort Das Prinaip glteWger 
Fürsten ist also das *HeOig aof dem Zaume des Bosses.' 
Daher der Glanhe, so dass die Verfolgung endete , die 
Frömmigkeit ihr folgte. Weise handelte Helena, da sie 
über dem Haupte des Herrschers das Kreuz erhöhte, damit 
dasselbe dort verehrt werde : keine Anmassung war dies, 
sondern ein Ausfluss der Andacht, da unserer Erlösung 
dadurch Ehre erwiesen wurde. Wol stehet also der Nagel 
dem römischen Kaiser, der den ganaen £rdkras beherrschte 
schön aiert er des Fflfsten Stirne, auf dass sie, die i&t 
Wahrheit bis dahin verfolgt, nunmehr sie verkOndlgeB; 
ganz recht thront der Kreuzesnagel auf dem Haupte, da- 
mit, wo der Sitz der Empfindung, dort auch Schutz und 
Schirm sei; auf dem Haupte die Krone, in den Händen 
der Zügel; die Krone vom Kreuze, damit hell leuchte der 
Glaube; aber auch der Zügel vom Kreoae, damit die Ge- 
walt gerecht und mild regiere^ nicht ungerechte Des|^otie' 
u. s. f. 

Gregor von Tours liisst nicht einen, sondern zwei 
der Nägel in dem Zaum des kaiserlichen Keitpferdes ein- 
gesohlosB^ werden, quo, wie er hinzusetzt, facilius, si ad«- 
versae gentes restitissent prindpi, hac virtute fugarentnr.' 
Von diesem Zaum hat man Ghregor versichert, dass ihm 
hohe Kraft bdwohne. Es habe dies offenkundig der Kaiser 
Justin erprobt und allen den Beinigen kund gegeben. SHn 
Zauberer betrog ihn hinsichtlich einer verlorenen Geld- 
summe ; und zwei Nächte hindurch vermeinte er den Schatten 
des bösen Feindes zu erblicken, der ihm unerträgUdi« 
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Nachstellungen bereitete. Als er nun in der dritten Nacht 
den Zaum mit dem Nagel zu seinen Häupten gelegt hatte^ 
da verschwand der Zauber, der böse Feind vermochte ihm 
nichts, mehr aoKuhaben, and er ertappte den Thiiter, den 
er auf der Stelle mit dem Schwert durchbohrte 

Der nämliche Gregor von Tours erzählt^ was mit einem 
dritten Nagel geschehen sei. Als Helena das Ii. Kreuz 
fand^ so schreibt er, war das adriatische Meer von bestän- 
digem Sturm aufgewühlt und gab es auf ihm so häufige 
Schitf brUche, und so viele Verluste an Menschenleben, dass 
es gar den Namen des 'menschenversclilingenden' führte. 
Da nun befahl die. gütige Kaiserin voll Mitleid Uber den 
Uttgliohen UntergMig jener Eilenden, einen der vier Nttgel 
in dieses Meer zu senken, im festen Vertrauen auf die 
Güte Gottes hoffend, dass so die wildbrandenden Wogen 
sich zur Iluhe legen würden. Kaum war das geschehen, 
so wurde das Meer ruhig und saufte Winde wurden fortan 
den Schiffern gewährt. Deshalb, fügt er hinzu^ verehren 
die Schüfer bis auf den heutigen Tag das geheiligte Meer 
und beginnen sofort nach der Einschiffung zu fasten, zn 
beten und Psalmen zu singen*)/ 

Von dem vierten Nagel berichtet Gregor, er sei, wie 
man versichere, auf dem Haupte der hohen Gonstantins- 
statue in Konstantinopel angebracht gewesen. Schon So- 
ki'ates hat eine ähnliche Nachricht: alle Bewohner von 
Byzanz hätten ihm mitgetheilt, Constantin habe einen der 
^Mägel in der auf dem Forum der Stadt aufgestellten Por- 
phynäule angebracht. Auch spätere Byzantiner, wie Zo- 
naras, reden von dem Nagel auf der Constantinsstatae 
IBU Konstantmopel. Petrus Gyllius in seiner Topo- 
gi-aphia Constantinopolitana ^) sagt darüber: 'tradunt Cou- 



M (Tregor. Taron. Mhraeiil. 1 6. 

^) Floss macht gaos richtig darauf aufmerksam, dass jene Hsnd^ 
lung der Helena an die spätere Sitte erinnert, wo der Doge von Ve- 
nedig durch Versenken eines fiiogea sich das adriatische Heer anver- 
mahlte; a. a. 0. S. 39. 

') Petr. GylL Topogr. Const. III 8. ed. Byzantia. Ve&et. tom. 
XILU y. m. Vgl. FloBB a. a. 0. 
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Btantinnm columnam parphyretioam cyeloteateok, hoc «0t 
teretem et circulU ianreatis cinctam, quam regionum urbi» 
descriptio appellat purpureaniy ab urbe Borna, nt fama est^ 
advectam statiibBe in foro nuncupato Placoto ex eo quod 
planis et latis lapidibus^ quos Graeci placas appellant, con- 
Stratum esset, et simiil supra haue columuam colloeasae 
Btatuam ex aere factain adinirabilem sive propter artem 
Bive ob praegraudem magnitudinem. Anti({U() enim opere 
Bammoque artificio perfecta erat, ut spirare videretur. Quam 
dicunt olim ApoUiniB lliaci fuisse imaginem eamqae divi- 
nmii imperatorem buo nomine dedicasBe eiusque capiti 
nonnalloB clavoB eorum imposniBBe, qui corpus Dondni 
affinssent salutari cruci atque in hac statua Bcalpenda cn- 
rasse Laec verbae: 

2v xvQi€, xoofiov yoiQavog xai Ö€anotrjg^ 
aol vvv n^^oaii^a zr^vöe ovvöovXjjv nohv^ 
xat ajo^nfifa vade xai to tf^s 'Piiffir^s xQatoß^ 
^vlin%e vavtifv atHCi in naatjg ßhißfjfi. 
Was ans diesem Nagel in der Porph3nr8ttnle geworden ist; 
Ißt ganz unbeküimt. Doch scheint ein h. Nagel in Con- 
stantinopel zurückgeblieben zu sein, indem Wilhelm v. 
Bälden sei nebst andern Reliquien i. J. 133G dort einen 
solchen sah. 'In hac sacra urbe^ erzählt er, vidi ex man- 
dato Domini Imperatoris raagnam partem crucb Domini, 
tonicam Domini inconsutilem^ item spongiam, calamum et 
unom daynm Dominik corpus Chrysostomi et plnres alias 
sanctorum reliquias venerandas ')/ Der Nagel, den Bal- 
densel gesehen, wird wol derselbe sein, welcher in dem 
Briefe erwähnt wird, den der Kaiser Alexius nach Gui- 
bert an Robert von Flandern geschrieben haben soll mid 
in welchem die in Constantinopel befindlichen Reliquien 
aufgezählt werden. Die betretenden Worte aus diesem 
Schreiben lauten: 'Melius est nt tos habeatia Constantino- 
polim quam pagani : quia in ea habentur pretiosissiinae re- 

*) GuiL de ßaldensel Uodoeporicon ad terram sanctsin.» b«i 
BaBuag« TheMor. lionum. IV 337. üeber die Mid«Qi hier srwilmtw 
BeUqaien s. Floss a. a. 0. d4. 
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li^iae Domini, id est statna ad quam Mt ligatus, flagelltmi 
mide fuit flagellatiiB; chYamys coccinea^ unde fuit indntnB^ 
Corona Bpiiie% qua fuit coronatus, arundo quam vice sce|>tri 
manibuB tulit, vestlmenta quibus ante cnteem Bpoliatuft fuit, 
pan maxima ligni crncis; qua crncifixus ftrit^ clavi, quibu« 
affixuB fuit, linteamenta post resuiTcctionem in sepulchro 
inventa' etc. 

Nach dem, was icli im vorigen Abschnitte über die 
Auffindung des Kreuzes und die damit in Zusammenhang 
gebrachte Entdeckung der Nägel geäussert, bedarf es keiner 
wertem Bemerkung über den Charakter der Nachrichten^ 
weMie uns Rofin, Sokratea, Tlieodoret, Sozomenus und 
namenlüch Ghregor von Tours ttber das Schidcsal jener 
Leidenswerkzeuge liinterlassen liaben. Von Gregors Zeiten 
ab deckt ein tiefes Dunkel die (reschichte der s. g. heiligen 
Nägel, bis im spätem Mittelalter verschiedene Kirchen den 
Besitz eines oder mehrerer Nägel Ohristt . beanspruchten 
und mit mehr oder veniger Gründen zu erweisen suchten. 
Ckdvin hat in seinem Buche über die Beliquien hierin men 
wülkommenen Anlast aur Schmähung der kathoUscfaen 
Kirche getoiden. *Non consentiunt, sagt der Schweizer 
Reformator, inter ne veteres in liac de clavis narratione. 
Nam Theodoretus duos ait ad confectiunem freui adhibitos, 
tertium galeae insertum. At Ambrosius freno unum tantum 
tribuit, alterum diademati imperatoris, tertium scribit sibi 
retSnuisBe Heleaam« Cum igitur ante müle anno« conten* 
derint de davis, eoquid certi inde coUigetur? . . • Siquis 
(c l iwr o rnm) nionemm inire veilet, grandem est inTentnnw 
smmnam . . Er fiLhrt in ühnlidieF Weise Ibrt und tMXt 
gegen \derzehn Nägel auf , welche die Katholischen als 
solche verehrten, mit denen Christus gekreuzigt worden. 
Nach Allem, was wir oben entwickelt, ist es überflüssig, 
aaf diese AuskuMKUgen weber einaugehen. 

M Martine Thesaur. anecdot. I 268. und Ducange in 
Alexia! p. 73. ed. Ven. 336 Paris. Die Echtheit des Schreibens ist 
übrigens verdächtig. 8. v. Sybel Gesch. d. ersten Krenzzugs. S. 7. 
Der Nagel in der Porphyrsäule wird auch erwähnt in des Nicephotus 
Tita 8. Andres« SslL Act Sä. BoU. YI HUi. p. 00. 
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Wir geben im Naclistehencleii ein Verzeicbnlss Bftmmt- 

licher Orte und Kirchen, welche unseres Wissens Anspruch 
auf den Besitz eines h. Naji^els erhoben haben. 

1) Am bekanntesten ist wol der h. Nagel, welcher sich 
der Sage nach in der s. g. eisernen Krone befinden 
soll*). Man hat behauptet, es sei dies der Nagel, den He- 
lena in dem Helme Constanfins angebracht habe; später 
sei die Beliijpiie in ' einen dünnen Aeif getrieben nnd in 
einen kostbaren, mit Edelsteinen gezierten Ring gefasst 
und in einer Basilika zu (Jonstantinopel hinterlegt worden. 
Im Jahre 550 seien die clavi (also mehrere) und das fre- 
num noch dort gewesen, indem sie in dem Eidscliwur er- 
wähnt werden, den Papst Vigilius dem K. Justiniati alblegte 
and worin er die Verl^erfung der drei Kapitel gelobte, 
^laravit beatissimns Papa Vigilius domino piissimo Im- 
peratorl in praesentii nösthii i, e. mei episcopi Caesareae 
Oappadoeiae Theodofi et mel Patricii Cetbegi per Tirtutem 
sanctorum clavorinn, ex quibus crucifixus est Dominus 
noster lesus Christus, et per saiicta quattuor Evangelia, ita 
per istam virtutem sancti treni et per ista sancta quat- 
tuor EvangcHa, qnod cnm pictate vestra uno animo, ana 
Tolnntate hoc velle, hoc cohari, ita agere, ut qnantum pos- 
sninuSy ut ista tria capitula etc. condemnenfur' u. s w*^)« 
Das Kleinod soll t. ' J. 570 von dem Kaiser Cönstantinud 
Tiberinü An'gdstus (578—582) dem Sohne des römischen 
Senators Gordian geschenkt worden sein, welcher der Prä- 
torwürde entsagte, um sich Gott zu weihen, und nlK) als 
Gregor 1. den päpstlichen Stuhl bestieg Zur Belohnung 
des frommen Eifei*^^ welchen die Königin Theodelinde in 
Bekehrung des Herzogs' Agilulf und der liongobardßn be- 
wle«<Ai, habe ihr iltiti O'regör d. Or. Krone mit dem 



*) Vgl. Fontanini de corona ferrea Rom. 1717. c. 4. p. 42 sq. 
Zucchi bist, ooron. ftir. 1613. Franc. Collins Disput. III 13. 
c. 14. Jos. Ripafnont. bist. eccl. Mediolan. Bee. I 1. 2. u. 1. 8. P. 
Tobias, sacri Tenipii III c. 12. u. 1645. Puricell. Monuni. Basil. 
Ambros. No. 71. 101. u. A. b€s. Muratori de Corona ferr. Mediol. 
et Lipsiae. 1719. p. 144 tqq. ' 

M BaUi. Not. Collect. I 1544. 

6 
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Nagel j^escliickt, welche Theodelinde in der von ihr ein- 
bauten Kirche zu Monza hinterlegte. In dieser Kirche 
BoU noch ein Basrelief aufbewahrt werden, welehea dar- 
stellt, wie Theodelinde dem h, Johannes d. Tüuler die 
Eeliquie opfert. Fontanini meint, das Begleitschreiben 
des Papstes müsse verloren gegangen sein, wenn er nicht 
die Nägel etwa ziigleieh mit den Phylakterien und dem 
Kreuz, von denen in einem seiner Briefe Nachricht ge- 
schieht, nach der Lombardei gesandt habe ' ). Diese Krone 
entriss dann Karl d. Gr. dem unglücklichen Desiderius; 
im dreizehnten Jahrhundert wurde sie von den Herzogen 
delYa Torre, die Herren yon Monza waren, veipftudet und 
dem Kapitel von Monza erst 1345 durch den Papst zurttek- 
gegeben (?). Karl IV. (1355) und Sigismund (1431) Hes- 
sen sich mit derselben krönen. Im sechszehnten Jahr- 
hundert krönte sie Karl V. und ruhte dann im Dome 
zu Monza bis 1805, wo sie in der Kathedrale zu Mailand 
das Haupt Napoleons als Königs von Italien zieren musste^ 
der sie sich nach seiner Weise mit den Werkten: *fiio me 
Ta data, guai Ii chi me la tocchero* auftetzte. Aber wie 
das Geschick den Schwiegersohn, Karl d. Gr., bestimmt 
hatte, seinem Schwiegervater Desiderius, so bestimmte das 
nämliche Schicksal Franz I., seinem Schwiegersöhne Na- 
poleon die eiserne Krone vom Haupte zu reisseu; und 
Franz 1. von Oesterreich verfügte als ^önig der ^ombai'dei, 
daqs seine Nachfolger mit der eisernen Kron^ gekrönt 
werden sollten *)« Demgemäss ist Ferdinand L i^da 6..Sept 
183ä im Pom zu Mailand mit der eisernen Krone gekrönt 
worden. Dieselbe blieb auch nach dem Züricher Frieden 
im Besitze des Kaisers von Oesterreich, der sie Lmlesseu 
nach dem Wiener Frieden von 1866, am 12. October, durch 
den Grafen v. Mensdoi*Ü' an den italienischen Bevollmäch- 
tigten^ General Menabrea, auslieferte. Das 'Memorial diplom, 
bemerkte bei dieser Gelegenheit^ die Zurückgabe der eiser^ 
ndn Krone sei keineswegs Gegenstand einer beaond^ 

0 Gregor. M. Sp^ XIV 12, aL XH 7. 

*) Arefair d. GeseUscb. f. üteie deutMke QeMshidits. 11 887 f. 
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Stipulation des Fricdeusvcrtrages gewesen; General Wimpf- 
fen habe einfach eine besondere Erklärung des Inhalts 
gegeben, dass, da der Kaiser Franz Joseph nunmehr auf 
den Titel eines Königs der Lombardei und Venetieus Ver- 
siebt leiste, er dem König Vii^tor Emmanuel die Insignien 
dieser Würde jl^berlassen wo\\q. (K* B1, im., 290.) Die 
Uebergabe der Krone an den König von Italien fand an 
4 Nov. 1866 durch den General Menabrea in Turin Statt 
Floss a. a. O. 8. 41 sagt geradezu: 'Was von dem 
Nagel in der eisernen Krone dur h^mbardlsclien Könige 
geti'äumt zu werden pÜegt, gehört der Jüngern Zeit au 
und ist unverbürgt. Dies hat bereits Muratori in des 
angefübi-teu Schrift Uber die eiserne Krone erwiesen* Er 
zeigt 1) dass die Corona ferrea nickt die Kron0 oder das 
Diadem Gvnstantins gewesen sein könn^ in welchem nach 
AmbrosinB der Nagel eingefügt war. Diese corona ist 
durchaus verschieden von dem römischen Diadem und 
auch von der strahlenden Krone, die Constantin auf Mün- 
zen trägt Dazu war der ^agel nach Andern (wie liu- 
fin u. s.- f.) nicht in ein Diadem^ sondern in einen Helm 
ein^cbmiedet '^). 2) Muratori zeigt ferner^ das(| die altem 
ScbriftsteÜery wie Guii einlas Flapima (Chron..c..ldOOJ|i 
der Verfasser des Pontificale Bemann m, AeneA's 
Sylvius (bist. Austr. 1. 4), Sigonius (de Begn. Ital. a. 
5ül), Bernurdino Cori in s. (roscliichte von Mailand, 
Tristan Chalkus (liist. Mediol. IV^ saec. XV), Ery- 
ceus i:^uteanus (bist, lufui*. II); Gf e o r g M e r u l a (Autiq. 
Vicecom,), DQnas^up B ossins (CUi-onic), Hi er onymus 
ß albus ifie coro.nat .11)^ Simon Maj.olns (in dißb« 
Canicnh); Bonin,c Ontrups (saec. XtV) u« A. nichts von 
dem Nagel in der cisj^)ven Krone siahreibeQ.r< *nonomisr 



1) Dq Fresne, bist Bjzant. p. 17. 

*) Maratoii «ftttt biefar aüöh diir Stelle elnciTTonlhin entdeckten 
Aaoayiiiis aaii eiasla Oi^flez Amkosiadas, wo ee nacih 4or finählonf 
Ton der Kreaieifindaiig heisst: w ,dh ijXmv §ih 9ig tijir Waat 

«n^ov. ' Es' steht über das Alter der Hiehr. nichts fest. 
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suri, pi Bcivissent, scituri autem si fuisset* (Mclcli. Canns). 
Die Bedeutung des negativen Argumenta werden nur die 
bestreiten^ *qui ecdeaiftsticam eruditionem neqno a limine 
sahitamni totomfiiie cerebitun tricis scholasticis dey<rrere\ 
Sofort irird naehgewiesen^ dato zu Karls V. Zeiten yon 
dem Nligel lioeli niehta bekannt war mid die ganze Sage 
erst im XVI. Jabrh. (hauptsächlich durch Caspar Bugatus^ 
1587) aufkam. Den Satz *per famam probari quac non 
ita facile probari possunt gibt Muratori zu fllr den Fall, 
daas die Ueberlieferung, wie Baldua (Consil. 77 no. 6 libr. 
B) sagt: ^solida, inconcunsay exeellenSy non vaga, non levis, 
non contraria sit'; die Rota Romana sagt in Deels. LX 
§ 8 sec. in der Angelegenheit des Bisehofe yon Cftgllari: 
^nvensimile eni, probari posse per fkmafn id qnod noh 
dixerunt aiiti(|ui patres ante tot saccula. — Der Präfept 
der Ceremonien beschreibt bei Raynald. ad a. 1530 ge- 
nau die Krönung Karls V. zu Bologna und zeigt, wie die 
Krone so klein ist, dass sie kaum auf den Kopf eines 
zweijährigen Kindes passe. Muratori vermuthet; dass sie 
zit andern Zwecken gedient haben möge. (Vielleicht ztir 
Krönung ^er HeiligMistatue?) Auch der Gardmal-Erz- 
hischof Friedrich t. Borromeo hielt die Krone nicht fttr 
eine Reliquie, und 1651 noch verbot der Bistliumsverweser 
Matthias, die Krone bei Prozessionen umherzutragcu, nach 
dem canonisclien Grundsatz: incertae ss. Reliquae non de- 
bent cultui exponi. In dem zu Anfang des XVII. Jahrh. 
in Betreff der Sache angeregten Prozesse iiprach sich der 
Cardinal Lambertini, der sptttere Papst Benedict XIV., 
gegen die Annahme des L Nagels in der Krone aus-, 
gleichwol erlaubte die Entscheidung der Congregation Tom 
7. August 1717 dem Kapitel von Monza, die eiserne Krone 
öffentlicher Verehruug auszusetzen und in Bittgängen um- 
zutragen. 

2) Zu Rom in der Basilica S. Croee in Geruaalenmie, 
iem angebtich von Oonstantia nur Kirche yerwandelten 
SesaorianischeB Palast, wird ein h. Nagel aufbewahrt, 
welcher der Sage nach von Helena nach der IlaupUtadt 
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dfsr GbriBtonbrnt übertragen iat^). Aueh Floss 0. 
S. 41 gesteht ^n, was eigentUch kaum gesagt zu '^rden 
braucht, daaa indessen die beigebrachten Zeugnisse den so 
alten Besitz nicht beweisen können. B o s i o und der Ver- 
fasser der Notice historique et critique sur la saintß-Cou- 
ronne dVpines^) geben eine genaue Zeichnung dieses 
Nagels. £r Jiat ihnep ssnfolge eine Länge TOfi vier Zoll 
nad drei Upien, ist peiner Spitse beraubt uod auf swei 
Drittheile sinner nrsprttnglicben LSnge redncurt ^osio 
wie auch Fontanini halten dafilr, diese Spitze s^ in dem 
Diadem oder Helm Constantins befestigt gewesen, ^voraus 
nachher die eiserne Krone entstanden sei. Des römisclicn 
Nagels gedenkt auch Cornelius a Lapide im Com- 
mentar zu Matth. 17, 3& mit folgenden Worten: *¥idi ego 
KoniM )n<igao mßmi aenau cU?nm Christi integrum (sie!) 
in templo s. Crucis in Jerusalem^ longum^ modjce erassumi 
quadratum, habentem tuber ingens rotandum, sed cavum 
in capite et sensim tendentem in acumen Ich überlasse 
es Andern, den Bericht des Cornelius mit den obigen An* 
gaben zu vereinbaren. 

3) Die orzbischöAiche Domkirche zu Mailand besltsst 
einen b. Nagel, der nach ^nigen SchriftsteUem wiederum 
äer nSfiilicbe aeiijL aoll, den Conatantin in dem Pferdemun 
angebracht hatte Von ^eaem Nagel wurden auf Ge- 
heiss des Erzbischofs von Mailand i. J. 1649 einige Theil- 
chen abgefeilt, um der Andacht der Erzherzogin Maria 
Theresia von Oesterreich, Infantin von Spanien und später 
Qemahliii Ludwigs XIV., Genüge zu leisten. 

4) Nach dem Modell des Mailänder Nagels hatte schon 
früher der h. Ki^rl v. Borrotneo mehrere (aobt) Nigel 



*) Notice historiqae et critique aar la aainte-Coaroniie d'epiues. 
Paris. 1888. p. 140. 

*) Bosin^ ds snice I c 15. p. 99. — Notioe etc. p. 140. 

') Cora. a Lapide Comm. if Hstth. ed.. Aatw. 17)2. Evgl. 1 532. 
Tgl. andi die Abhsadlmig de 'Beesoiianis praedpuU ' Passionis B. N. 
J. C. reliqaiu. Bornas. 1888. p. 52. 

•) Fontaniai 1. 1. p. 11. 18. Cartiae de claris Demiiii p. 87. 
(Griassaao, Tie de 6. CJiarl^Pern^^. Utis IY» eh. 7. 
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verfertigen lassen, welche er dann an jene anrilhrte und 
verschenkte. Einen dieser Nägel erhielt K. Philipp II. 
von Spanien; einen andern bewahrte man in der Carme' 
litenkirche zu Clermont in Frankreich auf. 

5) Torno im Gomenee besitzt nach Fontanini einen 
fa. Nagel; 

' 6^8) desgl. )m Venedig die Pafriav^hal-^ die her- 
zogliche tmd' die Klosterkirolie der Clansnen (Fontanini) ; 

9) desgl. zu T o r i c e 1 1 i im Venezianischen die Kirche 
des h. Antonius (Fontanini); 

10) zu Spoleto die Kirche des allerheiligsten Erlösers 
(Fontanini) ; 

11) Sien a im Grossherzogth. Toscana (Fontanini); 

12) Co He im Toscamschen (Fontanini); 

13) -zn Neapel die Klosterkirche des h. Patricitis 

(Föntanini) •, 

14) Catanea in Sicilien (Fontanini); 

15) in Spanien die Kirche des h. Laurentius im £s- 
kurial; 

16) Carpentras in Her ehemaligen Grafschaft Vc- 
naissin in Sttdfrankreich. Aneh von diesem Nag^- hat 
man behauptet, er sei' in dem Zanme des kaiserlichen 
Reitpferdes eingefügt gewesen*). Nach Godean wire 

der Nagel zu Carpentras durch Wunder berühmt^). 

17 — 20) Köln hätte nach Fontanini auch seinen h. 
Nagel; Gelen erwähnt deren indessen \ier: eine Partikel 
in der Exrche B. M. V. ad Gradus ('partem clavi D. N. J. 
C. et concessae sunt cultoribns harum reliqujanim'mill^ 
dies indnlgontiae a]XMst6liea^ per Inlium II« et Leonem X. 
Ohristi'vicariod'); einen andefli in B. M* V*. in Oapitolio 
(*par8 clavi qui manns Christi perforavit); einen dritten 
(nachgemachten?) ('clavus forreus et Sindon ad imi- 
tationem illius qua Christus flomlnus in sepulchro involutus 
foit et nunc in GalUis Sjcambri asservatus')^ iu, der Karthause 
zu Köln u^d einen Vie^t^ in dem DominjktanQriimenkloster 



*) Hist." des fttes mobiles. Paris. 1703. 1 505. 

■) Godeaa, Kirchengesch. übers, v. Hyper, Augsburg ITtÖ. V 880. 
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S. (Jertraden Op^i^ciilae aliquae clavi, quo Dominus nos- 
ter crnci affixus est' *). Was seither aus diesen vier Nägeln 
geworden ist, kann ich nicht sagen. 

21) In der Klosterkirche zu Andechs in Baiern zählt 
Fontanini gleichfalls einen h. Nagel. 

22) Den oder die hh. Nägel zu Constantinopel 
haben wir bereitß besprochen.. 

28) Der Nagel zu Trier.' Es wiril in Verbindung 
mit ihm auch desjenigen gedacht werden, welchen 

24) die (ehemals biscliöflichc) Kathedrale zu Toul in 
Lothringen besitzt. lieber diesen letztern schrieb An- 
dreas de Saussay (Crisls bist de bipartito Domini clavo 
Treverensi et Tullensi). 

25) Die G-eschichtsdureiber des XIV. Jahrb. sprechen 
von einem Nagel, den der P. Clemens VII zu Avignon 
dem Herzog von Berry zum Geschenk machte; der Na- 
gel war, wie es heisst, nachgemaclit und in denselben eine 
sehr kleine Partikel eingefügt, die man von einem wahren 
Nagel Christi abgefeilt hatte *). 

26) Ein h. Nagel soll sich auch zu Krakau befinden, 
yielieicht der nämliche, der dem König Ladislaw IV. d. 
Jagellonen (1886—1434) von Polen Ton Seiten des Papstes 
geschickt wurde, wie Martin Gramer bei Brower be- 
richtet. 

27) Auch Wien scheint seinen h. Nagel besessen zu 
haben ; wenigstens befand sich ein solcher unter den Re- 
liquien, welche bei der Taufe der Kaiserin Maria Theresia 
aufgestellt wurden. Nach einem gleichzeitigen Berichte 
erzählt Karl Bamshorn diese Feierlichkeit mit. den Wor* 
tcn: 'Wahrend die Bitterstube mit kostbaren, von Gold 
und Silber und Seide gewirkten Tapezerien ausspalirt, 
auch mit vielen krystallenen Handblakern und andern 
Wandleuchtern beleuchtet wurde, ward nächst der Thür, 
wo man aus der Trabantenstube hineingehet, ein Baldachin 

* 

') Aogid« Gelen! ES de adnlr. saer» ejt ciifli mafnitiidine 
Colonise. Colon. 1646. p. 809. 826. 456.. 658. 

'} F41ibieT bist, de Tibbeye de S.-Deiiis, p. 899. (s* 1884). 
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von Guld^tofl* aufgemacht und darai^ter ein Al^r stiiffel* 
hoch ^fgeiichtet Auf diesem Altar war mn grosses sil- 
bernes Gnicifix mit sechs silbernen Leuchtern iija^elchen 
das gros^ und kleine, goldeQe mit vielen kostbaren Steinen 
besetzte Taufbecken, darin das Taufwasser war, in welches 
mau fünf Tropfen ans dem Flusse Jordan hineingelassen, 
wie auch verschiedene Reliquien, als das h. Blut, einen 
Dorn aus der Krone des HoilandB, einen Nagel, ^amit der 
Messias ans Kreuz geheftet worden u. s. f. 

28) Karl der Kühne; Herzog von Burgund, besass 
einen Nagel ; woher und wohin derselbe gekomtneo, wissen 
wir nicht £r war unter den Schavschätzen; die der Her- 
zog nach Trier gelegentlich der Zusammenkunffc mk 
Kaiser Friedrich III. mitbrachte und in der Abtei St. Ma- 
ximin ausstellte. Eine alte Darstellung jener Zusammen- 
kunft meldet: — ene hylige^ myd .kostlicken eddcle^ 
stejne; darinne was der naghe een ünsers heren, un^ en 
cmce; dar ynne ghesneden uncl en diamant. dar in wal 
twiger vingher lank**). In einem andern Bericht heisst 
es: ^zn beiden Seiten ist Heilthum von dem h. Kreu«& und 
von den Euthen Aaron. Unten m der Lilien ist ein gan- 
zer Nagel, damit Jesus aus Kreuz genagelt gcwest ist, 
unjd hat ein grosses Haupt 

29) In der Series abbatum Flaviniacensium, 
welche wahrscheinlich den Verfasser des Chronicon Flav., 
Hngo^ zum Urheber hat und wol gegen Anfang des XII* 
Jahrhunderts entstanden isl^ wird gemeldet, dass Abt Ful- 
eher gegen Ende des X. Jahrhunderts nach Jerusalem 
gereist und von dort nebst andern Keliquien auch einen 
Nagel Christi mitgebracht habe. *Quo (sc. Rainone abbate) 
decedente Wichardus succedit, et ei domnus Fulchcrius 
tempore Ludovici iilii Caroli simplicis. Hic Ilierosolyraam 
prpfectos ai^no don^. incam. 944, indictione 2. partem clayi 



M Bamshorn, Geschichtsbilder ans der Frauenwelt. Leipzig. 

f. ... 
*) Pani Wie gand, WeMB. AnAit. I, 3, 81 IST. • 

•) Baader, in Hönes Aastlger 180^ S. 289i 
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cttli quoqoe fipportoTit Miae ecclesifuei* Suie weifem^ 
Nachiicbt ttber diesen FlikTigny'scheii |fagel yerma^ icli 

nicht beizubringen, 

30) Im Jalire 1487 verölVentliclite maji zu Nürnberg 
ein von Brower erwähntes Vef*zeiclini8s verschiedener zur 
Oütcrzeit ausgesetzter lieliquien, u^iter denen auch die 
Spitze 4^ lianze, mit welcher die Seite Christi durphbpbvt 
worden, und ein Kaj^l des Herrfi^ w.elcher der Lapze ein- 
gef^ 'W9r; <srßcheinen« 'WSeitere Ni^chrichten Uber dißm 
Nagel und Gründe^ worauf sieb da^ Vorgeben der Nl]lr|ir 
berger stützte, sind uns unbekannt. Docli möchte w iip 
Zusammenhang zu bringen sein mit dem angeblichen 
Schwerte oder der Lanze Constantins, welcher ein Nagel 
eingefM^t gewesen sein soll, und weiche häufig als die 
Lapze, mit der die Seite des Erlösers durchbohrt wardy 
angesehen wurde» Oegen 929 soll üeinFich L ..diese J^an^e 
von Bndolf II. von Burgund (f 937} (^rbalten haben 
Die nttmliclie Lans^ nennt Otto. V« Freisingen heilig'). 
Lintprand gedenkt ihrer folgendermassen : * Rudolf b^tte 
jene Lanze von dem Grafen Samson zum Geschenk er- 
halten. Sie war ganz anders als die übrigen Lanzen, von 
neuer Arbeit und ungewöhnlichem Aussehen. Gegen die 
Mitte des Schaftes waren beiden Seiten Fensterchen 
angebracht» und so liefen zwei I^nien ii^ Danmensbveit« 
bis zur Mitte der Lanze heral^» Man versicherty sie hab^ 
früher Constantin d. G., dem Sohne der h. Helena, der 
Erfinderin des lebenbfingeudeu S^reuzes^ angehört. Ai^ 



') Pertz Monura. X 503. , -» ' 

') Si^^gebeit. Gembl. C^rQn. ad a. 929: -If^iceam miran^i 
operis et clavis Jesu Christi crucifixi sanctificatam, quae dicitar primi 
et magai Constantini imperatoria fuisse, donatam Rodalfo regi Bur- 
gnndionum et Italiae a Samsone comite, rex Henricus precibus, minis, 
muneribus addita etiam parte provinciae Saeyoram a Bodalfo eomite 
eztorquet et hanc ad insigne et tutamen imperii posteris reliqoit*. 

^) Ott. Frising VI, c. 18: 'lanoeam qaoqae sacram, quai]} 
reges nostri hactenos habent, ab Arulfo (loll hevwen Ba^Qlfo) X^ugdAr 
nenais Galliae seu Burgandionum r^e miuia ezitorsit'. 
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der Hitfe de^ Schaftes waren Nägel, mit denen da» Hinde 
und Füsse unseres Herrn und Heilands Jesu ChHati ange- 
heftet waren, in Kreuzesform angebracht'. lieber die Er- 
werbung der Lanze durch Heinrich 1. berichtet Liutprand 
ferner Folgendes: *Als der König erfahren hatte, dass Ru- 
dolf II. von Burgund die h. Lanze von dem Grafen Simson 
in Italien erlangt habe^ Hess er nichts anversucht, ihn 
durch C^andtsch^ften und Anerbietungen ssur Abtretung 
dieses Kl^ods zu vermögen, um sich so gegen seine 
sichtbaren und unsichtbaren Feinde eine uiibezwingliche 
Waffe und einen immerwährenden Triumph zu vcrachalfen. 
Doch der Burgunder war nicht zu bewegen und betheuerte 
bei Allem, was ihm heilig war, dass er den Schatz nie 
hergeben werde. Nun nahm Heinrich zu Drohungen seine 
Zuflucht. Dann solle, erklärte er, Feuer und Schwert das 
Burgunderland in einen Schutthaufen verwandeht Die 
Drohüng half und Rudolf Uberreichte persönlich dem Kö- 
nig die Lahze. Vid €h>ld und Silber, dazu ein Theil des 
alten Suevenlandes war der Preis, um den dies Kleinod 
vom deutschen Könige erstanden wurde. Gott aber, fügt 
Liutprand hinzu, der da ins Herz schaut und weiss, mit 
welcher Gesinnung der Mensch handelt, der da nicht auf 
die Grösse der Gabe, sondern auf den guten Willen sieht 
und (fiesen' belohnt, hat durch handgreifliche Anzeichen 
auch wieder in unsern Tagen bewiesen, mit welch grossem 
Lohne' er für diesen Erwerb den frommen König in der 
Ewigkeit belohnt hat, imh'm er den wildherandrängenden 
Feind, wo dieses sieghriiiL^onde Zeichen vorangetragen 
wurde, allezeit in Schrecken gesetzt und in die Flucht 
geschlagen hat Floss knüpft hieran die Worte an: 
Xiutprand meint den Sieg, den Otto beim Eh einübergange 
seiner Truppen im J. 939 wie durch Wunder über 

») Liutprand. Antapodos. IV 24 Pertz Script. TU 322. 
Ihm entlehnte, worauf Floss aufmerksam macht, wol auch der Bio- 
graph des 959 verstorbenen Abtes Gerhard Bronium seine Erzählung 
Uber den firirerb der h Lanze. 6. Act. SS. BoiL 8. Oct. II 810. 
SarioB Tit. 8S. T. Orot« er 1892. 
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die empörten Fürsten, Grafen Eberhard, Herzog Giselbert 
von Lothringen und den leiblichen Bruder Heinrich davon 
trug. Ein Theil des königlichen Iteeros nämlich hatte 
über den Bhein gesetzt, als der Feind aus dem Hinter- 
halte Uber diese herföUt AbgescÜDiitten, wie 'sie sind; 
stürmen sie jählings in den Feind. Otto'nnd sein'^Heet 
kann nicbt helfen^ er schwingt sich vom Pferde nnd das 
ganze Heer diesseits des Rheines sinkt mit ihm vor den 
siegbringenden Nägeln des Herrn, die sich in der hl. 
Lanze befinden, auf die Kniee. Und, o Wunder! keinem 
von den drüben befindlichen Soldaten' wurde ein Haar 
gekrümmt, die Feinde ergriffen nur stracks die Flucht und 
ihr Anführer, Herzog Heinrich, des Königs Bruder, brach 
den Arm bö, dass 'er nur schlecht von den Aerzten geheilt 
werden konnte nnd liim hinterher noch immer Schmerzet! 
verursachte Ich mache darauf aufmerksam, dass die 
Nägel durchgängig, auch hier bei-Liutprand, das schmückende 
BeiwQrt 'siegbringend* (victoriforl) führen, was auf ihre 
ursprüngliche Bestimmung durch Helena und Constantin 
zurttckweiftt. Uebrigens hat Widukincl von jener kost- 
spieligen Erw^biuig der h.' Limze nichts, ISsst vielinehr 
durch den dem Tode nahen König Konrad die h, Lanze 
nebst Schwert, iDiadem und Königsraantel dem Sachsen 
Heinrich Übermacht werden, weil nur dieser stark sei, die 
deutschen Stämme unter eine Krone zu bringen'). Ob 
au eine andere, ältere h. Lanze gedacht ist, oder Widu- 
kind die h. Lanze irrthümlich schon 918 unter die Boichs- 
insignien setzt, ist nicht l^ar. Uebrigens. wird die von 
Liutprand als Preis für die'h; Lanze erw&bnte Abtreiümg 
alamannischer Landstriche an den Burgundischen König 
Rudolf, dem Heinrich 922 seine Töchter Bertha fewrifthlt, 
auch durch andere Thatßachen beglaubigt 'j. Das Aus- 



MLUtprand a. iL 0. c. 28; YifL dÜB Xttlhlniigtli Widu- 
kinds II 17. Banke'a JnMtiebw T, '2/d. 29 f. tUtk L a. OL 
8. 44. • 

«) Widukind I 25. Pertz Scripi HI 429. 

') StäiiD W&rtemb. Gesdi. I 224. . Siagbert t. G«mbl<Niii» 
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flehen der Lanze beschreibt der sächsische Kirchenhistoriker 
Kranz ähnlich wie liutprand: ^erat autem aspectn pira- 
bile opn&: iiixta mediam ^inam fenestellis u^rciaa, cru- 
cibias de dominico ligno ins^nita; precium erat m sacrb 

reli<|uiis etc. Hunc pretiosum imperii thesaurum Impera- 
tor^^ diu in delicüs habuere: nunc, quibiis ex causis incer- 
tupi, äd Nonimbergenses, ut creditur, pervenit Gott' 
fried v. Viterbo uennt die Lanz^ gleichfalls unter den 
]|#iserUchen logignien. Den Sieg tlber Heiprich, den Otto I. 
dproh Verehrung der Lapze errungen, erzi&hltanch Sieg* 
ber^ y. Oemblours (n^ch Liutprand). In an4eni Be- 
ricbten ericheint die von Bujolf II. den König Heinrich 
gegebene Lanze als Speer des h. Mauritius: so bei Sif- 
frid V. Meissen, wo es heisst: lanceam S. Mauritii 
a duce Burgundiae accepit' ufid. hßi Suger in d^ viti^ 
Philippi Crassi ed.- Pithpe,: 'inituiiBi iit insignia regaliay 
yidelieet poronam^ sceptrum et lanceam s. Mauritii redde^ 
xeji 11^9 ali^uid in tofo regpao pretioBum retineret» impüs- 
sinie coSgit. Nach l^rantz (Y 12) wurde diese Lanze 
in der Schlacht dem Kaiser von einem Bischöfe vorge- 
tragen. Heinrich Rebdorf (Ann. libr. a. 1561) bemerkt 
über diese Insignlen: insignia Imperialia quae tunc vidi 
(de .<|[vibu9 Papa festum igdi&i^^ vgl unten) sunt haec: 
jj^mvmi fefTum lanceae, quae transfixit latus Christi ; item 
fH^vuB cum fUquali petia Ijgni a. crucis, quae transivit ma- 
niun,Chri9tL Item gladiuB Karoli M., primi Imperatoris 
Bon^ai^runi; quem tunc Imperator tenebat in manibu9, et 
Corona qua coronatus est in Iraperatorem a Leone III. 
Fajp^. ^^m.^ladius Maurjcii Martjris. Itcjm petia brachii 

^tor i^fnalista und der Chronograpbus Saxo Tedegen die Ef^ 

Werbung d«r h. Lanze ins Jalir 929, das Chronicoa Mallicense 
(Petz, SS. B. Aust. 1 217) und die Chronik des Klosters Admont 
(ib. 338) ins J. 922. Vgl. Rankes Jahrb. d. deutschen Reichs I, 1, 
,S. ö6. 145. FlosB vermuthet, dass die h. Lanze auch bei der Krönung 
Ottos L zu Aaphei^ aebst den übrigen {Leioliai^sig^ien zarMwendtti^g 
gekommen sei. 

') Kranz bist. Saxon. lU 6. YgL Greiser lU. P^r#pb p. 22. 
, ^> ^iffiid..MisQ. i::piW bi]t. 1 bei areteer i 806. 



Digitized by Google 



- iäi - 

S. Annae matris M. V., et dcns Joannis BaptUtae. Item 
petia chordae, qua Gbriatus fuit ad colunmam ligatus. 
SpoDgia, qua fuit in crnce potatus et aliae plures reliquiae 
Sanctorum'. Von Obigem etwas abweichend bericlitet der 
Fortsetzer der Bedaschen ö-eecliiclite (H 8): 
Hugo, König von Frankreich, 'scliickte Heinrich 1. das 
Schwert Constantins d. Gr., anf welchem mit gQld^fm 
Buchstaben der Name des ehemaligen Besitzers zu lesen 
war. Auch war an dner Handhabe über diokan Gokl- 
platten ein eiserner Nagel zu sehen, einer you den vier, 
mit welchen die Juden den tieib des Herrn ans Ejreua 
geheftet haben., fibenso schickte er ihm die Lanze Karls 
d. Gr., die der Kaiser im Feldzuge gegen die Sarazenen 
niemals gegen die Feinde schwang, ohne als Sieger den 
Kampfplatz zu verlassen. Es soll dieselbe gewesen sein, 
mit welcher der Hauptmann die Seite des lieilands durch* 
stach, durch welch kostbare Wunde den armen Sterbüchen 
das Paradies erschlossen wurde. Desgleichen, tibemndte 
der König die Fahne (vexiUum) des k Märtyrers Vßnt 
ritius, des Anführers der l'hebäuichen Legion, mit welcher 
der nämliche König (Karl) im spanischen Kriege alle 
Schlachtenreihen der Feinde zu durchbrechen uj^d in die 
Flucht zu schlagen pflegte'. 

Andererseits wird wieder berichtet, Otto d. Gr. habe 
die ^'Lanse des Herrn' dem König ^ßthelstaii von England 
(963) geschenkt/}. . Iqn J. 1098. soQ die nftmliohe iUanae 
von den Christen in Antiochien gefunden woidea seui) 
die von Wilhelm v. Tyr überlielbrto Legende ist in 
weiten Kreisen bekannt Nach einer andeni Nachricht 
endlich war die Lanze vun Helena zu Jerusalem aufge- 
funden und kan)| ni^ihdeui sie lange Zeit dort im Porticus 
der h. Grabkirche war aufbewahrt worden, zu Ende des 
sechsten Jahrhunderts laut Angabe der Alexandrinischeil 
Osterobronik dach Oonstimtinopel in die So)pbiehkirche. 



') Genebrard. libr. 4. chronul. ex Kuuulf. VI 6. 

») Guilelni. Tyr. de bell. sacr. VI 14. Vll 18. ?gi. XX 25. 

^) p. 882. vgl. l>ucauge in Alexiad. p. 191. 258. 
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Spüler soll Bie nebst dem Schwämme vaxd dem Rohre oder 
einem Theile dieser Beliquien in die Kirche des h. Johan- 
nes de Petra daselbst gekommen sein; die Spitze der h. 
Lanze aber nebst andren Theilen der übrigen Reliquien 
wurde im kaiserlichen l^alaste aufbcwabrt. Tm XIII. Jahrli, 
verpfändete der lateinische Kaiser Johannes von Byzanz 
den im Paläste aufbewahrten Theil der Lanze den Vene- 
zianern'; als er ihn nicht mehr auslöBen konnte, Ubernaho^ 
ihn Ludwig d. Heilige mit Zfutimmung' des Kaisers und 
dessen Bidaitis 'Balduin II *). Seitdem ward die Lanzen- 
spitze in Act königlichen Kapelle zu Paris bewahrt. Der 
in der Johanniskirche zurückgebliebene Lanzensehaft aber 
kam nach Rom, indem Sultan Bajazld II. ihn dem Papste 
Jflnocenz VIII. zum Geschenk machte*). Am 1. Mai 14Ö2 
ward die Reliquie nach Aucona gebracht, am 31. Mai trug 
sie der Fiq>8t in Merlicher Prozession nach S. Peter; sie 
wird nAdi in fiom verwahrt Beide Theile der h. Lanze, 
iowol der nadi Paris, als der nach Rom gekommene, sol- 
len sehr einander entsprechen*). Uebrigens wurden in 
Rom Zweifel an der Echtheit des Lanzenschat'tes laut, als 
dieser durch Bajazid dortbin geschickt wurde *). 

Die Kirche B. M. V. ad Gradus in Köln will nach 
G^eleniun*) ebenfalls einen Theil der h. Lanze Christi 



') Guilelm/deNaiigrisehton. bei d^AcbecySpicilfol. 111.38. 

*\ Vgl: Theodor. Spandugiii. hist. ^are.'Ot tiliue S'erra- 
nasMii ttfbifl^e^;*tt. s., bef Daeabgc in' Alexlsd. ed. Veuet 77. 
DaS'VeiUiitoD'des LansensehaflM f» Konst«atlttto|«l- bis' m Enibe- 
ftßg 4avoh.^e TM«|i> bessagin Daeas bist- Ml .und Bendelmoat 
D.acaoge 1. e., p. 73. Nach Harialph. Cbma. Centn!. III o. b 
nnd 20 hätte Ceutulum die cuspii lanceae Ton Ladwig 4^ d» ve 
aas Konstantinopol bekonmicn. erlialteii. 

*) Benedict. XIV de festia I c. 7. u. 59. 129 de canonis. SS'. 
IV, p. a c. 81. n. 8 13. Vgl. Act. SS. Boll. 15 Mart. V 21. p. 879: 
Sergen rötb er im Freib. Kirchßiiieiicon. XII 705. 

•) Rayiiald. Annal atl a 1492. Ueber beide Lanzen, sowol 
die, welche die Seite Christi »Uirchbohrt haben soll, als die h, g. Cou- 
stantinslanze vgl. noch Ducauge in eeiaeu Aninerk. zur Alexiaa 
der Aona KommeDa. 

*) Gelea. 1. 1. p. 309. 
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be8688eii haben; der SpiUe -aber rUhmte sick. die^Ab^^ 
der h. Nicolaus und Hedardos.zu ßri^uweiler. Gelen 

(a. a. O. S. 386) erzählt, als Erzbjschof Öiedrich (Tl. von 
Mors 1415 bis 1463) nach Nüraberg gereist sei, habe er 
diese Lanzeiispitze mit dem Schaft in Nürnberg verglei- 
chen wollen. Die Mönche aber^ welche den Verlust ihres 
Kleinoda fürchteten, Hessen es von einem Goldschmied 
getreu nachbilden ; der Erzbischof Diedrich verglich nui^ 
diese Oopie mit der Nürnbergei; .LaiUEe und ward .in sei- 
nem Glauben an die Echtbeit der Brauw^ler^ {teliquie 
bestärkt. In Folge dessen verordnete er, dass das Offi- 
cium der Lanze und der Nägel am Freitag nach der Osterr 
octav in der Erzdiöcese Köln gefeiert werde. 

31 — 32) Zu Aachen wird noch gegenwärtig ein ht 
Nagel gezeigt, von welchem Floss a. a. 0. S. 36 ff, ana* 
führlicb handelt. Der Nagel soll durch Karl d. Gr. dort 
hinterlegt worden sein; er selbst ihn aus Konstantinopel 
erhalten haben^ *In einem Büchlein über die Ii. Beliquien 
zu Aachen, das im J. 1650 su Aachen erscluen, lesen wir 
unter der Aufschrift: Velche Reliquien namentlich von 
Karl d. Gr. nach Aachen gebracht wurden , die Nachricht; 
verschiedene Manuscripte des Aachener Archivs berichte- 
ten, dasB er dieselben von Constandnopei empfangen, .näm- 
lich von Christi Pomenkrone, vom Krcuzesnagel, einen 
Theii des b. Krmas^ .des Sudarium . Chnsti^* womk. sein 
heiliges Antlita im Grab bedeckt war, das G^etraad dei^ 
Mutter Gottes, die Windeln, worin GhristUB gewickelt ^ü 
der Krippe lag, der Arm des h. Simeon, womit er Chris- 
tum umpfing, nebst andern hb. Reliquien. Der Gewälirs- 
mann in jenen liandachriftiichen Quellen füge bei, er be- 
richte nur, was er authentischen Sohnftstelleni entnommen 
habe'*). 

Die bandschriftlichen Quellen, auf welche sieb der 



') De SS. reliquiis Aquisgraiii regali uibe religiöse asserratiB etc* 
Aqaisgrani, ezcad. Heur. Uulting. 12«. (1G50), hei Floss a. a 0. S. 
16 Brower fuhrt für die Depusition des h. Nagels durch Karl 
Qr. einen Index reiiqq. ad a. 1608. (Annal Trev. I 218) an, . 
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Verfasser der kleinen Schrift beruft^ sind nunmehr ver- 
schwundell| und zwar, wie Flosa glaubt^ in Folge mehrerer 
Brände, namentlich aber der grossen Feuenbrunsf vom J. 
165% dareh welche die Bibliothek des Münsters^ sowie die 
Bftl^s- und Schi^ft^enftrchive verstört wurden. 

DUrcb Kftrl d. Qt. erhielt dessen Yertrauter und 
Schwiegersohn An gilb er t, als er zum Abt d^s Klosters 
Centulum ernannt \<'urde, eine Menge von Reliquien aus 
allen Theileii der ganzen Christenheit, auch aus Jerusalem 
und Konstantinopel, welche durch die Gesandten, die Karl 
dahin schickte oder voU dorther empfing, in des Kaisers 
Besitz gekönünleii wiAren, Angilberl erwähnt in der sswi- 
schen 800 — 814 anigestellten Stiftnngsurkunde des Kleisters 
U. ä.'EcAiquien such solche von den hk Nltgeln^' mit 
d^en* mah Jesnnf aös Ki^eiz nagelte Diese t^ardkd 



•) Vgl. Vit S. Aiigilberti bei Mabilloii Act SS. Beiied. V 108 
Fs werden Li^T nucli erwäliut Bfliciuien de veste Doitiiiii ot de san- 
daliis eius. Hekaniitlich besitzt Prüm nncli jetzt 'Sandalen' des Herrn, 
deren Erwerb anf die oftmals ab^2:edruckte Sehenkiinc^surkande K. Pi- 
pins vom 13. Aug:. 762 zurückgeführt wird. Vgl. Beyer Urktmdenb. 
1 19. Pipin hatte die Reliquie in Horn erhalten. Es hätte nahe ge- 
legen, auf eine Stelle des Chroiiicon S. Huberti Andaginensis 
ilariene et I>ttrAnd, anipl. Colt. IV 914 sqq. c. 35 und Pertz 
tfdii; X ^, tS8ii e. fS) MmßMm ttt mielieii, Wo eri&blt wird: der 
kht TMeitcb I. Mi mit äm Bischof Herim«i« t. H«tr sti Ostttrü 

Ml- Bold gtinaonmoi. um sich mit dem Fspsta lkhe# die Aige^ 
\fgen^eHen der ^litei and J||bm, Streit loft dem Bischof von fii^t^eh 
in iNBBprecheB. Auf Empfehlung der Mark^räfin MathUdis, habe Gre- 
gor Vli. sie sehr freüiidlich aufgeooimnen : per septeim autetn dies in 
Urbe dentoratuH - et ttfiiis esset Vitae et pirobftads pers^ectos, adeo 
fmAw est (alA>ae>*J)iipi» dil^ctus, «t die qaodam ab hota prima inf 
Sacra oapella quae dicitnr ad s. LaoieitiAin (i e. in palatio Latera- 
nensi), ubi cum sandaliis dominicis retinentur capita apoato- 
lonim Petri et Pauli, pariter soH considentes ainica vici«situdiue divi- 
nis elöquiis intenderent, eo usque ut nocte superveniente arniatus 
Urbia praefectus papa iubente ad hospitium siium abbatem cum suis 
reduceret* etc. Auch in Konstantinopel gab es sandalia dominica, und 
zwÄr in der Kirche des Erlösers in Chalce (dem vestibulum Magni 
I^eliiiii), wohin sie Kaiser Thinisces (970-975) sammt dem h. Bilde 
ÜhitätL lÖEerjrtas gebracht hatte. Y^l Zonaras. p. 171. Scylitz. 
p; 188. Dii'eange Coiifi. ehiiet n 54. 
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hatte er niicb Flo98* Ansieht ans dem Münster aa Aachen 

erhalten, welchem Karl mit einem h. Nagel ein bo 
hohes Geschenk gemacht hatte. 'Nimmt man hinzu, 
sagt Flosa S. 41, daas an den Besitz der hh. Nägel gemäss 
der ihnen durch Constantin angewiesenen Bestimmung und 
Bedeutung sich die Idee der christlichen Regienmg und 
des Bernfes knüpfte^ dem durch diese Nägel am Krena 
verbluteten Heiland die Welt zu unterwerfen, so begreift 
man, wie Karl durch den Erwerb dieses nnscheinbarea 
Theiles vom h. Nagel seinem Aachen einen der bedeu- 
tungsvollsten Schätze, ein unvergleichliches Kleinod zu- 
führte. Nicht die asturischen Fürsten, von denen wir nicht 
ohne viele Wahrscheinlichkeit nachweisen können, dass sie 
von Karl d. Gr. Tbeiie mancher andern Aachener Beli- 
qien zur Ermunterung und Anfeuernng im Kampf gegen 
die spanischen Sarazenen erhielten, nicht andern Fürsten 
des Abendlandes, die Karin nur mit gritester Verehrung 
nannten; nur sein getreuer Angilbert empfing etwas von 
diesem h. Schatze, auch war es vielleicht nur eine ganz 
kleine Partikel, vielleicht gar nur ein Heiligthum, das 
diese h. Reliquie herührt hatte . 

33 — 35) Drei hh. Nägel werden in der Notre-Dame 
zu Paris aufbewahrt. Noch 185G während der Osterfoier 
wurden dieselben nebst andern Reliquien (namentlich einem 
Stilcke vom Kreuz und der Dornenkrone), welche in der- 
selben Kirche gezeigt wurden, der öffentlichen Verehrung 
feierlich ausgesetzt. Im Jahre 1862 wurde im Monat März 
im erzhisehöflichen Palaste ein kostbares Reliquiarium ge- 
zeigt, welches zur Aufnahme der erwähnten Reliquien be- 
stimmt war und auf der allgemeinen Industrie- und Kunst* 
ausstellung zu London im Mai 1803 ausgestellt werden 
sollte. Ob dies geschehen, weiss ich nicht anzugeben. 
Es ist mcht bekannt, wie jene dr^ Nägel nach Paris ge- 
kommen sind. Einer von ihnen dürf(;e wol derjenige sein, 
welcher ehemals in der Carmelitenkirche zu Paris aufbe- 
wahrt wurde. 

Ein anderer jener drei Nügel scheint früher der Abtei 
S. Denis bei Paris angehört zu haben, welcher er von 

7 
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Kaiser Karl d. Kahlen geschenkt wurde. In dem Brach- 
stück einer fränkischen Chronik liest man von Karl^ dass 

er Compiegne zu einer Stadt vergrösBerte, die er in der 
an seinem Hufe damals grassirenden Vorliebe für das 
Griecheuthum ') Karlopolisj Karlsstadt^ nannte, und welcher 
er in kaiserlicher Freigebigkeit als kostbaren Schatz die 
SindoH; d. Ii. ein Grabtuch des Herrn schenkte. Dann 
fahrt das Bruchstück fort: 'Auch schenkte der erlauchte 
König dem h. Märtyrer Dionysius einen Ton d«i Nägeln, 
mit denen der Leib des Herrn ans Kreuz genagelt wur- 
den, ein Theilchen vom h. Kreuze nebst einem sehr 
grossen Theile der Dornenkrone des Erlösers''^). Dieser 
Nagel wurde während des ganzen Mittelalters zu S. Denis 
verehrt. Im J. 1053 befand sich eine französische Gesand- 
schaft am deutschen Hof; in einem Vortrage, den sie vor 
dem Kaiser über S. Dcni^ hielt, heisst es: 'Bevor man zu 
den Körpern der Heiligen (in S. Denis) gelangt^ trifft 
man dnen Schrein von aussen mit Gold und Edelsteinen 
geschmückt Darin befinden sich mit zwei Schlüsseln 
wohlvcrschlossen und verwahrt die theuem Pfander vom 
h. Nagel und der Dornenkrone des Herrn' Wilhelm 
V. Nangis meldet, dieser Nagel befinde sich seit den 
Tagen Karls des Kahlen, Königs der Franzosen und rö- 
mischen Kaisers, zu S. Denis und werde dem Volke in 
einem GkfläBse gezeigt und zum Kusse dargereicht Im 
J. 1190 wollte König Philipp, ehe er in die Schlacht zog, 
in der Kirche des h. Dionysius den Segen yon ^esem 
Nagel empfangen, welchen Erzbischof Wilhelm v. Bheims 
wahrscheinlich ertlieilte, indem er mit dem Nagel das 
Zeichen des Kreuzes über dem Haupte des l'ürsteu machte. 



*) YgL FlosB in der Yonede sii Joh« 8 cot. Opp. ed. IDgOB. 
Paris 18S3. 

*)BeiBoQquet Script. YII 285. Yerwaadi damit ist die Bai^ 

Stellung in dem Fragm. hist. Fossatensis, bei Pertz Script. IX 
372, wo für das monasteriom Fossatense anch noch die corrigiae qui- 
bas lif^atus est Christus geschenkt werden. 

^) Du Chesne, hist. Franc. IV 159. Vgl. Mabiliou. Annal. 
Lib. LX 34. Floss a» a. 0. S. 47. 
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Im darauf folgenden Jahre wurde des Königs Solm Lud- 
wig von einer schweren Krankheit geheilt, nachdem man 
mit dem Nagel und der Doriiciikroiie das Kreuzeszeichen 
über ihn gemacht hatte. Zur Zeit des h. Ludwig ging 
dieser Nagel verloren, zum grossen Schmerze des Königs 
und seiner Mutter, sowie der ganzen Stadt Paris. Wilh. 
von Nangis erzählt das Ereigniss in folgender Weise: 
'Im J. 1232 wurde der h. Nagel des Herrn, einer von jenen, 
womit der Erlöser ans Kreuz geschlagen war, imd welcher 
▼on Karl, dem König der Franken und römischem Kai- 
ser, der Kirche des h. Dionysius gesclieukt worden war, 
verloren^ als man ihn bei einem grossen Zulaufe des Vol- 
kes den Andächtigen zum Kusse darreichte und er aus 
seinem Behältnisse gefallen war. Solches geschah am 28. 
Fehmar. Aber am darauffolgenden 1. April wurde er 
wiedergefunden und am h. Karfreitag mit grossem Jubel 
zur besagten Kirche zurückgebracht Als der König und 
sMne Mutter vemommen hatten, dass der kostbare Schatz 
ihres lieiclies verloren sei, schmerzte sie di(;ses sehr, und 
sie sagten, dass man ihnen keine, sie melir betrübende 
Nachricht als diese hätte überbringen können. Ja, der 
erlauchte und fromme junge König Ludwig soll vor her- 
bem Schmerz ausgerufen haben, dass der Verlust ihn 
tiefer schmerze, als wenn sdne beste Stadt von der Erde 
yersddungen word^Q sei. Er Hess sogleich den Vorfall 
auf den Strassen der Stadt Paris bekannt machen, damit 
wenn Jemand den Nagel des Herrn gefunden liätte, er 
ihn ohne Verzug zurückgäbe und nebst der Sicherheit des 
Lebens sollte er hundert Pfund aus dem königlichen Schatze 
haben. Wie kann ich ausdrücken, mit welchem Schmerz 
und welcher Trauer die Einwohner von Paris diese Nach- 
richt Yomahmen? Die Menschen jeglichen Standes, Alters 
und Geschlechtes und die gprosse Menge der Studierenden 
weinten; gingen zur Kirche und fleheten den gütigen Gott 
um Hülfe in einer so grossen Gefahr an. Sie sahen den 
Verlust, den das Reich erlitt, als ihren eigenen Scliaden 
an, und ein Jeder beweinte ihn nicht bloss in Paris, son- 
dern allenthalben in den Provinzen des Beichs, wohin der 

7* 
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Bnf von diesem Ereignisse drang. Viele der Weisesten 
fürchteten, es möchte das ünglfUsk, so am Hanptsitae des 
Beiches vorgefall^, dem gansen Lande irgend eine be- 

deuteude Beschwerde oder ein allgemeines Verderben be- 
reiten'. 

30) Von einem Ii. Nagcl^ den Karl IV. besass, wird 
später noch Kcde sein; er ist wahrscheinlich identisch mit 
dem Nürnberger. Es heisst, als Karl IV. mit den Söhnen 
Ludwigs des Baiem^ Markgraf Ludwig von Brandenburg 
und Herzog Albert von Baiem, Friede sohloss, habe Lud- 
wig dem Kaiser die s. g. Beichsinsignien^ bestehend in der 
h. Lanse, den Nägeln, einem Theal des wahren Krensee 
Christi u. s. f. ausgehändigt'). Karl habe diese Insignien 
in di*ei Tagen nach Nürnberg oder Frankfurt schicken 
sollen^ statt dessen aber zur Freude der Böhmen sie nach 
seiner Residenz Prag bringen lassen. 

Wie alt und verbreitet die Verehrung ist, welche man 
den hh. Nägeln erwies» geht ans vielen der bisher ange- 
führten Daten hervor^ wie namentlich aus den Aeusserungm 
des h. Ambrosius; Gregors von Tours, Innocenz III., Wil- 
helm von Nangis. *Ich liebe, ruft Chrysostomus in 
der Ilomilie über die Verehrung des Kreuzes aus, ich Hebe 
die Nägel, das Schiltrulir, die Lanze und den Essigschwaram ; 
statt einer Königskrone setze ich eine Domenkrone auf 
mein Haupt'. Bei dem Diakon Rusticus, der unter 
Papst Vigilius gegen die Akephaler schrieb^ heisst es: 
'Die Nägel, mit denen Christus gekreuzigt worden, und 
das ehrwürdige Ereuzesholz verehrt die Eirohe auf der 
ganzen Erde ohne alle Widerrede*. *lch verehre, schreibt 
der h. Ephrem, die Lanze, die Wunde, das Schilfrohr, 
die Nägel und den Schwamm'. Ganz ähnlich Johannes 
von Damaskus. 

Ein mittelalterlicher Schriftsteller der Erzdiöcese Trier, 
Abt Theofried von Echternach, spricht in seinem, jetat 
selten gewordenen Buche *Flores Epitaphii Sanotorum* 
gleichfalls von den Leidenswerkzeugen des Erlösers und 

Alb. Arg. p. 156. 50. Baillet Instrom. pass, s. 541. 
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zwar in iblgeudeu Auddcücken: 'sed quid censendum est 
de pretioaissimis clavis per manus et pedes dominicos in 
cracem sanctum transfijus? quid de Balvifica militis lancea, 
quae donunid sangoiiiis et Baeri baptbniatis de latere 
Christi cracifixi eliouit et prodiudt mysteria? o quam prae- 
clara dominiconim claronim et flmliitarifl lanoeae Bpeoialis 
materies, quae auri et argenti ac omnium mctallorum longe 
excellit speeies, qua non per diacordiam in periiiciem mu- 
tuam armati; sed interna concordia per pacem bonae vo- 
luQtatis angelis confoederati sunt hominea. O quam sancta, 
quam pretiosa^ quam dulcls, quam amabilis et delectabllis 
ferri materiai nnde ciavi in came oonfixi dominica, mide 
salutaris proousa est lancea, per quam flamma paradisi 
remota est romphea et inimici defeeerunt frameae in finem 
(Genes. 3, 24. Pa. 9, 7) etc. Et quid crucifixi domini cla- 
vis sanctius, quid eminentiusV Nimirum sicut plasmator 
rerum omnium de protoplasti dolens ruina^ quando pomi 
noxialis morsu in mortis corruit officinam^ redemptiouis 
Hgnum, quo damna ligni praevaricalionifl solyeret, prae< 
notavit ; sie materiem claTorum^ quibus manus redemptoris 
hominis pro manibus praeTarieatorb hominis inoontinenter 
extensis; quibus pedes pro pedibus ad yetitos concupi- 
scentiae ramos callidi serpentis astutissima persuasione in- 
revocabilitcr progressis, in arbore stayroa configerentur, 
ordinatissima providentiae tuae dispositione iuter ipsa mundi 
cxordia praeordinavit' 

Wunder, welche der Volksglaube der Wirkung resp, Be- 
rührung der hb. Nägel beimass, sind im Verlaufe des Obigen 
auch schon angemerkt worden. Einige hat ja schon Ghregor v. 
Tours. Eine Erankenheilung; durch den Kagel in S. Denis 
bewirkt, erzählt Hgor. Auch scheinen, wie wir gesehen, 
die Chiisten frlllierer Jalirhunderte und selbst Heiden 
unter andern Gegenständen zuweilen Nägel als Amulette 
gegen gewisse Krankheiten und Unglücksfalle^ namentlich 



') D. Theofri4i ord. &• Bened. abbat, et domni Eptexnaoensis 
Flore« Epitaphü 8S. libr. IT ed. Job. Boberti S. J. Luxemburgl 
1619. IV, c. 8. p. 191, 199. 
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gegen (l:is Quartantieber, getragen zu liaben Ob dieser 
Aberglaube mit dem Cultus der hh. Nägel in Verbindung 
zu bringen ist, erscheint indessen traglich. Das Vorkom- 
men von Nägeln und andern vermeintlichen Marterinstru- 
menten in unzweifelhaft h^dnischen Ghübem scheint auf 
etwas ganz anderes hinzudeuten 

In der griechischen Kirche wird ein Fest der Auf- 
fiiidiiiifi; der Nägel am (), März gefeiert. Gretser führt 
aus einem Menologium die Worte an: tf; avtrj r^/nsQa 
evQeaig zdv tifiitov ^vlo)p, welchen das Distichon folgt: 

Als die Keichßinsignien des deutschen Königs wieder 
in die Hände Karls IV. gefallen waren, gestattete der P. 
Tnnocenz VT. auf dessen Bitten die öffentliche Vcrcliriiiig 
der Lanze und der Nägel und setzte bei dieser Grelegen- 
heit das Fest der Nägol und der Lanze des Herrn 
ein. Heinnch Kebdorf erwähnt dieses Decretes mit den 
Worten^: *hic Papa ad supplicationem Be^ Caroli spe- 
ciale festum in honorem instrumentorum passionis; vide- 
licet hastae, clavomm et aliorum in partibus Alemanniae 
et Bohemiac solcmnitcr celcbrandum Indixit feria sexta 
post octavam resurrectioiiia dominicae et super Indulgentias 
dedit' Die Bulle des Papstes selbst hebt also an: 'In 
Bedemptoris nostri Domini Jesu Christi, per quem salvati 
et liberati summus; sacratassima passione sie nos gloriari 

I) Baron. Annal. ad a. 218. Gretser I 389. 

*) Baoül-Bochctte sur les antiquit^s chr6ti6iine8. II 4, 5. 
46-48. in 236 f. 253. 255 f. 

Auch im Aberglauben dga Mittelalters und der Neuzeit spielen 
die Nägel ihre Bolle. Man schlug deren in einen Baum oder ein 
Kreuz ein, um sich vor gewissen körperlichen liebeln zu befreien oder 
zu bewahren. Derartige Bäume finden sich noch in Kroatien, Italien 
u. 8. w. Auch dem 'Stock in Eisen' zu Wien schreibt Unger eine 
ähnliche Entstehung zu S. Mittlieilungen der k. k. Centralconimis- 
sion. 1859. Jul. u. Correspondenzbl. VIII 23 u. 36. 

') Rebdorf Annal. Alb. Arg. - Chronic vit. Innocentü VI. 
ap. Büsq. vgl. ßaynald Auual. ed. Colon. 1691. XVI 856. ad a. 
1357. n. 18. 
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oportet, ut ipaiii» passioni« cnncta mTBteria dmumerantes 
et mcrita in singulis etiam salutaribus instrumentis et fru- 
ctibus gloriemur . . . lUiqiio etiam diilces da vi, cum 
quibus ipBÄ Salvator eidem cruci affixus fuit quique non 
Bolum ^us immacul&to respergi sanguine et molem ferri 
sancti ponderis merueront^ sed et nos etiam per ipnorum 
salutiferas piagas dulcedinem tantam ipsius divinae chari- 
taÜB accepimuB^ ut maiiUB nostrae a peccati solutae nexi- 
bus pedeflqne nostri a mortis laqueo fuermt liberati, sunt 
devotissimc revolvendi . . . Licet igitur lancea et praedicti 
aliaque ipsius paBsionis salutitera instrumenta sint a cun- 
ctis Christi fidelibus ubilibet veneranda, dignum tarnen et 
conveniens reputamus, si de ipsius pasaionis instrumentis 
et praesertim in partibas, in quibus instrumenta ipsa di- 
cuntur haberi^ solemne ac speciale festum celebretur et 
fiat; nosque illos ChriBti fideles, qui aliqua ex instrumen- 
tis ipsius babere se gaudent^ in eorum devotione divinis 
officiis atque muneribus specialiter foveamus . . . Nos 
itaque cupientes, quod ipsi lancea atque clavi in partibus 
maxime, in quibus liabentur et etiam conservanturj tanto 
ab ipsis Christi fidelibus devotius venerentur, quauto ab 
ipsis celebriorem Altissimo cultum viderint exhiberi, devo- 
tiB quoque eiusdem Begis supplicationibus inclinati aposto- 
lica auctoritate statuimus et etiam or^namus, quod ad ipsiuB 
Salvatoris nostri laudem et gloriam dictaeque passionis 
lancea et clavis et sub eorum vocabulo proprium festum 
cum speciali officio per aliquos praclatos catholicoH et alios 
paginae divinae peritos, quos idem Ecx ad eos eligendos 
duxerit ordinando, sexta feria post octavam resurrectionis do- 
minicac annis singulis a Christi fidelibus in eiusdem Aleman- 
niae et Bobemiae partibus perpetuo sollemniter celebretur*. 

Ueber die Einführung cÜeses Festes im Dome zu 
Speyer durch Meister Heinrich von Wesal enthält der 
alte Nekrolog des Domstifts (Bl. 96) im Karisruher Archiv 
eine längere, von Mone abgedruckte Angabe. Hymnen 
auf dieses Fest haben Daniel und Mone mitgethcilt. 

') Mone, Hymn. med. aevi I 157. 

*) Daniel Thesaur. hjma, IL 350 ff. Mone a. a. 0« 
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Nach des letztern Ansicht sind *die von deutschen Dich- 
tern herrührenden Hymnen auf dieses Fest nicht 8lter, als 

die zweite Hälfte <lcs XIV. Jalirluuulerts*, was sich freilich 
von selbst versteht, wenn man weiss, dass das Fest fiiiher 
gar nicht eingeführt war. Ueber das Aufkommen des 
Festes im Trierschen unten. 

Manche werden, namentlich in Hinsicht auf die grosse 
Anzahl der hh. NSgel, nicht ermangeln^' die Verehrung 
derselben lücheriich zu finden^ und die Witzeleien Calvins ■ 
zu wiederholen. Wenn GKldcmeister und v. Sybel am 
Schlüsse ihres letzten Heftes in dem in den Articuli 
fidei uirandi per Episcopos et alios Pn^elatos in susceptione 
muneris etc. enthaltenen Satz : Deiparae Virginis Mariae, 
Angelorum et Sanctorum sunt imagines adorandae, tum 
Corpora et reliquiae quaevis' adorare mit *anbeten' über- 
setzen und daraus folgern^ wie wenig die rechten Grund- 
sätze über Beliquiencult bei den Katholiken selbst auf dem 
Papier stehen, geschweige in der Praxis festgehalten wer- 
den, so will ich darauf wenig Gewicht legen, in der Ueber- 
zeugung, daös die Herren selbst nicht an die Richtigkeit 
ihrer Uebersetzung glauben. Der ausschliesslich archäo- 
logische Zweck dieser Schrift verwehrt mir, mich über 
diesen Punkt zu verbreiten ; nur eine Bemerkung kann ich 
nicht unterdrücken- Einerseits wollen die Besitze jener 
hh. Nägel keineswegs sie alle für solche ausgebeui mit 
welchen Christus gekreuzigt wurde: ^nzelnewerd^ offen 
als nachgeahmte erklärt ; anderseits aber wissen die Gläu- 
bigen sehr wol, dass sie in den hh. Nägeln nicht das 
Eisen, sondern die Wundmale Christi und die Geheimnisse 
der Erlösung verehren. Damit will nicht geleugnet sein, 
dass Unverstand und Indiscretion manchmal schwer in 
dieser Richtung gesündigt haben — sie haben damit freilich 
gegen die Gesetze der Vernunft und der Sittlichkeit, aber 
auch ebenso gegen den wahren Geist der Kirche Verstös- 
sen, dem eine ungebtthrliche Ueherhebung des Reliquien- 
cultus nicht nachgewiesen werden kann. Das Ambrosia- 
nische Ildes purgat facinus gilt in d e m Sinne auch hier. 
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VI. 

Der hl. Nagel zu Trier. Aelteste Nachrichten 
über denselben. Das Silvesterdiplom. 

Der hl. Nagel, welchen die Domkirche zu Trier auf- 
bewahrty war B<äon frOher der Gegenstaad specieller Dar- 
Btellung. Eb schrieben über ihn der Bischof Andreas de 
San SS a 7 von Toul (Crisis bist, de bipartito Domini clavo 

Treverensi et Tullensi), namentlich aber der um nnsere 
Localgeschichte hocliverdicnte Jesuit Alexander Wilt- 
heim, der um die Mitte des XVII. Jahrb. meist in Luxem- 
burg lebte. Sein Tractatus de Clavis Domini ist nicht 
gedruckt worden, doch ist er erhalten und befindet sich 
jetzt in der Bibliothek der Bollandisten sn Brüssel. Eine 
Abschrift der Kapitelüberschriften erUelt Binterim durch 
Vermittelnng der Brüsseler Jesuiten Vandermoem und 
Van Hecke und Yerdffentlichte sie in der 4. Liefg. seiner 
^Widerlegung' Sybels. (Düsseid. 1846.) Damit stimmt 
eine Copie, die ich auf andcrm Wege erlangt habe, völlig 
überein. Ich theile die Uebersicht der Bücher hier mit: 

■ 

Liber L de clavis Domini generatim. 

Cap. 1. Quando ac ubinam d. Helena AugUBta invenerit 
clavos Domini. 

Cap. 2. Tribusne an quattuor clavis Christus at'Hxus tuerit. 
Cap. 3. Quid dein factum sit de üs quattuor clavis. 
Cap. 4 An praeter illos quattuor alii davi S. Crucis 

sint admittendL 
Cap. 5. Fuerintne quadrati^ an rotunde-pyramidales. 
Gap. 6. Celebriores clavi Domini recensentur cum aliquo- 

rum schematibus. 

Liber II. de clavo Trevirensi speoiatim. 
Cap. 1. Probatur genuinus. 

Cap. 2. Quo anno s. Agricius clavum Domini ac ccteras 
reli({uias a diva Helena donatas Treverim attulerit. 

Cap. 3. Cur d. Helena tam insignes duminicas reliquiaa 
Trevericorum civitaü oontulerit. 
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Cap. 4. Locus s. Anibrosii in orationc in obitum Theo- 
dosii de clavo Domini expenditui* et Trevirensi 
acüommodatur. 

Cap. 5. Figura eins describitiir. 

Cap. 6. Ubinam s. Clavus Trevirensis latuerit temporibus 
Francomm, Vandalorum et cett a quibus Tre- 
veris saepiuB direpta est. . 

Cap. 7. Vaticinittm b. Seiratii. 

Cap. 8. S. Clavus Meti Treveros Briinonis archiepiscopi 
Coloniensis tempore Lotbariugiae proregis aucto- 
ritate deportatiir. 

Cap. 9. Clavus prodigüs illustratur et asseritur. 
Cap. 10. Cruorem stillat anno 1027 Treveris. 
Cap. 11. E traditlono pedem Cbristi dextrum transfixit 
miraculoquo asseritur. Energumena liberatur. 

Cap. 12. Aedes lemmibus infestae liberantiir. 

Aus dem dritten Bnche sei noch die Qnlistlon erwSbnt: 

quanti facienda sint brandea (Bänder, Linnen, Gürtel), 

qiii claviim Domini attig;erunt. Eine eingebenderc Analyse 
der Wiltheimischon Schrift' erscheint überflüssig, da sie 
gleich derjenigen des A. . de Saussay ohne kritischen 
Werth ist. 

Die älteste Gewähr, auf welche man sich für die Echt- 
heit unseres Trierschen Nagels berufen hat^ ist das be- 
rtthmte SiWesterdiplom, dne Urkunde, in welcher 

P. Silvester I. dem Trierschen Bischof Agricius zu Con- 
stantinischcr Zeit den Primat über die Kirchen Galliens 
und Germaniens erthcilt haben soll und die später, im 
fünften Jahre^ der Erzbischof Volusian durch P. Hilarius 
angeblich erneuem liess. Ehe wir über den Werth der 
Urkunde urtheilen^ wollen wir sie dein Leser vorlegen. 
Vor Allem muss bemerkt werden, dass ^eselbe in sehr 
verschiedener Fassung auf uns gekommen ist. Die kür- 
zeste findet sich bei Brower, dem verdienten Verfosser 
unserer Trierischen Annalen, der sie aus sehr alten Blät- 
tern (vctustissimus schedis) herhaben will, ohne leider 
etwas beizufügen; woraus wir einen Schluss auf Alter und 
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Charakter dieser Quelle ziehen könnten Browers Text 
laatet: 

*Sicnt in gentilitate propria virtute, sortire et mipc 
Trevir super Gallos et (Jormanos prliiiatiim^ quem tibi 
prac Omnibus harum gentium episcopis in primitivis cliri- 
stianae religionis doctoribus, Euchario, Vaierio^ Matcmo, 
per baculum caput ecclesiae Petrus significavit habcndum, 
snam qnodammoclo minuens dignitatem, nt te participem 
faceret; quem ego Silvester, eins servus snccessione indi- 
gnuS; per Agridum patriarcham renovans confirmo'. Der 
Inhalt dieses Diploms^ setzt Brower bei, sei auch in einem 

selu- alten Distichon erhalten: 

'Accipe primatum post Alpes Trevir ubique, 
qaam tibi Borna nova lege dat et Tcteri*. 
Eine zweite Fassung unseres Decretes war in einem 
nunmehr verschollenen Vertlüner Codex aufbewahrt, 
der eine Sammlung von Concilienbeschlüs^en enthielt. 
S i r m o n d , der ihn zuerst benutzte, gibt über dessen Alter 
bloss die Angabe : er sei nicht alt genug; um der Echtheit 
der Urkunde als Beweis zu dienen. Von ihm erbiet 
Wiltheim eine Abschrift des Diploms, und glaubte m 
demselben den authentischen Text zu e^rkennen. Aus der 
nämlichen Quelle theilt es Dom Oalmet*) mit. Nach 
seiner und Wilthelms Abschrift^) trifft der Anfang we- 
sentlich mit der obigen Recension zusammen^ von confirmo 
ab heisst es : . . . . 'confirmo ad honorem domiuae Helenae 
Augustae, eiusdem metropolis indigenae quam ipsa (felix 
Calm.) per apostolum Mathiam a Judaea translatum cete- 
risque reliquiis domini magnifice ditavit specialiterque pro- 
vexit Huius privilegü conscii nocivi aemuli communione 
dirimantur quia anathemate maculantur . . . Priyilegiam 
quod \'ulusianus archiepiscopus rescribi iussit. Wörtlich 
mit Calmets Abschrift überein stimmt eine Gopic aus dem 



M Brower Anna). IV 2. p. 215. Ich citiie stets die 2^ nm 
Masen besorgte Ausgabe v. J. 1670. 

») Dom Calmet Hist. de f/onaine 1, preuv. p. 8. 

^) Vgl. Papebroch, fropyl. Antiq. l 5. und Binterim a. a. 
0. S. 161 f. 
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Ende des XI. oder Anfang des XTl. Jahrh. in dem Codex 
Egberti der Trierochen Stadtbiblioihek (n'' LXXXII), 
nur hat sie am Scblusse exemplar statt Privilegium. 

* Ebne dritte, erweiterte Becension unseres Diplomes 
bietet die Vita S. Agricii. Diese Lebensbeschreibung 
benutzt eine Vita S. Hildulti, welche bald nach 1060 ge- 
schrieben ist * ) ; sie erwähnt den h. Matthias, aber noch 
nicht der im J. 1071 gefundenen Pauliner Bleitafel, statt 
deren Angaben über die Marterung der Thebäiscben Le- 
gion sie ältere, th eilweise abweichenden Nachrichten bat; 
sie dürfte also mit Gkwissheit zwischen 1063 — 1071 ver* 
fasst sem. Die Handschrift der Abtei S. Mazimin bei 
Trier, aus welcher die Bollandisten die vita abdruckten 
kam in Folge der Verschleuderung der Klosterbibliotbek 
beim Einrücken der Franzosen nach Paris, wo ich sie mit 
zahlreichen andeni Codices und Charten in der kaiserl. 
Bibliothek wieder auffand Sie führt in dem ungedruck- 
ten Catalogue des Supplements latins die Nr. 496» und 
bildet mit Nr. 496b zwei Theile (Monat Januar und Au- 
gust) der dem XII.— XIIL Jahrh. angehörigen alle Mo- 
nate des Jahres in 12 Foliobänden um£usenden Sammlung 
der vitae Sanctorum, welche ehemals S. Maximin besasB 
und die von den Bollandisten vielfach benutzt wurde. 
Die übrigen Bünde befinden sich bis auf den verscliwun- 
denen Dezemborband in den Bibliotheken der Statlt Trier 
und des dortigen Priesterseminars, Die vita S. Agricii 
steht in Nr. 496^ auf fol. 141 sqq.^ befindet sich aber 
auch nebst dnem langem Prolog in einer andern ehemals 
S. Maximiner Hschr. in 4**^ welche ausserdem das Leben 
des h. Gangolf^ Maximin, Willibrord^ Paulin und Simeon 
enthält (Nr. 243 ^ Suppl. latins). Beide Handschriften stim- 
men mit dem von den Bollandisten gegebenen Text im 
(Jaiizon überein. 243^ hat noch nach Trevir statt prima- 
tum priinas', 4Ü6a 'prioratum'. Von coniirmo ab beisst es : 

^ ) M a rt en 0 et Durand Thes. nov. Anecdol lU 1091. 

») Act. SS. Januar. I 77"-781. 

•) Vgl. ineineu Aufsatz über Triersclio llaiKlsclirifto» in der 
kaiserl. liibiiotliek zu Tarls, Serapeuin, Leipz. 16t>3. Nr. 4-5. 
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^ad honorem patriae donunae Helenae Angnstae^ einsdem 
metfopolis (metr. eiiiscleni cod. 243^) indigenae; quam ipsa 
fielix per apottolmn Mathiam de (fehlt in 243^) Jndaea 
translatttm omn olayo ceterisque rd^quiU Domini magni- 
fice ditayit et specialiter prorexit. Huius privilegii conscii 
nocivi aemuli communione dirimantur, quoniam anathemate 
maculantur . 

Die vierte, aiisführlicliste Koconsion, idt uns, wieder 
mit mehrem Modiiicationen, in den verschiedenen lieber- 
arbeitungen der Geata Treveromm und dem b. g. Baldui- 
neum aufbewahrt 

Die Gedta Treverorum sind bekanntlich dn Werk 
unseres Klosters 8. Matthias (ehemals S. Eucharii)^ wo 
man seit Ende des IX. Jahrhunderts einzelne Begeben- 
heiten aus der vaterländisclien Geschichte aufzuzeiclinen 
begann. Eine fortlautende Bearbeitung dieser Geschichte 
hat es indessen nachweisbar*) vor dem Anfang des XII. 
Jahrb. nicht gegeben; die erste Recension unserer Gesten 
fiült vielmehr bald nach 1101. Mehrere Mönche der Abtei 
setatoi diese Arbeit bis ins späteste Mittelalter forty so 
jedodi, dass sie nicht bloss an die Berichte ihrer Vorgänger 
anknüpften, sondern diese selbst umarbeiteten, erweiterten 
und mit zum Theil fabelhaften Erzählungen ausselnniitk 
ten. Die älteste Umarbeitung der ersten Kedaction fand 
bald nach statt und ist in zahlreichen Handschriften 

erhalten. Das Verdienst, die einzelnen Recognitionen zu- 
erst erkannt und danach einen kritischen Text der Gesta 
gegeben au haben, gebührt Gr, Waitz. 

In d«r Sltesten Beoension der Gesten nun (der in 
einigen Codd. von einer andern Hand cUe Geschichte bis 
zum Jahr 1127 rcsp. 1130 fortsetzende Bemerkungen zu- 
gesetzt sind) wird das Silvesterdiplom in nachstehender 
Fassung mitgetheilt: 'Sicut in gentilitate propria vir tute, 

M Den Nachweis hat G. Waitz bei Pertz Archiv VII 513 und 
in den Prolegoraena seiner Ausgabe der Gesten, Pertz Monum. X 112 
ff. geliefert. Die jüngst dagegen erhobene Einsprache (Marx, Gesch. 
des Erzstifts Trier. III 194 ff.) kann meiner Ucberzcugnng nach die 
Besaltate der Waitzschen Forschuug nicht erschüttern. 
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sortire et nunc Trebir primas super Gallos et Germauos 
prioratum, quem tibi prae omnibus Harum gentium episco- 
pis in primitivis chrlstianae reUgionis doctoribns, scilicet 
Eucharioy Valerio et Matemo^ ac per baculum caput eccle- 
fliae Petras slgnavit habendum, suam quodammodo minuens 
dignitatem^ ut .te parlicipem faceret. Quem ego Silvester 
eius Bcrvus successioneque indignus per patriarcham An- 
tiocheniim Agricium reiiovans confirmo ad liorifH'cm patriae 
(deest al.) domnae Helenae augustae, metropoHs oiusdem 
indigenae, quam ipsa felix per apostolum Mathiam (de) 
Judea translatmn com tumca et clavo Domini et dente 
sancti Petri et scandaliis s, Andreae apoBtoli et capite 
Comelii papae ceteriaque reliquiis magnifice ditavit speda- 
literqne provexit Huius privilegii conscii notiyi aemnli 
communione dirimantur, quoniam anathemate maculantur; 

Eine- beaclitenswerthe Variante liefert eine spätere 
Klasse von Handschriften der Gesten, in weklien es nach 
Mathiam Judea translatum heisst: 'ceterisque reliquiis, sci- 
licet tunica et clavo domini et capite Comelii pape et 
dente b. Petri et Bhandalis Andree apoBtoli multbqne alÜB 
donia magnifice ditayit spiritualiterqae provexit Hnins 
privilegii etc. • . . . cum anathemate macplentor. Versus 
anno prioratnm* etc. Noch mehr welchen von jener Fas- 
sung zwei Abschriften des Diploms ab, deren erste in 
einer Ilschr. des Rufin v. J. 1191 in der Trierischen Doni- 
bibliothek sich findend, nach translatum gibt: 'cum tunica 
et clavo domini ccterisque reliquiis magnifice ditavit spe- 
ciaterqne provexit* etc. mit den Versen, die andere, in 
einem bis auf Bichard von Greifenklau for^efUhrten G^s- 
tencodex, ursprünglich aus Durlach, jetzt in der Hofbiblio- 
ihek zu Karlsruhe (CLXXXIX) aufbewahrt, wol den Na- 
gel, den Kopf des Matthias, den Zahn des h. Petrus und 
die Sandalen des Andreas hat, uicht aber den h. Kock. 

Jene Form unserer Urkunde, welche eine spätere Re- 
cension der Gesten hat und in der also die Worte ceteris- 
que reliquiis unmittelbar auf translatum folgen, ist nun in 
das s. g. Balduineum übergegangen^ d. h. in die von dem 
Erzbischof Baldewin von Trier veranlasste Sammlung aller 
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seine Kirche bctreftenden, noch vorhandenen altern und 
der von ihm selbst erlassenen Documenle, von welclier 
zwei Exemplare im Prov.-Archiv in Koblenz, eines sich in 
Berlin befindet. Unsere Urkunde findet sich in dem Bal- 
duineum unter der Rubrik der nicht besiegelten Charten; 
welche der Compilator der Sammlung den Gesten entnom- 
men hat'). 

Die ftltem Schriftsteller, welche üher das Silvester- 
diplom schreiben, beachteten die verschiedenen Redactionen 
desselben nicht und stellten sicli noch weniger die Frage 
nach dem Verhältnisse derselben. Erst bei Gelegenheit 
des litterariächen Kampfes^ den die feierliche Ausstellung 
des h. Rockes in Trier im J. 1844 henrorrief, kam es zu 
eingehenden Erörterungen dieser Frage; t, Sybel ge- 
langte zu folgenden Besultaten: 

Als ältester Text gilt ihm die von Brower au/lbewahrte 
und oben an erster Stelle mitgetheilte Redaction, in wel- 
cher die Urkunde nur bis zur Erwähnung des Agritius 
geht, der auch nicht als Antlochener bezeichnet wird, und 
in der femer von der h. Helena, von ihrer Geburt zu 
Trier, von allen ihren Reliquien, also auch vom h. Rock 
und Nagel; nichts gesagt wird. Eine erste Erweite- 
rung habe die Urkunde in dem Text der vita Agricii 

M Vgl. V. Sybel a. a. 0. n, % S. 8. und 65 f. Clemens, 
d. b. Bock SU Trier uid die pioteetantische Kritik. £obl. 1845. 8. 
41 t meint fkeiUchi der Ansdmck'litterae non sigillatae im 
Baldninenm enthalte keine Yerdächtignng, eondeni bezeugt) einfiMh 
das hohe Alter der ürknnde u. s. f. lim moss ee mir erlassen, auf 
die Argumentationen des Hrn. Clemens einzugehen, der durch sein 
ganzes Buch nur das bewiesen hat, dass er von historischen und di- 
plomatischen Dingen nichts verstand. — Jaffe Rt^gost. Pontif. Korn, 
p. 929 zählt das Silvesterdiploni unter den litteris spuriis auf. Ge- 
druckt ist es mit den verschiedeueu Abweichungen bei: Kyriander 
Aug. Trev. Annal. III 15. Enen McduU. Trev. II 3. ed. Scheckm. 
Brower. Ann. 1 214. 577. Masen. Kpitome. 73. Hontheim Hist. 
dipl. 1 17. Hillar Vindiciae hist. Trev. 26. Hugo Flavin. chron. 
bei Portz Vill 298. Clonet biet. eccL de Tf^tos I 8^-80. Ber- 
tbolet bist, de Lnxemb. I 21. Qeet. Irey. ed. Leibniti o. 80. ed. 
H&Uer ft Wyttenbadi I 48-49. ed. Waitz, Periiz X Script. Vni) 

Neuester Abdruck aas dem Baldninenm bei Beyer Urkdb. 1 1. 
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(um 1054) erhalten, indem zu dem Primate die Helena 
imd ihre Geschenke hinzugekommen; als Hauptgegenstand 
der letztem erseheint an erster Stelle der Apostel Matthias, 
an zweiter der Nagel ; von der Tunica ist noch keine Bede. 
Die zweite Erweiterung sei in der Verdüner Urkunde 
gegeben. In der 3. Auflage seines Buches änderte Sybel 
seine Ansicht dahin, dass die Verdüner Redaction Sitcr als 
die der vita Agrit ii und jene als die erste, diese als die 
zweite Erweiterung zu betrachten sei. Die letzte Redaction 
ist ihm endlich die der Gesta Trcverorum. "Wir haben 
oben bemerkt, dass diese in den ältem Handschriften eine 
etwas andere ist als in den jüngcm ; die Stellung der bei- 
den Wörter ceteris reliquüs bedingt hauptsächlich den 
Unterschied und entscheidet Uber ^e Herkunft beider For- 
men. Die erste schiebt die Tunica in die Urkunde der 
Vita Agricii vor den Nagel ein, die zweite hängt Rock 
und Nagel sowie alles Uebrigc mit einem 'nämlich' den 
Reliquien des Codex Virdunensis an. Auch in diesem Ver- 
hältniss sieht Sybel einen sichern Beweis für das höhere 
Alter der kürzem Formen (S. 52). Aus dem Umstände, 
dass bloss der Leichnam des Apostels Matthias als aus 
Judäa mitgebracht bezeichnet wird, zieht er den Schluss, 
die Tunica so wenig wie der Nagel oder das Haupt des 
Cornelius seien nach der Ansicht des Interpolators aus Ju- 
däa gekommen. Ferner, fügt er hinzu, sollton doch, wie 
es in allen Reliquienverzeichnissen geschieht, in denen 
Üeberbleibsel Christi vorkommen^ diese den ersten Platz 
in der Reihe einnehmen, was nicht der Fall ist. Beides 
erklärt sich nur, wenn die Worte sammt der Tunica' u. 
s. f. später eingescboben wurden. Und da Berengosns 
und Theofried vor 1106 über die Leidenswerkzeuge des 
Herrn schrieben, des Bockes (und des Nagels) zu Trier 
k^e Erwähnung tliuen, Theufried, der vertraute Frcuml 
des Erzbischofs Bruno (1101 — 1124) von dem Rock nur 
weiss, dass er in Safed gefunden und nach Jerusalem ge- 
bracht sei der Verfasser der G^ten hingegen vor 1124, 

') Flares epitaphü III 4. p. 147-U9. 
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gesdurieben, so sei die Tunica zwischen 1106 und 1124/m 
die SilveBtersche Urkunde eingeschwärst worden. 

Man kann den Ausflüirungen v. Sybels über das Voi;- 
hältnlss der Redactionen unseres Diplomes im Aligemcmen 

st'lno Ziistlinmun^ unmöglich versagen, olme, wie es Cle- 
mens beliebte, die GeHetze der Kritik geradezu auf den 
Kopf zu steiieu. Die Principien einer gesunden i^'orsckung 
zwingen uns, hier, wie meistens^ wo es sich um ver^ 
schiedene Fassungen einer Urkunde handelt, die nüchternste 
und kürzeste Form als die älteste anzunehmen, die aus- 
führlichere aber auf eine Interpolation zurückzuführen. 
' Es ist gar nicht denkbar, dass, wenn die Fas'^.ung der 
Gesten die ursprüngliche gewesen wäre, irgend ein Libra- 
riuB, zumal aus jener Zeit und aus unserer Stadt, gerade 
die Erwähnung der Helena inid deren Reliquien unterdrückt 
hätte. Dass die von den Gesten gegebene Redaction inter- 
polirt sei, gibt selbst der Verfasser der Vita s. Helenae 
bn den Bollandisten, wenigstens in Bezug auf die Worte, 
welche Trier als Geburtsort der Hel^ui ausgeben, zu, in- 
dem er obendrein den Browerschen Text gegen Masen 
vertheidigt *). 

Es ist also dabei stehen zu bleiben : der Browersche 
Text ist älter als die übrigen Redactionen, und unter die- 
sen sind die beiden Formen der Gesten die jüngsten und 
meist interpolirten. 

Aber das Privilegium Silvestrinum, auch 
wie es Brower gibt, ist überhaupt unecht IXe 
Editheit desselben wurde schon früher durch den Jesuiten 
Boschius in seiner Geschichte der Antiochenischen Pa- 
triarchen dann von II o n t h e i m ^) bestritten. Letzterer 
gibt als Gründe der Unechtheit an : dass es nie einen Pa- 
triarchen von Antiochien Namens Agricius gegeben habe, 
und dass der Bischof Agricius von Trier beseits vor Bil- 
vefiters Ponti£oat (Silvester bestieg den päpsU. Stuhl im 



») Act. SS. III Aug. p. 550. 

«) Hist. ratriarchar. AntiocU. iu Act SS. Antw. Jul. IV 39. 
•) HoutUeim Eist. diyl. I 17. 
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t^ebruar 314, AgricinB erscheint unter den Unterzeiclinem 

der Acten der Synode von Arles, welche am 1. August 
desselben Jaliros erörinet wurde) und Helenas Wallfahrt 
nach Palürtlina im Besitz seines Amts gewesen sei. Von 
diesen Gründen abgesehen erhellt die Unechtheit des De- 
ei-etes aus änssem wie innern Argumenten. Kenner sehen 
dies anf den ersten Blick ^ für Nichtkenner sei also be- 
merkt: aensserlicb ist die Urkunde viel zu schwach be- 
zeugt; die Bezeugungen zu verdttchtig, als dass man einen 
Beweis anf sie bauen könnte; zudem geht die Bezeugung 
nicht über das X. .lahrhundert liiiians, sie stammt aus 
einer Zelt, die der Periode der grossartigsten Urkunden- 
fälschung noch nahe stand. Was innere Gründe anlangt, 
so ist es geradezu Unsinn zu behaupten, Petrus habe dera 
Heidenbekehrer Eucharius den Primat verliehen; aber wie 
hätte selbst Silvester emen Primat über die Germanen und 
Gallier geben sollen? Die eigentlichen Germanen östlich 
des Kh eines waren dazumal noch Helden und die diesseits 
des llheines wahrscheinlich bis auf "vvinzige Ausnahmen 
auch. Von einem Piimat über ein Land, das nocli gar 
keine Kirche hat, kann aber keine Kede sein, ganz zu 
geschweigen davon, dass Silvester sich des in dem römi- 
schen Stil allein üblichen Ausdruckes "^snper Gallias et 
utramque Crermaniam' würde bedient haben Silvester 
hat sicherlich auch nicht ^'primatum' geschrieben^ das Wort 
kommt in der fraglichen Bedeutung erst mehr als ein Jahr- 
hundert später, in einem Edicte des K. Valentinian III. 
vom J. 445 vor. Der Ausdruck 'in primitivis christianae 
religionis doctoribus' klingt im Munde Silvesters I. sehr 
absonderlich, wenn man weiss, wie die M^ung von der 
Sendung des Eucharius durch Petrus vor dem X. Jahrh. 
gar nicht nachweisbar ist. Was Agricius angeht, so haben 
sühon Boschius und Hontheim gezeigt, dass es einen An- 
tiochenischen Patriarchen dieses Namens nie gegeben habe ; 
sie hätten noch hinzufügen dürfen, dass der Titel 'Patriarch' 



So schreibt auch Hilarius in der Vorrede i. Baches über 
die Synoden: 'coepisoopis proTinoiae Gennaniae primae et tecondae*. 
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eil Silvesters Zeiten noch gar nicht im Gebrauch war. 
Zwar ist es nicht richtig, was Philipps sagt Leo d. Gr. 

sei zuerst von dem Concil zu ChalktMlou (4;')!) als Pa- 
triarch begrübst worden; aber der Titel kouiuit de)c}i aueli 
erst auf der zweiten allgemeiueu Synode i. J. 381 vor, 
und 2war mehr als Ehrentitel, der auch andern Bischöfen 
gegeben werden konnte. Wie ungeschickt der Urkunden- 
fabricant diesmal gearbeitet, zeigt endlich das Prädicat 'ser- 
vuB successione indignus', das sich sein Silvester beilegt 

Die Verdüner Handschrift setzt dem Decret die Worte 
zu: Privilegium quod Volusiauus archiepiscopus rescribi 
iussit; nach den (JestcMi liätte der Erzbischof das schon 
zu jener Zeit in Kom nicht mehr vorfindliche Privileg 
(durch den Papst Hilarius^ heisst es später) erneuern las- 
sen. Es sei dies i. J. 467 geschehen. Wie ungeschickt 
man dem P. Hilarius oder Hilarus die Bestätigung des 



') Philipps, Kirchenrecht. n 87. 

*) Wir haben also in nnsem triersdien SÜTesterdlplom ein 6e- 
genetftck xn jener angeblichen Urkunde Silvesten I., die Ooustant 
£pist Sora. Pontil Paris. 1721. I. append. p. 86. ans einem codex 
Flotiacensis heransgab nnd bereits als folsch erkannt hat. In diesem 
Decret soll der Papst dem Bischof von Vienue das Metropolitanrecht 
über sieben gallische Provinzen ertlieileii und zagleich bestimmen, 
kein Kleriker dürfe sich auf Reisen begeben, ohne zuTor von dem 
genannten IJischof litteras formatas empfangen zu haben. In der That 
ist die Urkunde nichts als der (1.) Brief des P. Zosimus an den Erz- 
bischof Patroclus v. Arles, gegen dessen üLerinas.sige Erhebung durcli 
Zosimus die Nachbarbischöfe, insbesondere Hihiiius von Narbonne 
und Simplicius vor Vienne energisclien Einspruch thaten. Da ein 
codex Morbacensis aus dem IX. Jabrh. nach Angabe Coustants ganz 
das nämliche l)iplüm enthält, als Verfasser aber den i^ilvester und als 
Empfänger den Bischof von Autun angibt, so ist dies ein abermaliges 
Zeagniss, wie man angebliche Ansprüche auf Metropolitanrecbte durch 
falsche Decrete au schütsen suchte. *Unde non semel contigisse appa- 
ret, sagt Constant, nt ii qui piivilegiomm alicnlns ecdeniae antiqui- 
tatem persnadere ambiehant, privileginm Zosiroi Patroclo indnltnm 
sibl imitandnm proponerent*. Beachtenswerth ibt jedenfalls der Um- 
stand, dsss vrir somit drei fabehe Decrete haben, deren Vaterschaft 
sich der nämliche P. Silvester I. gefallen lassen mnsste, und die 
sammtlich verwandte Angelegenheiten, die Frimatial- resp. lietropo* 
litanrechte, betrafen. 

8* 
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Silvestrinum zuschrieb; geht schon daraus hervor, dass der 
nämliche Papst in einem Sehreiben vom Nov. 462 den 
Erzbischof Leontins von Arles als Primas von Gallien 
anerkannt nnd ihn thatsächlich als solchen in der Anij;c]e- 
j^cnlunt dos Prinzen P\*iedrich (Brndcrs des Gotlienkonia^s 
Tlu'odericli) p:;oG;en den Bischof Hermes von Narbonne hat 
auftreten hassen. Volusian ist der diitto Nachfolger des 
Jamuerus; wenn mm Janinerus seit Hontheim richtig mit 
dem von dem Touler Bischof Auspicins um 470 erwähnten 
Papa Jambljchus identifidrt wird, wie soll sein dritter 
Nachfolger mit Hilarius in Zusammenhang gebracht wer- 
den, der von 461—468 regierte ') ? Wichtiger noch ist, dass 
im J. 0G9 P. Johann XTJT. der trierschen Kirche alle 
Privilegien ])estätigt, die dem Agricius, Maximin, Panlin 
und Severus ertheiit und deren Bezeugung durcli den 
Brand der Stadt vernichtet worden sei; von einem Privi- 
legium zu Gunsten Voiusians ist keine Rede; in Trier 
wusste man 969 noch nichts von einem solchen. 

Ist die Silvestrinische Urkunde, selbst in ihrer kür- 
zesten Fassung, nun als unecht erwiesen, so fragt man 
sich, wann dieselbe entstanden sei und ob und welche 
historische Unterlage sie besitze. 

In dem soeben angeführten Diplom Johannes XIII. 
heisst es: als Erzbischof Theoderich von Trier nach Rom 
gekommen, habe der Pajpst, was er schon früher durch 
Hören und Lesen gewuss^ von der Absendung des Eucha- 
riusy Valerius und Matemus durch den h. Petrus vernom- 
men. Deshalb erneuert er nun die Privilegien, welche 
die römische Mutterkirche den genannten Heiligen, sowie 
ihren Nachfolgern Agncius, Maximin, Paulin, Severus v(m 
Anfang an verliehen und welche erwiesener Massen durch 
die Zerstörung der Stadt Trier (i, J. 883), durch Brand 
oder sonstigen Unfall vernichtet worden v. Sybel fol- 

M Vgl. moinen Aufsatz Uber *die fitem BiBcliQilbkstalogfe von 
Trier'. Jahrbüclier des Vereins von Altortbrnnsfr. Bonn. XXXVIII 40. 

*) Beyer Urkdb. I 2^^8. Vgl. Gorz Regesten d. Erzbisch. V. 
Trier. S. 327. Der Harzheimsche Text der Urkunde (Conc. Genn. 
U 648} hat 'Thcodorico etc. Bomam dirigeute legatariam*, woraus 
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gcrt ln<'r;uis mit Ticclit, dass eine (cdite) T^rkiindc Sil- 
vesters, die dem AgriciuH den Primat vcrlicli oder den des 
Eucharius bestätipjtc, i. J. 969 leiblich niclit vorhanden oder 
wenigstens dem Papste wie dem Erzbiscliof nicht bekannt 
war. Ebenso wenig war sie es dem P. Benedict VI. (974), 
Benedict VII. (lOVt), Leo IX. und dem Erzbischof Eber- 
hard von Trier (1049), welche sSmmtlich den obigen Satz 
in wörtlichem Gleichlaut wiederholen. Ist nun vor 882 
eine solche Urkunde vorhanden p^ewesen? 

Dass die älteste, die Browersche Form der Urkunde vor 
980 nicht entstanden sei, sucht Hr. v. Sybel auf tolu;(Mide 
Weise darzuthuen. ^In allen bekannten Handschnft< u der 
Urknnde (mit einer einzigen Ausnahme, die aber nicht in 
Betracht kommt) heisst es: den Primat, welchen dir durch 
Eucharius, Valerius und Matemus Petrus, das Haupt der 
Kirche, durch seinen Stab verlieh, seine Würde mindernd, 
um dir Antheil zu ^eben. Der Stab dient hier nicht bloss 
als Schmuck einer Ciircmouie, das zcli^cn die Schlusawortc, 
nacli denen Petrus etwas wegf^egeben hat, und der Be- 
stand der trierschen Sagen im XL und XII. Jahrb. In 
Trier nämlich besass man damals und später den Stab des 
h. Petrus. Es hiess, der Apostel habe ihn seinem Schüler 
Eucharius gegeben, um dessen Crefllhrten Maternus damit 
von den Todten zu erwecken, nachdem derselbe in Elegia 
im Elsass verstorben war. Eucharius hätte ihn darauf 
nach l^'ier gebracht und seinen Naclifolgorn liiiihM iasscn, 
bis im J. 4Ö1, bei dem drohenden Hcranzuge Attilas, des 
Hunnenkönigs, die Trierer den Stab mit den übrigen be- 
weglichen Reliquien nach Metz gerettet hätten. Nach dem 
Abzüge der Hunnen sei in Metz die Wiedererstattung die- 
ses Kleinods verweigert, vergebliche Prozesse zu verschie- 
denen Zeiten darüber geführt worden, endlich um das 
Jahr 1)60 habe Erzb. Bruno von Köln den Stab zum Ge- 
schenke erhalten. Aber auch der habe ihn den rechten 
Eigcnthümern vorenthalten, und erst sein jSachfolger im 



«UivdiBg« n folgen sskeint» dass wir dta nisptiUigUehen T«xt nickt 
mehr vor udm hibon. 
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J. 9*80 der Trierer Kirche wenigstens die Hälfte desselben 
zurückgegeben. Der ]\ipHt aber, wird InnzugCHCtzt, führt 
keinen Bisdiofsstab, weil Petrus den seinigen dem Euclia- 
rius abgetK ten, suam quodammodo miuiiens diguitatem. 
Die ganz(5 Geschichte ißt nun, wie die meisten ihrer Ver- 
wandtschaft, erst nachträglich, erst um 980 erfunden, um 
dem seitdem in Trier befindlichen halben Stocke eine ge- 
schichtliche Widerlage zu geben. Der einfache Beweis da- 
für ist die Thatsache, dass der in Metz befindliche Stock 
durchaus nicht sclion 451 und noch viel weniger aus Trier, 
sondern erst um 930 und zwar aus Toul dorthin gekom- 
men ist ' ) und niclit aus Furcht vor den Hunnen, sondern 
als friedlicher Kaufpreis eines Landgutes. In Toul lag er 
seit Menschengedenken, sie sagten, wie 100 Jahre später 
die Trierer, der h. Petrus habe ihn ihrem ersten Bischöfe 
eigenhändig mitgegeben*. 

*Jene Trierer Geschichte, das sieht jeder, war unmög- 
lich auszuhecken, so lange ein Stab des Peti'us überhaupt 
in Metz nicht existirte, wie dies vor 930 der Fall war, 
Sie ist ebenso gewiss nicht gleich nach 930 erfunden wor- 
den, sonst hätte man auf irgend eine Weise Toul bertlck- 
sichtigty was mit wohlfeilen Mitteln zu erreichen war. Sie 
ist erst entstanden, als der Tonl-Metzer Gütericauf schon 
dem Dunkel der Geschichte angehörte: wir können ako 
unbedenklich feststellen, sie ist erst nach 9B0 an dem in 
Trier sichtbaren Stocke emporgerankt'. 

Hiermit stimmt auffallend überein, dass vor 980 nicht 
eine triersche Quelle den Stock in irgend welcher Be- 
ziehung erwähnt, nachher aber die Berichte in ziemlicher 
Anzahl und Schnelligkeit sich folgen. Es ist nicht unin- 
teressant ihre Entstehung und Fortbildung sich kurz zu 
vergegenwärtigen: es ftlhrt das zur Feststellung einer für 



*) ^Adson. Tita Gaaslmi ep. Tallens. bei Calmet Lonraino 1 
pr. p. 131 (und Gest; ep. Tnll. Perts X 640). YoUkommen gleichsei- 
tig und in Tool anwesend.' Zwischen 9:*0 nnd 960 mag der angeb- 
liche Metier Üondliensehlasa angefertigt worden sehii ttber welchen 
man vgl t. Sybel 2,^, 60. 
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den Ile1:<|tiien(lienftt und die Gesobichtochreibung Triers 

gleichbemerkenswertlien Epoche . 

'Vor dem Anfange des X. Jahrb. lagen die Anfän8:e 
der trierschen Kirche bis auf einip^c Namen im Dunkel. 
Man wusste von einem Priester Eucharius um 590 * ), später 
von einem Bischof dieses Namens^ sowie von einem Bischof 
Valerius, yon einem Bischof Hatemns*)» das seien die ersten 
drei geistl. Vorsteber Triers gewesen. Keine Nachricht mel- 
det etwas Näliercs über die Zeit und die Umstände ihrer Wirk- 
samkeit. Ein triersclics Marterbnch aus dem Anfanc^ des 
X. Jahrhunderts hat noch nichts weiter als diese Namen 
Ebenso ist zu bemerken, dass bis dahin der Reliquien- 
dienst in Trier keine andern Gegenstände hatte^ als die 
Ueberreste trierscher Märtyrer, Bekenner und Bischöfe (?) — 
oder, um jedem MissverstKndnisse yorzubeuicen, dass sich 
auf diese Dinge alle Nachrichten vor dem X. Jahrhundert 
beschränkten*). Man bemerkt nun, zuerst vereinzelt in 
wenigen Kirchen schon im VIT. Jahrh., dann aber rasch 
zimehmend nnd sich weithin ausbreitend das Streben, die 
Gründung des Christenthums in Frankreich in möglichst 
hohes Alter hinaufzurücken Bi? dahin hatte man die 
ftltesten Missionen in das Jahr 250 ^(^tst, (?) jetzt sollten 
die ersten Bekehrer Schiller der Apostel oder gar Christi 

M *Gr6g. Tut. ?it. Patr. 1 17. zwei tHm Kaximini A. 88. Mai. 
Vn 22. ans dam 8. und 9. Jahili. namen die Heiligen Bnehariiit, Ysp 
lerivs und Ifatennu.' 

*Die Sltem Hartyrolei^ haben beide gar nicht Odo nnd 
üsnard nennen bloss den B. Yalerioe 29. Jan. Der Anhang inm 
The Oranna (Honth H. D. diss. ad saec. VI § 11 p. 25, und Prodr. 
p. 487) nennt den B. Maternus (aber fineilich als dritten B. v. Trier, 
was Rr. v. Sybel nicht hatte aoelassen tollen). Vom h. Petras ist 
keine R^de.' 

') Marlene A. C. VI. 

*) 'Die einzif,'e uns bekannte Ausnahme bildet die Nachricht des 
Almannus übei- das Abendmahlsmesser.* 

*) 'Die Sache ist längst crledioft dnrrh Bosquet, Cordes ins, 
Tlllemont, Calmet, die Bollandisten Fapebroch und Pererius, 
für Trier dnrch Hontheim. Alles gut kathol. Auctoritaten, denen 
•ich in Denerer Zeit DSU Inger zugesellt hat*. So t. Sybel; sber die 
Sache iit in WirUiehkeit noch lange nicht erledigt. 
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selbst gewesen sein. Die hier entspringende Dichtung 
zeigt sich nicht eben schöpferischi die in einer Kirche 

einmal entstandene Sage wird meist ohne grosse Aen- 
deriingen von den benachbarten mit blossem Wechsel der 
Namen auf sich übertragen, gewülmüch sendet Petrus 
auf einmal drei oder sieben oder zwölf Bekehrcr aus, wo 
dann echte Namen des dritten oder vierten Jahrh. ver- 
sammelt werden, stets in der Weise, dass die betr. Kirche 
ihren eignen Bischof als Führer an die Spitze der Ge- 
saAdtschaft stellt Das älteste Zeugniss dieser Art für Trier 
enthält die bereits erwähnte Bulle Johann XIII. von 969. 

In diesen Sagen spielt denn auch der baculus s. Petri 
eine sehr belit^bte Rolle, an welcher der triersche Kock 
freilich nur sehr nachträglichen Theil nimmt. Daa Mär- 
tyrerbuch des Usuard (um 860) sagt atun 25. Oct: der 
h. Fronte, erster Bischof von PerigueuZy habe mit dem 
baculus des h. Petrus den h. Qeorg, ersten B. t. Velay, 
von den Todten auferweckt. Im X. Jahrh. melden d^e 
Acten des h. Martialis^); ersten B. Ton Limoges aus der 
Zahl der 72 Jünger Christi (als echt anerkannt 1024 von 
einem Concil daselbst^ 1031 durch P. Johann XIX. und 
ein Concil zu Bourges, sowie spater durch die Glosse des 
Corp. Jur. Canon.) ^); Martialis habe mit dem Stock des 
h. Petrus seinen Gefährten Austroclinian in dem Dorfe 
Elsa wiederbelebt ; auch wurde dieser päpstlich anerkannte 
Stock in Limoges fortdauernd aufbewahrt Dieselbe Ge- 
schichte erscheint etwas abgeändert in den Acten des h. 
Memmius, ersten B. v. Chalons^). Der Vertaö.5er stellt 
den Memmius au die Spitze von siebeu Bischöfen, unter 



<) Act. SS. BolL 30. Jun. 548. 

*) *I>eeietaL 1 15 de ext. unct. Gelen, de adm. Colon, magn. 
287 will hier statt Martialis — Materniu lesen. Unsinnig, weil Mar- 
tialis der Erwecker, Materans der Erweckte war. Eucharius, nicht 

Maternus, spielt in der Trierer Legende die Rolle des Martialis*. 

') Act. SS. Boll. Aug. n 11. Angeblich, aber ohne festen Be- 
weis, ans dem VH. Jahrh. Greg. Turon. de glor. III 66. kennt be- 
reits die Sage^ Meinmius habe einen Todten erweckt; doch ohne Be- 
Ziehung auf Petrus. 
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denen er auch den Eticliarius von Trier atifzäblt, nebst 
einem Diaconus und Siibdiaconus. Petrus sendet sie von 
Rom nach Gallien, kaum sind sie einige Meilen von Rom 
entfernt, so stirbt der Subdiaconus, und Menunius kehrt 
Euriick, um von dem Apostel dessen Kleid su erhalten, 
mit welchem er den Todten erweckt*. 

^Diese Gü^cluohten erfreuten sich gleich nach ihrem 
Entstdien eines ansehnlichen Beifalb. Die des Memmios 
wurde um 880 durch Almannus neu bearbeitet, dessen 
Lebensbesehreibung der h. Helena in Trier wohlbekannt 
war. Die des Martialis ging in zahllosen Abschriften 
durch die ganze Christenheit. Ueber ihren Inhalt fällt 
der gelehrte Jesuit Pererlns das oben schon vorausgenom- 
mene Urtheil: das betr. Mirakel, einmal erfunden, sei in 
jedem Orte andern handelnden Personen tübertragen wor- 
den. Es ist nicht schwer, dieses Urtheil unmittelbar auf 
die spätem triersehen Geschichten anzuwenden'. 

'Den Stock von Metz oder Toul hatte Erzb. Egbert, 
ein grosser Bewunderer und Schöpfer äussern kirchlichen 
Glanzes jeglicher Art, zur Hälfte nach Trier gebracht. 
Derselbe Erzbischof gab dem Abte RemigiuB von Mettlach 
den Auftrag, die G^chiohte der drei ersten Bischöfe Triers 
SU schreiben^). Wir bemeiken dabei, dass nach höchst 
positiven Zeugnissen im Brande von 882 sSmmiUche Sltem 
schriftlichen Denkmale zu Trier verloren gegangen waren 
dass eingestandener ]\Iassen sich alle Kunde auf einige In- 
schriften und anderwärts erhaltene Nachrichten gründete 
KemigiuB sehrieb nun eine Ilomilie, worin die Benutzung 
der Geschichten von Martialis und Memmius in starken 
Zügen hervorleuchtet. Aus] jener ist der bis daJpdn un* 
erhörte Ruhm des Hdiden entnommen, der Zahl der 72 
Jünger Christi angehört zu haben, sowie die ErwttbiiUBg 

*) Bmehstaeke daton hei HUlar. Yiad. hist. Trev. p. 132 sqq. 

*) üeber die Unrichtigkeit dkser Behauptung v. Sybels vgl. 
meine Angaben in d. Jahrb. d. Vereins v. Alterthumsfr. XXZYÜI 81 
o. Waits bei Pertz X US. Anm. 7. 

M 'Die wichtigste Stelle Tit. S. FeUds (nach dem Ende des X. 
Jahrh.) bei Martine A. C. lU m n. sonst' 
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des Dorfes Elsa oder Elegia als Stätte des Wunders. 
Diese liefert die Baagordnung der handelnden Personen, 
des Eucharius als Bischof, des zweiten Begleiters als Dia- 
kon, des dritten, gestorbenen, als Subdiakon. Von neuen 
Einzelnlieiton findet sicli nur die Notiz, Maternus habe 40 
Tage im Grabe gelegen, oftcnbtir liervorgebildet aus der 
damit ausdrücklich parallelisirten Ueberlieferung, dass er 
später ebensoviele Jahre Bischof gewesen sei. Unter den 
Wundem, welche die übrige Lebensgeschidite des Eucha- 
rius bietet, ist ebenfalls keines, welches nicht in den Ac* 
ten des Martialis sein Muster fönde*. 

'Etwas später, um 1007, nahm der Abt Hariger dieses 
Product in seine Geschichte von Lüttich und Tongern 
auf*), verräth daneben aber auch eigene Benutzung der 
Acten des Martialis und Memmius durch die Angabe: 
kaum habe man von Born aus den Weg begonnen, so s^ 
Matemus in Elegia gestorben. Der Widersinn erklärt 
sich einfach durch die Bemerkung, dass die erste Hälfte 
des Satzes aus Memmius, die zweite aus Martialis entlehnt, 
und beide mit der bekannte n Naivetät mittelalterlicher 
Geschichtschreibung verbunden sind*. 

'Aus Hariger ist dann die Sage in die vita Eucharii 
und später in die Gcsta übernommen worden ; letztere haben 
in den ältesten Handschriften keine Zusätze, in den spätem 
finden sich neu die ebenfalls bei Martialis vorkommenden 
Angaben, Eucharius sei bei der Einsetsung des Abend- 
mahles und dem ersten Pfingstfeste gegenwärtig gewesen. 
In Bezug auf die weitere Geschichte des Stockes, seine 
angebliche Rettung nach Metz u. s. w. ist zu bemerken, 
dass sie in der ersten Kecension der Gesten fehlt und 
zum ersten Male in der zweiten, um die Mitte des XII. 
Jahrb. erzählt wird . 

^So hat der halbe Stock zu Trier, mit gänzlicher Be- 
seitigung seiner Herkunft aus Toul, eine ganze Litteratur 
um sich entstehen sehen. Sein Ruhm verbreitete sich 
weitbin, am Ende des XI. Jahrb. weiss man bereits von 



>) Bei Cbapeaville Gest. pontif. Tungrens. tont I. 
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einer röraiacheu Aussage, dass seinetwegen die Päpste des 
KrummstabeB entbehrten im Anfang des XIIL bestätigt 
es P. Innocenz IIL mit voller Hintansetzung des einst 
Ton Johann XIX. über das Apostolat des Martialis ge^ 
fllllten Urtheils. Dass der Stock unter solchen IJmsHbiden 
auch von dem Verfertiger des Silvesterhriefes berücksich- 
tigt wurde, kann nicht Wunder nehmen : dass diese Ver- 
fertigung nicht vor dem Ende des X. Jahrhunderts ge- 
schehen ist; wird sich nach dem Bisherigen schwerlich in 
Abrede stellen lassen 

Ich habe die Worte Sjbels in ihrer ganzen Ausdehnung 
mitgetheilt^ weil sie ungeachtet mancher Unrichtigkeiten eine 
wünschenswerüie Orientirung Aber einige Pnncte der trier^ 
sehen Kirchengeschichte geben. Einer eingehendem Be- 
sprechung der Sage vom Maternusstabe enthalte ich mich, 
weil ich anderw^ärts dem Stab eine besondere Untersuchung 
gewidmet habe*); hier nur die Bemerkung, dass mir der Be- 
weis l\ir die Ableitung der trierschen Stabsage aus der touler, 
wenn auch mit vieler Wahrscheinlichkeit ausgestattet, doch 
nicht zwingend zu sein sdbeint Man kannte gegen Sybel 
einwenden^ dass sich bei dem faotischen Besitz der toulw 
Kirche die Tradition derselben genügend erklärt^ dass sieh 
aber das Bemühen der trierschen Kirche um Erwerbung 
des Stabes uur recht einsehen und begreifen lässt, wenn 
in Trier selbst eine ähnlich lautende Ueberlieferung be- 
stand, welche den Wunsch nach Besitz des baculus an- 
regte und vielleicht den Gedanken eingab, in der Sage 
von der Flüchtung der Reliquie nach Metz u. s* f. das 
Begehren der Trierer zn rechtfertigen. Wie dem aber 



') Vita Ägricii c. 6. 

") De myst. missae, c. 42. ed. 1575, I 838. 

3) V. Sybel, n, 2, 19-25. 

•) Vgl. meine 'bist. krit. Bemerkungen über die Sage vom Stabe 
des Ii. Petrus zu Trier un«l über die Stabsagen im Allgemeinen' im 
Anhang zu E. aus'm Werths Programm zu Winkelmanns» Geburts- 
tut (Bonn 1866), S. 20. Ich «rmangele nicht, den Leser auf aas'm 
Werths knnsthistorisehe Behandlung der Limhnrger Domschfttie aaf- 
merkeam zu machen. 
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auch dio Attfnaliine und Verwoudung des Stabs ia die 
BilyeBtriniaQhe Urkunde scheint allerdings höchst unwahr- 

Bcheinlich, so lange derselbe sich noch nicht in Trier be- 
fand, also bis zu den Zeiten Egberts. Damit int jcdocli dio 
Frage nach der Entstehung des Diploms noch nicht gelöst: 
wir haben noch 2u untersuchen, welche historische Unter- 
lage es hatte, wann und aus welchen Ursachen man sich 
wol zum erstenmal auf einen Brief Silvesters in Trier be* 
' rufrai haben mag. Diese Frage hat Hr. v. Sjbel aus dem 
Auge gelassen. 

Bekanntlich ging die kirchliche MetropolitanverfasBung 
aus der politischen hervor oder hing wenigstens aufs in- 
nigste mit derselben zusammen. Bei der neuen E-eichs- 
eintheiluogi welche Constantin 333 traf, wurde der Augusta 
Treveroriim eine hohe staatliche Bedeutung ertheilt, wo* 
mit ihr ihatsichlich eine entsprechende kirdhli^he Stellung 
sttfiel. Die politische wie die kirchliche Bedeutung Triers 
konnte dbrch den im Verlaufe des TV. Jahrii. so häufig 
gewordenen Aufenthalt der Kaiser in unserer Stadt nur 
gewinnen. Einen sehr hervorragenden Rang nimmt gleich 
der erste Bischof Triers, über den die Geschichte uns 
namhafte ^) Daten bewahrt hat, der h. Max im in (oder 
richtiger Maximus) ein; wir erkennen dies z. B. an dem 
B^iehte Uber die G^andtschaft^ Wekhe die arianischen 
Biichöfe des Morgenlandes um 342 an ihn sanden; Ma- 
zimfn wohnt ferner 343 der Synode zu Sardica b^, ob als 
Vertreter Galliens, steht freilich dahin. Merkwürdig ist 
die Stellung, welche Brito, der um 374 der Synode zu 
Valence^ wenn auch schwerlich als Vorsitzender beigewohnt 
hat, in dem Schreiben des Concils von Konstantinopel an 
die zu gleicher Zeit m Rom versammelten Väter einnimmt : 
hier folgt Brite unmittelbar auf Damasus, den Papst; und 
Ambrosius von Mailand. Auch die Art und W^se, wie 



M Agriaas leichnet auf dem Condl la Arles 314 unter der Haue 
der Hbrideii Bischöfe; mdeesen afaid die Syaodalaoten Ton Arles, 
wtoigstenB in Hiosicbt der Untersehriften» von einer nodi immer 
sweifelhaften Echtheit. 
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Bnto in der Angelegenheit des Ithftfiitts und der Prii^oilliÄ- 
nisten anftrat, lässt auf ein hoheS; unbestritteneB Ansehen 
unserer Bischöfe schliessen. 

Die angegebenen Momente reichen indessen nicht hin, 
um die Folgerunp^ zu rechtfertigen, dass die Bischöfe von 
Trier vom IV. Jalirli. ab eine eigentliche, heständig und 
allgemein anerkannte Primatialgewalt über die galHscli-ger- 
manischen Kirchen übten. Die Metropolitan- und Prima- 
ti al Verfassung war wie im Occidcnt überhaupt, so nament- • 
lieh auch in Gallien keineswegs so ausgebildet und fest-* 
bestimmty als in der griechisch-morgenlftndischen Kirche^ 
sie erhielt sich vielmehr lange Zeit in einem nnsiehem 
Schwanken. Damit stimmt es denn auch, dass, wie wir 
oben gesehen, um die Mitte des V. Jahrh. ein Biseliof von 
Arles als Galliens PrimaS; als Viearius des Papstes^ er- 
scheint. 

Jedenfalls ging indessen im Andenken der tnerschen 
Kirche die Bolle nicht unter, die sie seit dem IV. Jahrb. 
gespielt hatte, und wie tief auch die politische Bedeutmig 
der Angttsta in den Stürmen der Völkerwanderung ge- 
sunken war, so erblühten ihr doch mit der Gomrtitntrung 
der merowingischen Monarchie wieder bessere Zeiten nnd 
das Ansehen ihrer Bisehöfe stieg um so höher, je enger 
und häufiger die iieziehungen derselben zu den fränkischen 
Herrschern ward. Um die Mitte des seclisten Jahrhunderts 
soll sich unser Bischof zuerst Archiepiscopus genannt 
habeui ohne dass ein sicherer Beweis diu^ erbracht wer- 
den kann Drei Jahrhunderte später, aur Zeit ak Hink- 
mar von Bheims seine Theorie über die Primatialgewalt 
aufstellte und dem Primas von Rheims nur den Biscliof 
vuu Trier an die Seite t^etzte^ üuden wir in der That 



') Von Hioetins behauptet es die tricrsclie Doctordissertation 
y. Steinhansens: 'S. Eccl. Trev. Primatus' (Trier 1751, anch abge- 
druckt bei Neil er Opusc. II 847), p. 10, ohne es zu beweisen, da sein 
Citat aus der Epist. Floriani falsch ist. Mag^nerich heisst bei Ve- 
nantius III 11 'archisacordos", Nuinerian nennt sich 'archiepiscopus* 
in dem Privileg für die Abtei S. Deodati in den Yogesen (dessen Echt- 
heit aber zweifelhaft ist).. Vgl. Honth. I 82. 
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erst, (lasft ein Vorstelier der tricrsclioii Klrclie sicli Primas 
nennt'), und, waa noch wichtiger ist, als Primdä dei* bel- 
gischen Provinz von Rom anerkannt wird Elie es aber so 
weit gekommen war, hatte die triersche Kirche ihren Vor- 
rang nach mehrem Seiten zu vertheidigen. Der Bischof 
Droge von Metz, ein Prinz aus dem karolingischen Hause, 
strebte nach dem Primate in Gallien und erlangte diesen 
durcli ein Decret des P. Sergius III. vom Knde des Jah- 
res 844 Die gallischen Metropoliten aber und nament- 
lich Hetti von Trier, dessen SutFragan Drogo war, erkann- 
ten diesen Primat uiclit an, sie protestirten formlich und 
feierlich gegen eine solche Verletzung und Hintausetzung 
ihrer ererbten Bechte^). Ein Nachfolger des Drogo 
scheint später (um 869) einen ähnlichen Staatsstreich ver- 
sucht zu haben, wodurch er in ernste Händel mit B. Ber- 
tolf von Trier (809 — 883) verwickelt wurde: ein Streit, 
der sich erst beilegte^ als Ilinkmar den ehrgeizigen Sut- 
fragan zum Nachgeben vermochte*). In der Zeit, welche 
zwischen den Versuchen Dröges und Walos in der Mitte 
liegt, traten ganz ähnliche Tendenzen in der Nachbardid- 
cese Mainz auf, deren Vorst^er Otgar noch jetzt von 
Wasserschieben*) für den Urheber der Pseudoisidorischen 
Decretalen gehalten wird. 'Otgar war ein Anhänger Lo- 
thars tmd hatte nach dem Siege des Kaisers IakIwIi;- gleicli 
seinen Genossen alle Ursache, diesen und das tStraiurtheil 



')*OptabiU in Clnisto fratri Igniaro (Ilincinaro) Theodgaadtts 
priinas Belgioae GaUiao' in dem Syoodalaohreibea bei Harduin Cone. 

V 567. 

') In dem Absetzungsdecret des Tliietgaud (863) nennt Nicolaus I. 
'Theugaldum Trev Iren sein et Primatem J3elgicae })n)vinciat''. Hunth. 
I 201. Dies Decret und damit die Anerkennung des trieischen Pri- 
mates ging in das Corp. Jur. canon. über. Grat. caus. XI 9. 3. c. 10. 

Vgl. CoUect Conc. Gall. VlI 1799. und Hontli. Prodr. hißt. 
Trev. I 314. 

*) Wir wissen dies aus dem 11. Kanon des Concil. Yerncuse. 
Vgl. Einem ar. Epist. 44. c 30 und Honth. a. a. 0. 

^) Oest Trev. ap. Pertt X Ifö. Flodoard. hisi. Born. III 23. 

*) WaBaericbleben B^tr. rar Oesoh. der falschen Decretalen. 
Bresl. 1844. und DoTee Zeitschr. f. Kirchenrechi 1864, S, TOB. 
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der Sjmoden zu fürchten. Ausserdem hatte er aber noch 
ein besonderes Interesse bei Abfassung der Decretalen, 
welches aus sehr vielen derselben deutlich hervorleuchtet 

und ein neues Ar^ment fiir die Identität Pseudoisidors 
und Otgars enthält. In den falschen Decretalen ist näm- 
lich hiiufig von primates und vicarli apostuloci die Rede 
als einer Zwischenstufe zwischen den Metropolitan en und 
dem Papste. Pseudobidor Uberträgt ihnen die Entscheidung 
der nialores causae und episcopomm negotia ; . an sie soll- 
ten die Appellationen gelangen von den Synodalurtheilen^ 
sie sollten überhaupt im Namen des Papstes die Präroga- 
tive desselben ausüben. Eine solche Gewalt hatte bereits 
Bonifacius besessen und Otgar suchte sie durch die falschen 
Decretalen auch für sich zu gewinnen . AVenn nun auch 
die neueste Forschung fast mit Gewissheit die Kirchen- 
provinz Kheims als das Vaterland der Pseudoisidoriana 
nachweist*); so unterliegt doch keinem Zweifel, dass Ot- 
gar von Mainz und schon sein Vorgänger ^culf auf die 
Erhebung ihres Stuhles und die Gewinnung der Prima^l- 
rechte bedacht gewesen sind'). Das Vorhandensein sol- 
cher Tendenzen in Mainz und Metz, das eifrige Bemühen 
des Rheimser Erzbischofs zur Befestigung seines immer 
noch schwankenden Ansehens als Primas, das alles sind 
Thatsachen, die nothwendig in Trier einen gewaltigen 
Wiederhall finden und eine entschiedene Beaction hervor- 
rufen mussten* Wenn nun jenes Streben der Kachbaren 
Triers in der grossartigsten Fabrication falscher Urkunden 
senie Handhabe suchte; wenn anerkanntermassen es durch-. 



*) Weizsäcker Hinkm. und Psendoisidor, in Niedners Zeit- 
schrift f. bist. Theol. 1S58 8. 882. den. Cborepisoopst 8. 47. Die 

pseudois. Frage S. 61. 92. v. Noorden, Ebbo, Hinlcni. und Tseudo« 
leid, in Öybels bist. Zeitschr. IV 1862. S. 315. und Hinkm. ? fiheimB. 
Bonn 1863., bes. aber Hinschius in den Prolegom. zu 8. Ausgabe des 
Pseudoisidor. Leipzig 1863. I p. CCVIIl. Auch Dümmler Jahrb. 
der deutschen Geschichte. I. Abth Geschichte des ostfriink. ICeichcs. 
Berlin 1862. 

«) Vgl. G fror er in der Zeitschr. für Theol. ITreiburg 1847. 
XVII, 2, S. 253 f. 
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aus im Geiste der Zeit lag, tliatpiichlicli bestehende Ver- 
kättniBse und Keclite, in deren Besitzstand man war oder 
zu 8^n glaubte, durch eigens dazu gemachte Uikuuden 
zu «tatzen; wenn endlich die Thatsache einer den Bedürf- 
nissen' und Interessen Triers gerade in jener Epoche 
m hohem Gerade dienlichen Ilrkundenfklschung vorliefet; 
werden wir denn nic ht mit einem grossen Masse von Walu'- 
»(dieinlichkeit die Abfassung des »Silvesterbriefe.s, wenn auch 
in einer nocli primitivem Form als der ]>rowerschen, in 
die Zeit der Biscliöfe Iletti, Thietgaut oder Bertolt* setzen 
dürfen? Der Primat der Trierschen Kirche war ein 
Factum, das lange Zeit zu Bechten bestanden hatte: man 
hatte aber keine Urkunde aufeuweisen, weil es eben keine 
solche gab und kein anderer Rechtsgmnd ezietirte als die 
thatsächliche historische Entwickelung der Verhältnisse; 
den Prätensionen der Nachbarn gegenüber niusste man 
sich aber nach einem nrkundllclien Beleg nraschen, und 
da man nach damaliger Anschauung nicht zweifelte, dass 
es einen solchen gegeben habe^ war man mit der ergän- 
zenden Verfertigung desselben rasch fertig. J^e Zeit 
Terfuhr überhaupt mit einer unglaublichen Naivetät im 
Betrügen und in der Hinnahme der Fälschungen; auch 
wo diese auf der Hand lagen nnd von jedermann entdeckt 
werden konnten, nnterliess man sie nicht, mau denke nur 
an die Verfälschung der Synodalacten von 'J'oiuy, die 
Hinkmar von Laon wenige Jahre na<chher vornahm^ wäh- 
rend Jedermann die echten Docnmente zu Gebote standen. 
Man wende niclit ein^ dass in diesem Falle ja Erzbisohof 
Theoderich i. J. 969 doch sicherlich dem Papste ein Do- 
eument präsentirt hätte^ während er sich doch auf den 
Untergang der Urkunden beruft : der Bischof mochte seine 
guten Grüiule haben, das Document zu Hause zu lassen: 
wahrscheinlich wusstc man sclion zu seiner Zeit, dass es 
besser sei, sich anf verloren gegangene Documcute zu he- 
rufen, als verdächtige aus der Tasche zu langen. Dass 
man in Trier auch mit falschen Decretalen umzugehen 
wusste lud sie unbedenklich «ufiiahm, beweist die. Samm- 
lung des Erzb. Buotger (vom J. 927), von der sieb eine 
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hOobst mtereiiBtote Abschrift in WolfenbütUil (nut. Heimst, 
no 464. fol. min. saec. X.) erhalten hat Leider ist es 

uns nicht möglich zu beurtheilen, ob das Silvestrinnm eine 
Stelle unter den Euotgerschen Capitula gefuudeu hat 

vn. 

Fortsetzung. Die ältesten Ausweise für Re- 
liquien des Herrn in Trier. 

Der Zusammenbcng, m wichen der h. Ka^) mit 
aaJem Beliqnien gebracht wird, Teranlasst mleh in aller 

Kürze die ältesten Daten zu besprechen, welche man für 
das Vorhandensmn von Beliquien Christi in Trier ange- 
fahrt hat 

Das erste Document, welches hier zu berühren ist^ 
enthält die schon eorwähnte, von den BoUsd^slen abge- 
drackte vita S« Helenae^ welche Almannus^ Benedietiner 
Toa Haatfillers und Zeitgenosie ifinkmars Von Bhehns 
(um 8eo) geschrieben hat*). Diese vita berichtet, nach 
Auffindung des Kreuzes habe Helena einen Kasten mit 
verschiedenen Martyrreliquien zurecht gemacht, in welchen 
sie auch das Messer legte, dessen Christus sich beim letz- 
ten Abeudmahle bedient habe ^). Diese Schätae bestimmte 

^) Ygl. Wasterschleben über die dem Bemedius zageschrMbeiit 
Kanonensammloog, in Richters krit Jahrb. t dAtttsche Boebtswinsn- 
scbaft. 1838, S. 495 f. 

») Acta SS. III Aug. 580. 

') Vgl. V. Sybel a. a. 0. 1 113. Das Messer wurde nach der 
Tradition in S. Maximin verwalirt, unter dessen Reliquien es aufge- 
führt wird in der Schrift; Eeliquiae cum indulgentiis Mona- 
stefii 8. Maxi mini Conf. etc. s. a. et 1. 'Cultellus Domiiii Jhesu 
quo usus fuit in cena ultima in divisione agni paschalis'. Vuu Maxi- 
min kam es mit vielen andern Eeliqr.ien in die f^farrkirche nach 
Pfalsel, iro es noch Torbaaden ibt Das Yerteiehiüw der i. J, 1512 
im Dom aaBgettellten Beliquien AUiit indessea ebenfaUs ein solcbes 
Messer auf: *spiid ipeam Taiiicam taxOlos qnidaai magniis cum qno*> 
daia cnlteUo Teterl et rnbiginoeo et certis Seiiptaris iliegibHibns*. 
Daraiis die Kotis bei trübem. Ann. Bimug. II 675. Bin solches 
Ulster beiasB aÄcIi 6. ttarco in Venedig. Itontf anoon Diar. it p. 55. 

9 
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sie zur Verherrlichung ihres VaterlandeB, konnte sie aber 
BelbAt nicht mehr dahin bringen. Das Schiff, welches den 
Kasten trug, ging bei Besannen auf dem Doubs unter, die 
Reliquien wurden jedoch nach längerer Zeit mit Mühe 
wieder ans dem WasBer gezogen und ein Theil blieb in 
Besan(;on. Es ist hier freilich nicht gesagt, acheint sich 
aber uns dem Zusammenhang zu verstehen, dass die übri- 
gen nach ihrem Bestimmungsorte gebracht wurdeu. 

Er o wer gibt iu seinen Aiiualeu (I21G) an, die Dom- 
bibllothek zu Trier besitze eine Handschrift von Eusebius 
Chronik, in welcher zu der £drztlhlung vom Tode des äl- 
tern Constantin folgende Glosse von sehr alter, wenn auch 
dem übrigen Texte durchaus unübnlicfaer Hand am Rande 
(extra ordinem) beigeschrieben stehe. Haec Helena Tre- 
vereos (rallicae indigena Agricium Patrlareham Antioche- 
num Trevirorum constituit episcopum. Cum quo Treverim 
misit Tunicam et Clavum Domini cum ossibus Matthiae 
Apostoli et ceteris Sanctorum reliquiis^ cum dente scilicet 
B. Petri Apostoli et tandaliis s. Andreae ApostoU necnon 
capite Gomeln Papae\ Da sich die Handschrift, aller 
Nachforschung entzogen hat,' Brower aber seiner Gewohn- 
heit gemäss keine Anhaltspunkte zur Beurtheilnng des 
Alters jener Glosse gibt, so ist dieselbe für unsern Zweck 
völlig werthlos : sie kann aus dem ÖUvefttrinum der Gesten 
in den codex gelangt sein '). 



*) Eine eigcnthümliche Wendung nimmt die Helenasage in der 
schon dtirten Durischer Hschr. der Gesten in Karlsruhe. *Beata igitur 
Helena Yoti sui compot effecta instar apis ar^^entose thecam componens 
preüosiesimis vetustate reliquÜB, tunica Tidelicet iaconsutili ei Laterano, 

ubi eam Constantinus fiUus eins reposuerat, aurapta, ut ex verbis Her- 
msoni Cronicarii colligitor, cum elsTO dextro pedi Jommi Jhesu in 
cruce pendentis infixo, cum cnltro quoqn^ quo idem domiuus salvator 
in caena sua iiovissima usus fuerat, et parte s. crocis eximia, peplo item 
gloriosae V. M., quo velata erai, tempore dominicae iiicarnatiouis salu- 
tante eam archangelo Gabriele, cum pectine virginis eiusdem, corpore 
item Matthiae apostoli per ipsam lleknam de ludaea translato et 
caeteris SS. reiiquiis plurimis; bis honoratus rehquiis S. Agricius im- 
periali munitus auctoritate Treverim ingrcditur' etc. (fol. XXII). Das 
eben berührte KeliquienTeizeichuiss Ton S. Maximia stimmt damit 
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£g ist uns ein altes, sicher auf uraltem epischem 
Grunde ruhendes Gedicht erhalten, dasTjicd vom grauen 
Bocke oder dem Könige Grendel, welches gleich- 
falls in dem Streite über den h. Rock hierher gezogen 
wurde. Grendel, den der Anhang zum alten Heldenbudi 
den ersten aller Helden nennt, die je geboren wurden, ist 
der Sohn König Eigels von Trier. Auf der Meerfalirt 
nach dem Ii. Ijande leidet er Sclilffbriuh, wird bei einem 
Fischermeister Eise geborgen, erwirbt den ungenähteu 
Bock des Herrn und nachher Frau Breide, aller Weiber 
schönste Den Bock hatte die heilige Jungfrau aus der 
Wolle eines Lämmleins gesponnen, die h. Helena ihn auf 
dem Gelberg gewirkt. W&hrend v. d. Hagen die Ab- 
fassung dieses Gedichtes ins XIH. Jahrh. setzt, weist 
Simrock es dem XIT. Jahrb. zu; Laven hat aus inuern 
Gründen das Jahr 1120 als Entstehungszeit nachzuweisen 
gesucht. Indem er dann uach Bühs und A. W. v. Schle- 
gel zwischen zwei Arten von Sagen unterscheidet, der 
eigentlichen Volkssage, die auf wirklichen Begebenheiten 
beruht, deren Andenken im Volke fortlebt und deren Er- 
sShluug sieb mtlndlicb von Geschlecht zu Geschlecht fort- 
pflanzt und nicht selten im Zeitenlauf nach einer eigen- 
thümlichen Volkapoesie mit dem Inhalt der Sagen über- 
einstimmende Zusätze oder Fortbildungen erliält, und zwi- 
schen der s. g. gelehrten Sage, welche schriftlich oder 
mündlich durch die Gelehrten unter das Volk kommt, 
aber ohne zeugende Kraft ist, weil sie eben aus dem le- 
bendigen Wirken und Treiben des Volkes nicht hervorge- 
gangen ist, wesshalb sie auch den Namen Sage nicht ver- 
dient, sondern mit Becht gelehrte Dichtung genannt wird 



fMt ««rtlieh ttlMMln, md da es dem Dmeke nach sa artlioilen Jttnger 
Mt aU jene Gestenhiohr., w kSante m aus dieser oder eiaer ferwaadtea 
Quelle geschöpft haben 

') Grimm, Mythologie I 347. 848. 

') F. H. V. der Hagen, der ungenähte graue Rock Christi u. 
fl. f. f. Simruck Oreudel oder der un genähte ßock. Stuttgart. 
18-15. Laven die kuchUche TxAdition Tom h. Bock u. a. t Trier 
1845. S. 93 f. , 

9* 
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— mi€m also Lareti tiefte TTnierBclielAitig inactit mä den 
!(fachwel8 versucfit, dilsB die Volkdsflgefi vom h. Bodt 211 

der ersten Art gehören, und als fester Kern sich ans den 
verschiedenen Gestalten und Fortbildungen* der Sage die 
Ueberbrliigung der Reliquien durch ITolena herausstellt, 
kommt er zu folgendem Endergebniss: 'Im Anfange des 
XII. Jahrh. bestanden dieselben zwei Volkssagen vom h. 
Kockc; die jetzt allgemein verbreitet sind. Altgemein ver- 
breitete Volkssagen kommen nicht Uber Nacht^ nnd mafi 
kann sie nicht cleii Hund der Volksmasse e!nschw8r2eii, 
Vie man z. B. Stellen in BQcher eiriscliwärsrt. Allgeinelh 
verbreitete Volkssagen springen niclit aus den Steinen, sie 
durchdringen langsam und allmälig die Masse des Volkes 
und gebrauchen dazu Jahrhunderte ; sie werden nicht durch 
Bücher fortgepflanzt, sondern mit lebendiger Zunge, von 
Mund zu Munde, von Geschlecht zu Geschlecht uhd findeh 
sich in d^r niedrigsten BAuemhtittSd^ die dnsaih im entle- 
genen Gebirge steht, ebeü so gn!^ wie in flen Goldpähtoten 
der Stftdte tind den Wohnünge« det Gebildeten. Jahr- 
hunderte vor dem Anfange des XII. Jahrh. wa- 
ren diese Volkssagen vom heil. Rocke da. 

Ich kann nur einem Theile der Lavenschen Aus- 
fiihrungen zustimmen. Dass das Orendellied um 1120 
abgefasst ^ei, Ist nnerwiesen: im Gcgentheil weisen die 
stärksten Glinde anf das Ende des XII. oder den 
Axkttaxf des XIIL Jahrh. hin. Vor der MHte des XII. 
Jahrh. ist in Sjrito jeder Verkehr mit den Moslemin, 
wie er in dem Gedichte hervortritt, jedes Bündniss, jeder 
Dienst derselben ausser Sklaverei völlig unerhört *). Im 
Gedicht sind die Templer (gestiftet 1118) in grosser An- 
zahl vorhanden, sie stehen nicht gerade im günstigsten 
Lichte, sie sind aber die vorwiegenden Kämpfer für das 
fa. Grab. Alles das pasfft auf die Zeit nach 1170^ a«£ di« 
Zeit selbst Friedrichs IL^ wo die BHleforden hat atti- 



•) T. Sybel über Greve Rudolf, Hfttrpt Zeitachr. II 235. W. 
Grimm Gr. R. 2. Aufl. Toitttde. Gilddiü. «ad v. Sj^b#l, a. a 0. 
III, 2, 3, S. 42. 
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sdiUe80)ich den ^ampf g?^n die Sarazenen führten; et 
Bpritdb^ nicht dß^egißiiy dass 1187 Saladin den Christ^ 
Jernsaleiii entrimn hatte; auch im Gediohtc ftUt Jeruaalem 
in die Hünde der Ungläubigen, als Orendel und Breide 
im Abendland yerweilen. Sie gewinnen es trote der Lau- 
heit der Templer wieder, wie Kaiser Friedrich trotz der 
Feindschaft derselben. Das Gedicht kann folglich nicht 
aU s^lbsBtäudiger Zeuge für unsere Sache gelten : es wurde 
^ n^ch dem Bekanntwerden des h. Rockes und der Ab- 
^9U|ig der (jtf^tm gefertigt und konnte also auch die 
Qelm AI» dem S/^re^terdiplom haben, fis i«^ eitel Che« 
rede un4 das Zebbep vdlMger ünkenntnisa det Hittel«]tere| 
wenn man meint: die dem Grendel zu Grunde Hegende 
Sage müsse desshalb allein schon echt sein, weil sie verbreitet 
und vielgestaltig sei: wer weiss nicht; wie alt und ver- 
breitet die Fabeln sind von der PäpHtln Johanna, von der 
Taufe Gonstantins durch Silvester und der Disputation zu 
Bomt von dem Falle des Papstes MarcelUn und der Sy- 
node von Sinne9Bay von der AJ>dank:ung und dem Martyrium 
des P. Cjriacne, von der Bexerei des P. Silveeter IJ.^ 
Ton den awei Wespen, die K. Vespaaian in der Nase hatte 
und die erst bei seiner Taufe herausEelon, von dem Tem- 
pel des Cicero in Rom u. 3. f. Und doch liegt all dem 
nichts zu Grunde, als die Phantasie eines müssigen Kopfes 
oder die £rj&ndung eines Parteiscribenten. In Trier hat 
man das ganze Mittelalter hindurch an der Grttadung der 
^heiligen Stadt' durch Trebeta, des Kinus Sohn geglaubt, 
wie auch sp&ter und jetzt noch an den Ausaats des Kur- 
fürsten Baldewin, der avölf Jahre auf dem BaldninshSua- 
chen seiner Heilung wartete: und doch ist das ekie reine 
Fabel und das andere poetische Volksgelehrsamkeit, die 
es vergessen hatte, dass das Haus im Berge allerdings ein 
Baldewin gebaut hatte, der aber kein Erzbischof, sondern 
ein simpler trierscher Bürger war. Man sage auch nichl^ 
die Behörde würde sich einer von der kirchlichen 
Tradition abweichenden Sagimbilduiig widersetzt babeni 
wenn diese nicht den -Schuta h^om, jahrhundertjShrigen 
Alters fUr sieh gehabt bitte. Ein der «!w«hnten 
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Fabeln, das Leben Gregors VIL und Silvester II., die 
Erschaffung Adams, die Geschichte Johannes des Hfcufers, 

des HerodeB und der Herodias, waren gewiss keine sich 
selbst überlassenen Traditionen , und doch wurden sie in 
ihrer fabelhaften, dem deutschen Heidenthum angelehnten 
Gestalt populär und keine Spur einer Opposition regte 
sich. So selbstverständlich uns jetzt die Grundsätze der 
historischen Kritik scheineni so wenig waren sie dem Mit- 
telalter eigen : jene Grundsätze sind em Produc^ der männ- 
lichen Beife der Bildung, welche Phantasie xmd Verstand 
ins Gleichgewicht setzt und sichere Wahrheit der erfreu- 
lichsten Einbildung vorzieht. Im Mittelalter aber 'war 
man geneigter zu glauben, als zu prüfen^ überall hatte die 
Phantasie das Uebergewicht über den Verstand. Uan 
unterschied nicht zwischen idealer und thatsächlicher, zwi- 
schen poetischer und geschichtlicher Wahrheit Die Hel- 
dengedichte galten iür hohe und wahre Geschichte, und 
die' Geschichte versetzte sich Überall nut epischer, novel- 
listischer und legendarischer Poesie. Aeusserst selten 
zeigte sich der Trieb, die Dinge nach ihrer innern Ver- 
bindung zu begreifen, eine Regel ihres Zusammenhaltes 
oder ein Gesetz ihrer Entwickelung zu ermitteln. Desto 
stärker war die Neigung zum farbigen und frappantein 
Detail^ zum Absonderlichen, Verwunderlichen, Wunder- 
baren — ein Zug, der in jener Zeit ebensowol auf dem 
Gebiete der Naturforschung und Geographie wie der Ge- 
schichtschreibung hervortrat. Man wird bei einer solchen 
Beseliaffenlicit der Gemüther verstehen, wie alhnälig eine 
Anschauung der frühem Jahrhundtn-te entstand, welche 
gerade bei den wichtigsten, das Interesse am stärksten 
anregenden Ereignissen mit dem wirklichen Verlaufe ;rnr 
nichts mehr gemein hat Heute weiss Jedermann, wie die 
Herrschermacht der römischen Curie in vielhundertjähriger 
Entwickelung Schritt auf Schritt herangewachsen und unter 
welterschütternden Kämpfen allmälig zum Sieg gelangt 
ist. Damals aber war ausser zwei oder drei Gelehrten die 
Welt überzeugt, dass schon im IV. Jahrh. der K. Con- 
stantin bei seiner Taufe dem P. Silvester Italien und die 



westliclien Länder und insbesondere alle Inseln geschenkt 
bat; die völlig gmndloBe Erdichtung kam nicht bloss in 
die Historien, sondern anch in die GesetsbÜcber; ja es 
geschab auf €Frund dieses Recbtstitels, dass P. Urban II. 
sich die Insel Oorsica unterwarf, dass P. Hadrian IV. die 
Insel Ireland der Herrschaft des eroberangslnstigen Königs 
von England überwies* 

Als sclbstständiger Zeuge fllr das Alter unserer 
Traditionen kann demnach das Orendellied nicht gelten. 
Ihm allen Werth abzusprechen, daasu hat man aber nur 
dann das Recht| wenn man von vorneherein überzeugt ist, 
dass der h. Rock vor dem XII. Jahrb. nicht in Trier 
. war. Da ich diese üeberzeugung nicht habe, so muss 
ich in dem Lied vom grauen Rockj namentlich im Hin- 
blick auf die Angaben des Almannus und der vita Agricii, 
eiue Bestätigung dafür sehen, dass der Glaube an den h. 
Kock in Trier um das XII.— XITI. Jahrh. längst lebendige 
Wurzeln im Volke geschlagen hatte. 

Ein ferneres Zeugniss von höchster Wichtigkeit hat 
man in einem Werke der plastischen Kunst^ einem Elf en- 
beinrelief, gesucht, da« ehemals der Domkirche in Trier 
(nach Andern S. Maximin) gehörig, in Folge der Revo- 
lution verschleudert worden, dann nach Koblenz in die 
Sammlung des Grafen Rennesse-Breidbach, und nach der 
Versteigerung desselben über Antwerpen an einen vor- 
nehmen russischen Liebhaber gekommen war. In Folge 
der Nachforschungen^ welche während der sich an die 
Ausstellung dos h. Rockes 1844 anknüpfenden Streitig- 
keiten nach dem Bildwerke gemacht wurden, gelang es 
dem Kunstsinn des tricrschen Domkapitels, das kostbare 
Denkmal gegen eine Münzsammlung im Betrage von etwa 
2000 Rthlr. wieder einzutauschen; seither bildet es die 
Perle unseres Domscliatzes. Der erste^ welcher auf das- 
selbe aufmerksam gemacht hatte, war ein Berliner Kunst- 
freund, der Geh. Oberfinansrath Sotzmann, der nach L 



') Sjbei über die Gesetze des historischen Wissens. Bonn 
1864. S. 24ff. 
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J. 1833 genomvenen Notizen dem Belief m der ^Lmpi. 

Allg. Zeitg.' vom 29. Aug. 1844 also beschrieb: 'Auf der 
ungewöhnlich grossen und massiven Elfenbeintafel (sie hat 
etwas mehr als 0,2 „ m. Breite und 0,jj m. Höhe) aus 
Emern Stück 99h javi zwei Geistliche auf einem offenen 
von zwei Pferden gezop^enen Wagen antiker Form Bitzendi 
den Kasten mit den Heiligthümem auf iiirem ßchoosae. 
Voran ein Zug von Männern mit Wachakerzen in den 
Händen, der sieh rechts nach einer Kirche bewegt, vor 
deren Thüre ihn die Kaiserin in langer Tunica und Man- 
tel, eine Mütze mit Perlenelnfasöuiig auf dem Kopf und 
ein grosses Kreuz im Arm empfängt. Auf der Kirche, 
sowie hinter dem Zuge auf der Strasse und in den Bögi^ . 
Fenstern und auf dem Dach eines langen Gebäudei^ vor 
dem die Strasse hinlief^ ist alles voUer Zusobaner, toiii 
denen die in den Fenstern Bauchfass^ schwingen« Das 
Ghmze war bis auf ein paar abgesprungene Köpfe trotis 
der besonders im Vordergrunde stark heraustretenden 
Schnitzarbeit wol erhalten und der Kunst» til nicht der 
byzantinische, sondern der römisch -autike der gesunkenen 
Kaiserzeit, wie er auf den ältesten christlichen Diptychen 
vorkommt*. Clemens und Laven, natürlich auch Binterim, 
nahmen keinen Anstandj das Belief sofort ii^s IV.; spä- 
testens V. Jahrh, zu versetzen, Pie beiden Greistiichen 
darauf waren Agricius und der Mönch Johannes, den jener 
aus dem Morgenlande soll mitgebracht haben: die Kirche 
die triersclie Kathedrale und Helena die Fürstin mit dem 
Kreuze. Hatte schon v. der Hagen in der Vorrede zu 
seiner Ausgabe des Orendellieds nach Sotzmann die I^lfea 
beintafel ins IV* Jahrh. gesetzt, so stimmte der ^ei Jahre 
später in Trier tagende archäologische Congress von Frank- 
reich damit ausammen: es galt als ausgemacht, die Tafel 
milsste aus dem IV. oder V. Jahrh. sein'); sie war somit 
das älteste Zeugniss flu* die Uebertragung der Beliquien 
des KenTi nach Tiier. 
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Hr. Prof. Ausm Werth, der im 3. Bande seinef 
'XunKtdcnkinäler des cliriätl. Miiteluiters in 4en Eheiuli^a* 
den' (Bonn 1866) eine Abbildung; und Beschreibung wserefl 
Bstieffl liefern wird> liafte die Güte mir im Vor«u$ ^ine 
Ansicht Uber dauelbe in allgcmemten Umrissen mitzu- 
tbeilen. Als Zweck desselben stellt sich nnn bei näherer 
Prüfung heraus, dass, da es rund herum einen Falz batte^ 
es offenbar in einen Rahmen oder eine Ilintcrwand einge- 
lassen war lind demnach zweifelsohne die Vorderwand 
eines BeHquiars badete* Da fast bei allen altchristUchen 
Bildweri^en^ wo eine Localität dargestellt werden soUt^ man 
sich meist principieli mit einer Andeutung begnilgte; so 
dass dn Baum eiiiie Landschaft einige Häuser eine Stadt 
u. 9. f. bedeuten, so muss es anfallen, wenn hier eine 
Gebäudemasse ho charakteristiBch dargestellt wird, dass sie 
unfehlbar an die Porta Nigra und die daran gebaute Si- 
meonskircbe erinnert. Hält mau au diesem Momente fest, 
80 miisste man also auch den Vorgang der Darstellung 
oder wenigstens die Zeit der Entstehung ins XI. Jahrh. 
verlegen; weil damals erst die Quneonskirche gebaut wurde. 
Die Darstellung ist nun sicher die von zwei Bischöfen 
geleitete Herbeiführung eines Reliquienschreines durch ein 
Thor in eine Kirche. Der Zug wird von einem Kaiser 
geführt und an der Kirclic durch eine Kaiserin empfangen, 
welch letztere sich durch das Attribut des Kreuzes als 
Helena zu kennzeichnen scheint. Die ihr zunächst tretende 
eine Urkunde übmeichende Person ist der Kaiser. Gegen 
die Annahme^ das Bildwerk stamme nothwendig aua der 
letaten römischen Kunstporiode, spricht zunächst die tech- 
nische UngeschickUchkeit des Künstlers^ so z. B. in der 
Darstellung der Pferde, in der zurückgebogenen Haltung 
der Bischöfe auf dem Wagen, der Unglcicliheit in 'der 
Höhe des Reliefe — alles Dinge, welclie der römischen 
Kunst geläufig waren. Zum » Vergleich fordert auf der 
Sarkophag des J unius Bassus aus den Taticaniaeheii Grotten : 
wie edel ist aber da der Esel gegen das Pferd hierf Die 
Costtlme anlangend; so ist 1) das Gosttim des der Helena 
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JostinUn auf einem Ho»ük in R^venna. Er trägt einen 
langen Mantel von einer Schulterspange gehalten und 
unter demselben die kurze Tnnica. Sein Diadem ist ein 
ttbnlicher runder Reif wie dort BemerkenBwerth ist der 
auszeichnende Stern auf dem Oberschenkel und Oberarm. 
Dies Costüm kommt aber bis zum XT. Jaftrh. vor *). 
2) Ciiarakteristiseb ist das Pallium der beiden Bischöfe, 
das in dieser Form erst im IX. Jahrb. vorzukommen 
scheint. Datirte Miniaturen beweisen dies 3) Die Kai- 
serin hat in Bezug auf den Perlenschmuck am Kopfe und 
am Gewände viele Aebnlichkeit mit der Kaiserin Theodora 
in dem erwähnten Barennatischen Mosidk. Die Krone 
gleicht der der Kaiserin Eudokia auf einem EKlenbein des 
XT. Jahrb. zu Paris und Darstellungen auf einem Ijlfen- 
bcin im Hotel Cluny (Otto II. mit der Kaiserin Theophanu) 
und in einer llandscbrift Gregors v. Nazianz in der kaiserl. 
Bibliothek daselbst^). Demnach könnte das Belief spä- 



») Vgl. Weiss Costüinkunde des Mittelalters. 1862. I 89. 
Ciampiui Moiiim. U. tav. 22. S. 58. v. Hefner Trachten des 
christL MA. . I. Taf. 9U. t. Quast Barenns S.28. Kiiight £ccle- 
sfastical aTeMtect. I. Taf. 92. Sowe areMol. 7« aua^e. 16 livr. 
Paris 18501 8. 851. KngUr Oesch. der XalenL 2. Aufl. I 42. 
Kaaslgoscli. i 268. 

Gans 'TeneMeden davon sind die PaUien auf den Bildom in 
den Katakomben (s. de Boss! Borna sotteran. I. Taf. 6 uud 7) and 
um ein heimuches Denkmal za erwähnen, dem Codex Egberti su 
Trier. Ebenso das fiUeste figarirte Palliam, auf dem Sarkophag des 

h Celsus in Mailand, aus dem 4. Jahrh. (Mi II in Yoyage en Italie I 
103) und auf eiuem Mosaik des 8. Jahrh. (bei G i a ra p i n i Vet. Monim. 
II tab* 40), welehe beide mit einem Kroate geliert sind. 

Weiss a. a. 0. S. 96. Gori thes. Diptych. — Dazu bemerke 
ich- noch, dass ein Perlenschrauck, ganz ahnlich dem der Elfenbeintafel, 
sieh aaf einem Elfenbein-Anaglyphon eines Evangeliencodex zu Be- 
Ran^on (Thes. Ecclesiae s. lohannis) befand, darstellend Christus, 
den Kaiser Romanus und die Kaiserin Eulokia segnend. (Ni'uerdings 
abgebildet in Ducan ge-Hen sc hei Gloss. med. et inf. latin. Paris 
1860. VII, T. 5.) Beide Fürsten haben ganz ähnliche Perlenschnüre 
auf dem Haupt und über den Leib. Der Christus hat namentlich in 
Bezug auf das Haupt und den Nimbus Aebnlichkeit mit dem auf 
unserer Tafel über den zwei Geistlichen thronenden. Ich Termnthe, 
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testens ins XI. Jahrh. versetzt and auf die Translatioii der 
trierschen Beliquien bexogen werden. 

Dagegen spricht nun znnftcliBt, dass die Darstellung 

der Elfenbeintafel sich an keine Version der trierscheri 
Tradition anlehnt. Nach einigen Volkssagen bringt Helena 
den Kock nach Trier^ nach den Gesten schickt sie ihn mit 
den andern Reliquien durch Agricius^ nach der jüngsten 
Form des Silvesterbriefes hat sie ihn vor Agrieius Zeiten 



da88 das von Gori beschriebene Besan^ner Bild mit dem Pariser 
idastiseh ist. Gori Ht 118 Taf. 15. stellt einen Stephaans dar ans 
dem Uns. Biceaidian. sn Florens. Deiselbs bat Palttnm nnd Tnniea 
an, daa Banpt iat fesdmiftokt mit einsoi diadewattigmi Xtans, in 
welehsm a«ht Steine nnd über welehsm eine Krane m Pe^e|i stehen. 
Ebenso ist die Bmst mit Perlen geaiert nnd e^ie Bopiielselmnr ana 
Perlen läuft quer über das Kleid lün. Ich möchte aber den Stephaims 
mit Passeri im Anh. zu Gori, Taf. 6. für eine byzantinische Aaj^sta 
halten. Bei Gori III 141 Taf. 20 ist (aus dem Hierothec. Eccl. s. 
Michaelis de Muriano) ein Kreuibild dargestellt ; auf der Rechten steht 
Constantin, links Helena, letztere mit dreiköpfiger, mit Perlen ge- 
schmückter Krone, die Gewänder reichlich mit in Kreuzesform gestell- 
ten Peilen ausgeschmückt. In der Hand haben beide Personen die 
mappa consularis oder die acacia, die auch Frauen trugen. Das Werk 
ist aus dem XI. Jahrh. In dem Kreazbild Taf. 21. ist Helena mit 
Krone und Kreuz dargestellt. 

Ein Thurm, ganz ähnlich dem auf der Elfenbeintafel findet sich 
auf dem Deckel eines Evangelienbuches aus Lorsch, jetzt in Venetien, 
wo die Anbetung der drei Könige dargestellt ist. Passeri (Gori 1. 
1. m, T. 4) hält das Diptychon für eine Nachbildung des bei Gori 
II 1G9 besehriebenen nnd deni IV. Jahrh. entstammenden nnd erklärt 
es fftr fost coSt. Der Codex ist ans dem IX. Jahrb. nnd 1079 gebun- 
den. Aehnliehe Knppelthürme bei Gori III 107. tah. 13. nnd 
besonders anf einem Sareophag im Yatiom (B o ttarl tar. 84.). Bonds 
Tharme sind ftberbanpt vor dem XIII. Jahrlu neben den viereckigen 
beliebt. Otto Kuustarchäol. 4. Aafl. S. 57. Za dem Christusbrost- 
bild vgl. man das Christusbild in den Grüften von S. Ponziano an 
der via Portuensis in Rom. Sehn aase III 17ß. (YIl. Jahrh.). Der 
Nimbus gleicht dem auf der Apsis des Triclininnis im Lateran, desgl. 
dem in S. Marco und dem Triumphbogen der Altarnische in S. Paul 
in Rom u. a. Vgl. Gori III, app. T. 2. S. 331. Lübke Denkm. 
der Kunst, Yolksausg. T. 19., besonders eiue Malerei im Jüus. Victor. 
Gori III 44. 
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■dion nach Trier gesoiiickt. Iliia mtisste also annebmeiiy 
der KttnBtler habe, was höehsft onwahrscheudich iat^ nach 
seiner Phantasie gearbeitet oderi es habe neben jenen 
Versionen eine vierte bestanden, der gernüss Constantin 

selbst den Zug eröflfnet, zwei Bischöfe (also auch der Abt 
JohanneSi der übrigens nur eine Erfindung des X. oder 
XL Jahrh. fein wirdj wo er zuerst in der falschen Ur- 
kunde Dagoberts erscbeinty paast wegen des Palliums nicht 
als Begleiter des angenommenen Agricius) hätten die Re- 
liquien überbracht und Helena sie an der Thüre der Dom- 
kirche in Empfang genommen. Die Mögtichkeil^ dass eine 
solche Oestaltnng der Sage ezistirt, sjkelle ich nicht in 
Abradee sie könnte aber hAehslens im X. oder XI. Jahrh. 
sich gebildet haben und mt'isste spurfos verschwunden sein, 
was undenkljar ist bei einer Sagen bilduug, die an einem 
plastischen Bildwerke einmal einen Anhalt gewonnen hatte. 
Scho^ allein desshaib ist unbegreiflich, wie mau^ die Besieh- 
nng äaif die trierschen Reliquien unterateUly die Anfertigung 
der Tafel ins IV. oder V. Jahrb. setsen koants, wo Jeder- 
mann noch sehr gnt wnsste, dass Constantin keine Beli- 
quien nacb l^rier gebracht, Helena keine dort empfangen 
haben konnte. Von der Unterstellung solcher kirchlichen 
Gebäude im IV. und V. Jahrb., wie sie das Relief bietet, 
will ich schweigen ; aber die Gestalt des Kastens, den man 
(gewiss mit Recht) als ein Reliquiar betrachtet, muss doch 
aufFallen; wenn der Künstler die Ueberbringung des h. 
Bockes gemeint haben soll: wie kommt der Mann daau, 
den Bock einen Kasten an drucken^ der nicht grösser 
als de? Kopf seiner Träger ist? Doch qian kann denken, 
der Künstler hfabe die nnsohöne Darstellung eines grossen 
Kastens (wie der Verschluss des h. Rockes ist) vermeiden 
wollen und desshaib auch hier nur angedeutet. Jedenfalls 
führte die Tafel nur auf den Kasten des Almannus oder 
der vita S. Agricii. Dazu tritt denn noch als ferneres 
Bedenken der südländische und bjzantisdie Stil der Arbeit 
(die unter dem Text angeMirten Belege aetgen aur 
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Unter diesen TJmstiiiden »tan^ ieh ron emer B«Ei«Hinig 
untereB BeUefB auf Vorginge in Trier ab und Irenie mioh, 
als der alulgeseielnietvle Kenner bysaatiniecber Akertkttmeiv 
Herr Brof. Bo ok in Freiburg, meine Anfmcr^ciftmikeii a«f 

Konstantin opel lenkte, indem er den Nachwets 2U liefem 
versprach, dass das triersche Elfenbein byzantinischen Ur- 
sprungs sei und auf die Deposition der h. Zona in der 
Kirche Chalkoprateion Bezug habe. loh glaubtej iiach 
Prüfung der bysaatiniichen QueUeu den ereieo Theii dieser 
Behauptung ab geviei^ den weilen ali inöglieb aa- 
nehmen zu nUUsen. 

Ueber den GhrUnder der Sirebe Cbalkeiffatjnoii aind die 
bytantinitehen BebrifiMeller nicbA einig: am wabriebeni> 
liebsten ist, dass sie von Theodosius d. Jüngern gegründet, 
von Pulcheria vollendet und später von Justinian d. Gr. 
erneuert wurde Sie lag in der Nähe des s. g. goldenen 
Thores nicht weit von der Hagia Bophia^). liur^ Kuppel 
stürzte 869 zusammen, wurde aber unter der Begienmg 
Basliius dei Jlaoedomere und aeiner Söhne Gonatanlin 
tind (870-879) wiederiieiiperfteUit hk diescar, der b. 
Jungllmu gewidmeten Kirche bewahrte man den Gllrlel 
(^wvr^) der Muttgottes auf, welchen nach Nicephoms Cal- 
listi Pulcheria nach Andern Justinian dort niedergelegt 
hatte*); nach dem Behältnisse dieser Reliquie heisst das 
Gottesbaus selber die heilige Lade ayia ooqqs;). Beide, 
die Kirche am Quell, wie der Gürtel der heitif^ Jung- 
frau, waren der Gegenstand greieer Verehrung. Allatitts 
erwttfant eine Bede dee ICönehes Buthymitia ug t^v Offoo^ 
miw^w %rfi iytmg #fiOvoirov iud tlg ti ifwmlna ctyltig 



•) Vgl. Cedren. p. 343. TheophÄn. p. 88. Paul. Diaö. H. 
m. XVl. Chron. Alei. p. 842. «. fi. Kioephor. h. e. XIY 2. 48. 

lustinian. Novell. III 1. 

") Theophan. a. 12. Procop. d« aedific. I 3. p. 185 ed. Bonn. 
■J Niceph. Call. h. e. XIV 49: fv^a ^17... vriv Tifiiat rijg 

«) Menolo^. Sirleti 81. ang. Cadia. 4« Origia. CP. Tgl. 
Da c tage Coott. Christ p. 5d sq. 
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avTTjg aoQOv XaheonQarsioig, Combefis verötFent- 

lichte deagleicheu eiue Predigt des Patriarcb«D Germmnus 
Jg %i ipcaivia kw vaov rrov Xalxojigcttiiwintai fts wni'^ 

Si0wr^Qog ijf4«a¥ (denn atieh die Winddn des Hemi worden 

hier gezeigt) imd eineR Ungenannten (des Andreas Cre- 
tensisV) tyxiuuiov flg %i]v xata^tair rr^g 2i/niug Ooif^g irjg 
vntQayiag deanoivfyg Tj/mijy i}£Oiüxov '). Bei (Tefahreii, 
welche dem Reiche drahten, oder bei andern ernsten öf- 
fentlichen Ereignissen pflegte man die heilige Lade od^ 
ihren Inhalt durch die Stadt zu trafen und feierlich zu 
r^eimren'). Um mit Bestislmtheit unser Relief auf die 
erste Depoeition der iyia ü9Qog oder a«f eine der httufigea 
Proeeeiionen am und naeh der Kirehe am Quell an be- 
ziehen, wäre indess eine ganz genaue Kenntniaa der Bau- 
art dieses Tempels nothweiidig. Kicephonis Callisti macht 
zwar in der Kirchengeschichte einige Angaben über die- 
selben, hät aber auoh eine eigene Abhandlung über diese 
Kirche geschrieben, welche in eiaer Handschrift der k. k. 
Bibliothek an Wien aufbewahrt^ awar einmal^ im J. 1802, 
von einem wallachiBcben Geittfichen abgedruot^l, ab^ so 
gut wie unedirt ist, da der Heraatgeber, Ambroeius Palb- 
pereus^ die ganze Auflage in seine Heimath entführte und 
nur ein einziges Exemplar in Wien zurückliess. Dieses 
zu benutzen, war mir bisher nicht möglich. Was mir von 
dem Baue bekannt ist — dass die Aussenmauern eia Qua- 
drat bildeten^ dass die Kuppel das Mittelschifi überragte 
und sich auf einer Reihe von Pfeilern mit daBwisobeoge* 
al^lHea BSnleaaricaden erhob n. dgL, bietet su w^nig An- 
haltspunkte; um- nur an Ghalkoprateion, nicht auch an 
eine andere Kirche Konatantinopels lo denkou 

') Von beiden, der I^covt] wie den aituQyava, kamen Partikeln 
mit dem Kreuzesreliquiar des Heinrich von Ulmen ins Triersche. S. 
die Mr. Insilirifteii des 9t9bensr Beli(iuiar8 bei A«s*m Weerth 
Sisgcskisai s. 1 8. 9. 

*) Vgl. fiosorat. Niqaet. leonolog. Ifsriaiuk I & Aeiop. 
6. 11. Saassays Msr^yioL CMli«. 85teL HtBaehea Aet8a2febr. 
de Hypapsate. p. 4. a. 26. Da'eaaf« ia Ana» Cosul 70 sq. 

•I H. s. UV 49. a. a. 
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Nordwärts der Stadt, nach dem Hafen zu, unweit de» 
Charsianipchen ThoreB und nahe der Ringmauer ') lag jene 
andere Marienkirche, welche mit der Chalkoprateüschen 
an Pracht und Berühmtheit wett^ferte, die derBlacher^ 
nen. Neben dem Thorc von Blachemä war ein Propu- 
gnaculum, ebendaselbst lag ein Palast*). Dieser Palast 
stand in eliieiu Winkel der Stadt, neben demTlior '^j und 
bestand schon vor Anastasius Dicurus; er muss sehr nahe 
bei der Kirche gewesen sein, da das Triclinium Alexiacum 
sacraruni Hlachernarum entweder einen Theil dea Tempels 
oder des Palastes bildete^). In der Nähe werden auch 
Thermen und Säulenhallen erwähnt*). Das Innere der 
Kirche lernen wir aus ProcopiuB einigermassen kennen, 
weniger das Aeussere. Sie war nach Procopius länglich, 
doch entsprachen sich die Verhältnisse der Länge und 
Breite; durch Justin den Jungern (565 — 578) erhielt sie 
zwei Absiden, so dass sie kreuzförmig wurde, wie Zonar^ 
und Cedren melden Die Angaben über ihre ersten 
Grttnder gehen auch hier auseinander, indem einige Quel^ 
len neben dieser noch eine andere Marienkirche in der 
Vorstadt Blachemä anzunehmen schien. Nach Nicepho- 
rus Callisti baute Pulcheria den Blachernentempel zu Ehren 
der Muttergottes und .-schenkte ihm das Grab nebst den 
Grabttichern der h. Maria, welche sie von dem Bischof 
Juvenal zu Jerusalem erbeten und erhalten Latte Nicht 
lange nachher, fügt derselbe Kirchenhistoriker hinzu, wurde 
auch das verehrungswilrdige Kleid der seligsten Jungfrau 
{%if4ia ia(^rjg) von dem Kaiser Leo dem Grossen (Marcians 
Nachfolger 457 — 474) nach Blachemä gebracht und in dem 
runden Tempel, welchen Leo gebaut hatte, beigesetzt 

*) Procop. de aedit L c. p. 184. 

*) Ann.' Com nen. Aleilad. 2. Daeang« CP. cfarist. 1 40. 

*) Wilhelm, syr.: *Ib angnlo dvitatit iaxta pmtsm'; vgl. Dv- 
cange a. a. Ol 1 106. 

Daeange a. a. 0. 

*) GylliuB de Topogr. OP. ed. Lngd. 1581. IV e. 5. p. 208. 
Dacange a. a. 0. 1 78. 

•) Procop. a. a. 0. p. 184. Cedron. p. 800. ed. Beg. 

MHicephor. CsU. H. e. luv 2. 
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Diese Beisetzung er^lf ef in folgender Weis6*): 'Unter 
Elaisw Leo briushte man das Kldd der unbefleckten Mut- 
ter nach Konstantinopel. Die Mutter Gottes hatte es vor 
ihretn Hingange einer Jüdin hinterlasse^ welche ein jung- 
fräuliches Leben fülirte. Das Gewand erhielt sich unver- 
sehrt und wirkte mancherlei Wunder. Einst pilgerten 
Candidus und Galbius, zwei Brüder aus vornehmem Stande, 
nach Jerusalem und gelangten . auf ihrer Wallfahrt auch 
nach Galiläa, wo sie den Schatz bei einer Jüdin entdeckten« 
Schnell fassteil 6ie den Entschltlss, ihn tü entfiLhren. Im 
liegnie, Palästina zu verlassen; liesseu üe eine Kitrte von 
der nftmlichen Orösse und gtmt ShnKcheni Avtin^istt, tHe 
diejenige, in welcher das Kleid lag, anfertigen und stellten 
nun, zu der Galiläerin zu lilck gekehrt, dies leere Kistchen 
an die Stelle des echten. Letzteres mit dem heiligen Ge- 
wände entführten sie und brachten es glücklieh nach der 
Hauptstadt. Als sie einsähen, dass sie nicht, wie Anfangs 
beabsichtigt, das Kleinod in der Votstädt Bltfch^rnft geheim 
halten konnten^ Überbrachten iie es deid Saisef, Irelchör 
ausser sich Tör Freude an der Stelle, wo lUaii in ISlftcheftift 
den Schatz bewahrt hätte, eine rUndformige Kirche baute, 
in der er mit grosser Verehrung die h. Lade beisetzte. 
Hier wird nun jenes heilige Gewand als ewige, unbesieg- 
bare Schutzwehr der Stadt, als Mittel gegen Krankheit 
und Unwetter, bewährt durch viele Wunder, aufbewahrt'. 
Mit di^er Nachricht Über die Erbauung ^er fiagia So- 
tdi genannten Marienkirche in Blachefnft stimmön äuch 
äildere deschichtschreiber überein : so ^ouärite' (um lllO), 
Codinüs (XV. Jahrb.) und Joel (um 1204"), welcher sagt: 
*Sßer (in Blachemä) erbaute der Kaiser (Leo I.) der 
Mutter Gottes einen Tempel, liess eine Lade aus Gold 
und Silber anfertigen und legte das h. Gewand hinein. 
£s ist aus zerbrechlicher Wolle mit ähnlichem Einschlage, 
bddet Ton gleicher Farbe, gewebt DeMoch bHeb es bis 



•) Ibid. XV U. 

*) Zo&aras Ann. XIV. p. 40. ed. Venet. Joe Ii 8 Chronogr. com- 
pend. ed. Bonn. p. 42. Qeorg. Codiu. dß aedific. CP. ed. Bqqd. p. 95. 
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heute unversehrt, worin sich offenbar die Einwirkung der 
seUgsten Jungfrtn kund gibt'. Allein ein altei^ Bericbi 
bei Gombefis, der wahrsekeuilicb jenen Angaben mittelbar 
ak Quelle diente, dnroh ^ne Erhebung des h. Klddes ver- 
anlasst ist md in die Zeit de» K, Heraelins (610 - 641) 
oder die des Constautinus Pogonatus (ö08 — G8o) fällt 
weiss nur, dasH die prächtige Marienkirche in Blachernä, 
welche von Pulcheria erbaut wurde, im Besitze des h. 
Kleides Maria sei; und dies geht auch aus den alten Me- 
nden n. Menologien hervor Der alte Berichterstatter, 
welcher die Einbringung des lu Kleides Maii& als Veran- 
lassang zum Bau det Blaohemenkirche inrfbüsllkh hin<- 
stellte, vermochte die spStein Er agbl o r , Zonarasy Jee^i 
Nicepborus, Codinus, zur Annahme einer zweiten Blacber- 
nenkirche, die Leo gebaut und mit dem h. Kleid beschenkt 
haben sollte, wälirend in der Kirche der Pulcheria die 
Grabtücher bewahrt wurden. Dass diese Unterstellung 
falsch seiy erkaimle schon Ducange und hat neuestend auch 
Floss ^) nachgewiesen. Am einÜBu^sten löst sich jede Schwie- 
rigkeit, wenn man mit Ducange annimmt^ dass Leo die 
von Püleheria begonnebe-Snrche vollende oder eine efgene 
Kapelle gebaut habe; diese war dann mndfbrmig {mQi^ 
^fQ^S)f wie iSicepliorua das von Leo errichtete Gebäude 
ausdrücklich nennt. 

Die Blachemenkirche besass endlich noch eine dritte 
BeHi]ttie der Muttergottes, ihr Schulte rtuch (oi^o^d^ioy 
oder fiag)6{)iov), dessen auf dem erwähnten Kreuzreliquiar 
von Stuben, jjotzt zu Limburgs ebenfsUs ührwähnung ge- 
sehiebt *)u 



Eig: xccvd&saiv v-^g tiftiag to^y^rog r^g ^toftrjrifög iv BlaxtQ- 
P€ug bei Combefis bist, haeres. Monothel. Pai-is. 1668. p. 751 - 786. 

^) Vgl. AsBeraanni Kalend. eccl. univ. Vi 454 1". Weitere Aus- 
fuhruugen s* bei F los« Geaoh» Nachr. . über die AAcbeueT^ üciligtb, 
&228 f. 

«) Floss a. ». 0. S. 215-230. 

*) Ducauge in Auu. Coiun. Alexiad. uot. ed. Paris, p. 330. ed. 
Veuet. p. 71. 

M Leo Gxiimjnatic. Chrooograpbis. ed. Bm». p. 311. loh. 

10 
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Alle diese Gewänder zu Blachernä waren gl^ch dem 
h. Gürtel zu Chalkoprateion der Gegenstand grosser Ver- 
ehrung: man feierte mit vielem Pomp ihre Beisetsung 
am 2. Juli^), wührend das Einweihungsfest der Kirche am 
31. Juli begangen wurde; in Chalkoprateion fiel das nftm- 
liclie Fest (die eykahta) auf den 18. Dezember, die Depo- 
sition der Zoiia auf den 31. August*). Für beide Tempel 
der Gottesmutter gab es aber noch einen gemeinsamen 
Feiertag, nämlich den Charfreitag, an welchem, seit Kaiser 
Mauricius, Litaneien und Processionen von Blachernä nach 
Chalkoprateion Statt hatten. Theodorus Lector scheint 
als Urheber dieses Umsugs {n^ßeia, in den Origines 
CP. auch ityioavifhaaoa genannt) den Patriarchen Timothetis 
(unter Anastasius Dicorus 491 — 518) zu betraehten 

Die erste Beisetzung des Gewandes Maria glaube ich 
nun, ist in der triersehen Elfenbeiutatel dargestellt. Die- 
ses Relief zeigt uns links ein Thor, durch welches der 
Zug sich hindurch bewegt: am andern Ende eine ELiiche^ 



Scylitzes m Lacapeno. Symcon maxister de Constant. Porphy- 
rog. et Romau. Lacap. bei Theophan contin. ed. Bonn. p. 763. 
Ducange in Aleiiad. p. 70. ed. Yen. Floss a. a. 0. S. 219- 222. 

*i Assemanni Kaiend. ecol. univ. VI 454. 

') Vgl. die Menäeu z. d. T. Ducange CP. Christ. II 58 ed. 

Ten. 

') Theod. Leet. H. e. 2. Ducange a. a. 0. Die Biaehemeii- 
kixehei enenert unter Jnittiniu d. A. (Procop. de sedit I 3.) ver- 
hiannte 1070 unter Bomanne 17. Diogenes (Seylitses p. 888. e. B.) 
und ward unter Andronicua L (1168-1185) wieder hergestellt. Auch 

diesen letzten Bau rfUunt Nicephorus und nennt ihn tj tov ovquvü^ 
huIXh dv^afiilXtofuvos ohiog tijs ^tofii^TOQOs. VgL ftber die Kirche 
noch Anastas. in S. Agathonc. p. 54. ed. B. Innocent. UI. Epist. 
XV 33. 154. XIU 19. 135. Lambec. de Caes. Bib. V 46. Pachy- 
nier. JV14. Anonym. Combefis. in Leon. Phil. n. 11. in Lacapen. 
n. 10. 15. Symeoii. Logothet. in Mich. n. 38. Das die Blacher- 
nenkircho besonders auszeichnende und ihr eigene Wunder (avvrj&ss 
ni^^civixa) war, dass der Vorhang, welcher das Bild Mariens verhüllte, 
sich selbst an der Vigilie jedes Sabbaths aufzog. Lib. virginal. s. de 
vita H. Mariae Y. ex cod. 1576 Bibl. reg. und Beleth. de off. div. c. 
51. und daraus Durand. Bation. oft, diT.iV 1» der daher den ürsprang 
der missa de b. .M. V« am Sonnabend heriätet. Vgl. Ducangea.a.0. 
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an deren Schwelle eine fllrstHche Person mit dem Kreuze 
denselben empfängt. Zwischen Thor und Kirche liegt ein 
langes palastähnliches Gebäude; die Kirche selbst hat einen 
runden; thurmfönnigen Anbau. Ein Katser, gefolgt von 
B^en Würdenträgern, scheint die Procession anznftihren. 
Unsere Kirche wäre abo der Blachementempel mit dem 
mnden Anban des Leo; in ihrer Nähe lagen^ wie wir ge- 
sehen, ein Btadtthor und ein Palast, die vielleiclit anein- 
anderstiessen. Die Prozession ist ganz nach dem in dem 
kaiserl. Ceremonienbuch uns noch aufbewahrten iütua des 
byzantinischen Hofes angeordnet: der Kaiser an der 
SpitzC; gefolgt von seinen Hofbeamten nnd Barangen^ die 
6h&mahHn des Herrsdiers an der Vorhalle des Tempels, 
um den Zng in Empfang su nehmen. Unser Kaiser ist 
Leo L (457—474), die Augnsta seine Gemahlin Verina, 
welche sich nach dein Menftum und dem alten Berichte 
bei Corabefis *) ausdrücklich an der Anfertigung der h. 
Lade und der Beisetzung des h. Kleides Maria betheiligte. 
Dass die Kaiserin auf dem Relief das Kreuz^ das gewöhn- 
liche Abzeichen der h. Helena trägt, darf nns nicht irre 
machen; an nch steht nichts im Wege, dass anch Verina 
das Biegbringende Zeichen des Heiles bei einer derartigen 
FmrKobkeit trug und der ankommenden Procession ent- 
gegenhielt: in jedem Falle aber hatte der Künstler seinen 
Grund, Verina mit dem Symbol der h. Helena darzustel- 
len: denn Verina hiess in der That die zweite Helena, 
gerade wie man später Jnstinian und Theodora 'nene 
Apostel' nannte'). 



•) Combefis Hist. haer. Monothel. Paris. 1668. p. 785 f. 

') Der anoiiyine VerfaBser der Temporum demonstrationes oder 
Origines CoustantinopülitanarinTi, welche Combefis aus einer alten 
Handschr. der k. Bibliothek zii Paris herausgab (Orig. rerumque CPa- 
narum raanipulis, Paris 1674, 4.) erzählt aus Theodorns Lector: der 
Kaiserin Verina seien zwei Statuen gesetzt worden, eine beim h. Aga- 
tlionicus, die andere bei der h. Barbara; letztere sei errichtet worden 
nach dem Tode ihres Gatten Leo and der Flneht des Zeno, als Verina 
ihren Bmder BssflIseiM Mnte (475 oder 476) nnd die Prsriner ihr 
svriefen: ff^ijs^; o^odd^o« 'EUvris noXlä tä Ir^. 

10* 



Ifst hinreichender Gewisalieit nehme iob afoo df^n hy- 
zaPtinisQhea Ursprung der Tafel, den Be?v^g der Darstel- 
lung auf die Depo.sition von iieliquieu in einer Kirchs der 
oströiuiscUön Hauptstadt und deni^i^ch die AufertigiWIg 
derayeiH^en im legten Drittel de9 CUnften JfJlMrbupderts au. 
J)iß etmifhßtßu QrUnde acheinen mir auch vor cler Hand 
9XK ge^Oge«» W m% ^inig^ W^^V^eipJlMßUMte dW Bf»- 
Si^ti^ung 4es h. Klcn^eat M^riä mkt^ Z^m iw4 Vmx» «h 
4ie dargeatelltie Begebenb^t besseichneni w<Aei Wb Sibef 

ausdrücklich beiuerke, dasa die Ai\9fijLhrung«n des Herrn 
Prof. ]}ück abzuwarten siud, ehe die. Saelie spruchreif er- 
lf,Uirt wird; ich iüuj^s vennutheu, dass ich deu Gründen 
4»«^ au^ezeicht^^ten ArcbÄpl«gexi sobald beifttismw 
yteri^, als ich sie wei d§ J^^n^jCin ^ffn^ haben. 

Auf wciV^ W^AC^ uwm KAQ^erk ii^acb. W^mr 

befai^d; ij^t leU^r iiicbt 9u onnimln, Iqii jem ycff«9iebnimi 

4cr Kostbarkeiten des trierschen Dow^ voi^ Jahre 123B^) 
'^rird d^ Relief nicht erwähnt, man mü^ste es denu mit 
den scriniolum eburneum oder einem der beiden ReUquien- 
acbreipe des In,venta.r^ in Yerbii^djWig bi:ing^ WqHqu« in- 
dessen ist bekannt, wie ii^ Folge der I^innahmc^ ^onstftft- 
tinopels durch die JCreu^fabreK 130^ ^ KlÖstJW wd Ki»- 

m ^tbfiin b »ndQ iMfiOtbripilgw m^^^t SciK^m^« 

Bi, ai|cb folcbe aus Chalkpprateiou waren. Bßi der nämjichen 
Veranla^suAg, yielleicht ebenfalls durch Heinrich v^hi Ulmen, 
ist wol auch unser Relief mit oder ohne das ReUqui^rium, 
dessen Verschluss es bildete, in unsere Gegenden gelangt. 

Ein erstes positives Zeugniss für das Vorhandensein 
eines h. Nagels zu Trier gibt also von dem erwähnten 
Material attein die, wie wir schon gesehen, um 1054 — lOlX 
abgefasste yit^. a. Agricii,^ mi^ hhm^ iwth 'Ek^Slbjom^ 
^wXbi^ 4fD voD fielen» «wih Trier gjesdeiidktfltt 

Qnben, sondern amib daroh. ausf^Ütrliche Besprechung di«- 



M Mittheilung«||(^ w/^ C^b^t« cUk ki^cbl« 4,«cbäa)osw ^tq, 
Tzm 1860. II 123. 
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ser kostbareil R(^ltquie. Im 4. Kapitel der Ijeböttsbfeächffei- 
bimg uDBeres Heüigea heisst es: constat enim liquido nttl- 
liitti tanc temporis «aabtlorem ipMQ (bow Agtioil») fakft^^ 
qoem cont&git porütörem fbisse sWBfMkentotiitti titl|j^er Mi- 
mm 6t topattioB predocMiiiutt, quibiliB totütn genrA h^munatt 
iiieffabile debint tripttdiam; dicb imtem daviim Ur beatflm, 
per quem Dmtn et hontd stiBpensuB est in ligho^ in qüö velut 
in stutera pretium nostrum so ipsum appendus debitutn 
noBtrum solvit atque in ipso criicis ligno morieni^ pntitlil 
suum cum fletu temperavit et mundum ßuo cruore redfe-« 
mit. Hone ergo Claviuxi si Bolum absqud aliärum do- 
mini reliquiarum coniunctiono istesanctus portaret^ 
nnllas antiqni hostis insidias, nullas membrorum eins bar- 
baricaB minas fonnidaret, quin eas utpote dadum hntuB 
Olavi cuspide in Domino contritas aut dicto citius fugaret 
aut Sorte duelli congressum cum ipso temptantes facile 
pro libito superaret . 

Zu diesem Zeugniss der vita Agricii tritt ein anderes, 
das noch um mehr als sechszig bis siebzig Jahre älter 
ist. Schon das zu Ostern 1238 aufgestellte und im Staats- 
archiv zu Berlin verwahrte Inventarium iocalium et reli- 
quiarum thesauri ecclesiae (sc. cathedralis Treverensis) 
führt an: 'casulam Eccheberü uigram cum ima^mbus. 
Item clavum Domini in arca ebufnea cum pede et teca. 
Monilc b. Helene; duo fVusta catenarum b. Petri in 
bursa opcrosa cum pcrlis; nna frusta de ligno Domini; 
item soleam b. Andree, item tabulam de sepulchro Do- 
mini. Pixidem ebumeam cum raauila; item mimdibülum 
Hatemi ; item od b. Gangolphi ; haec sunt in arca prödicia* 
Das ^Iitventafium omnium pretlosofuiki^ pat'ainehtcii^iii afio- 
rumque crmamentoi^ni ecciesiaä motmpolitäliltö ttäfiten- 
MS erectum a. 1776' gibt unter Nr. 24 an, dei* h, Kagel 
sei in einem kleinen, silberrergoldeten, mit kofttbaren Stei- 
nen und Amalien besetJ^ten Oefässe dngesclildssen. Dann 
heisst es sub Nr. 2b desselben Vef sseichnisses : 'Ein elfeü- 



*) Vgl. Hittheilangen aas dem Gebiete der kirebt. Archio* 
Itfgia ml OefttfMte d« DiOsü» Her^ Iii Bit. IM fkm, 
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beinerner mit Gold und Steinen Terzierter Kasten^ f^ber 

welchem die Gestalt eines Fusses zu sehen, hat folgende 
Heili^hiimer : den h. Nagel, die Schuhsohlen des h. An- 
dreas, zwei eiserne Ringe von der Kette, mit dor Petrus 
gefesselt wtuCf da ihn der Engel aus dem Kerker geführt, 
u. 8» f.* Dieses Denkmal besteht nooh jetet und bildet 
eine der sehönsten Zierden unseres DomscbatBes^ vieUeieht 
das merkwt&rdigste aller ähnlicben mittelalterlichen Kunst- 
werke im ganzen Rheinland Auf dem Dedcel dieser 
Lade zeigt sich ein vielfarbiger Stein mit der Umschrift J 
HOC ALTAKK ( ONSECRATVM EST IN HONOREM 
S. ANDREA£ APOSTOLI. 

Um die Theka I&nft folgende schon von Brower 
▼eröffentlichte Insohriffc: 

HOC SACRVM RELTQVIARVM RECONDITORIVM 
EGBERTVS ARCH1EI'1SC0P\ S FIERI IVSSIT ET IN 
EA PIGNORA SAXCTA SERVARI CONSTiTVlT CLA 
WM YIDELIOEX DOMlNi D£NTEM S, PETßl 
DE BABBA IPSIVS ET DE GATENA SANDALTYM 
S. ANDREAE APOSTOLI ALTASQVE SANGTOBYM 
RELIQVTAS QVAE SI QYIS AB HAG EGGLESIA 
ABSTULERIT ANATHEMA SIT. 

Es liegt kein Grund vor, daran zu zweifeln, dass die- 
ser Schrein mit seiner Inschnft wirklich aus der Zeit Eh. 
Egherts stammt, da.«8 man also um das Ende des zehnten 
Jahrhunderts den h. Nagel zu Trier hesass. 

Fassen wir das Gesagte zusammen, so liegt die In- 
schrift des Eghertschreins als erstes, die vita Agricii als 
zweites Zeugiiiss für den Trierschen Nagel vor. Ein bis 
zwei Jahrhundertc später weisen das Silvcsterdiplom, das 
Orendellied und die Gesten darauf hin, dass man in Trier 
allgemein und entschieden an das Vorhandenst von Re- 
liquien des Herrn glauhte. Was wir so aus dem 11., 12» 
und 33. Jahrhundert hören, lässt uns auch schon das 
neunte in der vita s. Helenae des Almannus yon Haut- 



>) Sias traiUdis AbhiUoBg gibt Hr* Prot Aasm Wer tli a. a. 0. 
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villcrß vermuthen. Aelterc rinlioimlsche Nachrichten ver- 
missen wir, aber ihr Mangel berechtigt nicht zu der Be- 
hauptung, es habe keine gegeben: wir wissen; dass die 
Bohreckliche Verwtlstnng nicht bloss unserer Stad^ sondern 
auch der meisten Klteter und Bibliotheken Niederlothringens 
dnrch die Normannen, wenn nicht alle, so doch fast alle 
altern Aufzeichnungen über die vaterländische Geschichte, 
vernichtet hat. Nicht der Boden Triers allein, auch die 
Geschichte der alten Hauptstadt ist es, die von jener drei- 
fachen Aschendecke verhüllt und dem Blicke des Forschers 
nur SU sehr entiogen wird« 

vra« 

Geschicke des h. Nagels zu Trier bis zum Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. 

Einen Vorgang, der noch über die Zeit des Egbert 
hinausreicht, berichtet die Vita S. Agricii, aus der ihn 
such ohne Zweifel Brower nachers&hlt 

Als, heisst es, Bruno, der Bruder Ottos die bei- 
den besten lo^ringischen BisthUmer, Trier und Köln, 
inne hatte und zugleich über den grössten Theil dieses 
Reiches verfügte, habe er, sicherlicli auf Eingebung keines 
guten Geistes, den h. Nagel durch Unterschiebung eines * 
andern, ganz ähnlichen Nagels aus der trierschen Dom- 
kirche SU entwenden gesucht. Zu diesem Zwecke hatte er 
den Domschatsmeister theils durch Bitten, theils durch 
Bestechung auf seine S^te gebracht Als dieser nun einen 
Msehen Nagel ans den HSnden des Ersbischofs empfangen 
imd ihn an die Stelle des ver ehr ungs würdigsten Nagels 
des Herrn in die Schatzkammer getragen hatte, wickelte 
er das kostbare Kleinod unseres Erlösers in ein reines 
TUchlein, legte es in seinen Busen und ging eiligen Schrittes 
SU dem Bisc^iofe hin. Auf dass aber die Menschen erkännten, 



■) Vit S. Agric. cap. 5. Act ss. Jaa. 1 777. Brower. Annal. 
1 470. (ed. 1 p. 577). 
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mit welcher besonderu Liebe Christus die tri ersehe Kirche 
durch den h. Agridus sich vemiählt habe, liesB er selbst 
an dem b. Nagel nnserer Erlösung ein Wunder geschehen^ 
welches billig imtmr die ersten Wunder des Herrn za reehnen 
ist und die Welt in Staunen setst Als jener treulose Hilter 
des Sebatzes, durch scbündlichen Gewinn bestoehen, den 
kostbareu Schatz aus dem Schoosse der Doinkirche fortzu- 
tragen bereit war, sieben da, o Wunder! fliesst reichliches 
Blut von dem Nagel selbst in die Leinwand und in den 
Busen jenes Mannes, so dass alle Eingeweide des elenden 
Menschen vor Schrecken erzitterten. Darob entsetzt und 
mit Scham bedeckt, war er genöthigt, seine Schuld öffent- 
lich zu bekennen. Von diesem Ereignisse durch das Zu- 
sammenläuten aller Glocken und den Ruf eines so grossen 
und unerhörten Wunders unterrichtet, kamen die Priester 
der Kathedrale zusammen, stellten den Dieb in ihre Mitte 
und breiteten das blutige Tuch vor allen Anwesenden aus, 
wie auch den h. Nagel, aus dem das Blut geflossen war. 
Mit einhelliger Stimme begannen Alle Gott den Aller- 
höchsten zu preisen« Auf den Eatb aller Anwesenden 
wurde jenem treuloseiL Hüter des Schatzes eine Busse fllr 
diesOT gofctesschttnderisehea Baub auferlegt Der Tag, an 
welchem durch Gottes Erbarmen dies Ereigniss geschehen, 
wurde ßogleicli in das Martyrologium verzeichnet; es war 
* aber der 12. Tag vor den Kaienden des Juli (= 20. Juni). 
Wer aber an der Kichtigkeit dieser Thatsache zweifelt 
(quod absit), der könne sich y.ou derselben in der hohen 
Peterskirche (dem Doni) überzeugen, in welcher noch zur 
2eit ein Leinwandli^ppen mit Blutflecken und ebenso auch 
der unterschobene Ni^l i^ufbewehrt würden.' In der That 
üählt no^h des oben erwähnte Inventar der Domschat»; 
kammer vom J. 1776 unter Nr. 7 'ein gläsernes, auf einem 
silbernen Fuss stehendes Gefäss' auf, welches neben einem 
Stück Handschuh das Blut enthält, das aus dem h. Nagel 
unseres Heilandes geflossen ist. Auch die Bemerkung des 
Inventars: *duodecimo kal. lulii Clavus Domini cfludit 
Sfinguinem Treviris' mus^ sich ^uf 4i^^ «Bericht beziehen. 
Zu dieser Erzählung der Vita muss zup^d^pli bfpiflf ^t 
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w«rdeD^ dass Bruno niemals Erzbischof von Trier war und 
nifgend yon kirelilichen Functionen gemeldet wird, die et 
dort yemefatite. Die einsige Mdglichkeit; Bnuie in Ver- 
binduig mit der Domkirohe bu bringen, wlre die Annabne^ 
er hiibe^ ds flim eeit 9tS die VerwaHang dee gmMit W 
thringisdien Hersogilmine -ttbertragen war, etwa in der 
Zwischenzeit zwischen den Regieningen der Erzb. Ruot- 
bert (t 956) und Heinrich (seit 956) oder Heinrich (f 964, 
3. Jul.) und Theoderich (955-977) das Interregnum in 
Trier geführt und auch als Verweser der Diöceee in pon- 
tificfl^bus fungirt. Allein wir b*ben niebt nötbig^ den 
girowen b. Brune im Verdachte eo sobmatiigir IMnge au 
belasten; daes wir uns hier niebt anf dem festen Boden 
der GescbicbtOy sondern anf dem unsicbern Temdn der 
Fabel befinden, zeigt nicht bloss der Charakter des Histör- 
ehens, sondern auch das Vorhandensein eines andern Be- 
richtes, in welchem die Zeit und die handelnden Personen 
wechseln. 

Die zweite Becension unserer Gesten berichtet, als 
Erabtschof Poppo von Trier (1016 - 1047) ins heilige Land 
gesogen sei (1026) «nd dort drei Jahre iwiraikey «et ona 
Ksobof von Meta (dies kdnnte nnr l%ooderidi 11^ 4er 
Bmder der b. Enntgnnd, 1006—1046, sd») In den ¥V»len 
des Monats Juni nach Trier gekommen, um dort im Auf- 
trag dei Erzbisohofs die lih. Weihen zu ertheilen. Bei der 
Weihe nun, welche am 15. Tage vor den Kaienden des 
Juli (=: 17. Juni) Statt fand, habe er nach seiner Ge- 
wohnheit den h. Nagel auf den Altar ^r ttch hinlegen 
lassen und ihn heimlioh in seinem Bosen untsp die Alba 
gobvaebty naehdom er vi»hev ^en falsobon, naebgeUMete 
Nagel an die Stslle dea eebten gelegt haboi. Als nnii 
Bischof nach Beendigung der Feier yom Altai«e herabging, 
um in die Sacristei zurückzukehren, floss häufiges Blut 
von seiner Brust über das Gewand zur Erde herab, so 
dass die ministrirenden Geistlichen befürchteten, dem Bi- 
schof mögf^ ein U^bel zugestossen sein. Voll Schrecken 
ifi^ ganaj be»chwt geataqd da TJiftQd^rich mnf> Frevel-^ 
tbat und erhielt Veraeihnng« Darauf wickelte er ^ ^hr- 
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gelefi^ten (blutigen) Kleidungßstiicke zusammen, mit dem 
Rathü^ sie mit der grössten Ehrfurcht zu bewahren, wie 
denn auch ^[eschehen ist Diener Darstellung der Gesten 
fUgt Brower, wie es Beheinty nach einer trierseben fiuid- 
Bchrif^ die er BXtoh dfteuial nicht nSher beaeichnet^ hinsa: 
Theoderich habe durch eine eigenhSndige ürknnde den 
Vorgang bestätigt und der Nachwelt somit ein glänzrades 
Zevgniss für die Walirheit der Sache hinterlassen. In den 
Fasten sei das Ereigniss mit den Worten verzeichnet: 
"duodecimo kal. lulü Clavus Domini effudit sanguinem 
Treviris/ In Verbindung mit dieser That des Metzer Bi- 
0chofB bringt Enen 'eine Monttranz der Domkirehe^ in 
welcher aioh etliche Stücke von einer mit Blnt begosaenen 

Albe befinden'*). 

Auch dieter Berieht, weicher den Vor&U ine Jahr 

1029 verlegt, scheint mir nicht viel glaubwürdiger, als 
jener, der dem h. Bruno den Reliquiendiebstahl beimisst: 
beide dürften, soweit ihnen überhaupt ein historischer Cha- 
rakter snkommty aus den wülkttrlich aosammengereimten 
Elementen einer Ueberlieferung entstanden sein, welche 
die Namen Bruno nod Theodertch outebander yerband. 
Sn .ttterer Theoderich) Vetler Ottoe d. Gr. und En- 
Imnhof Brunos von Köln, war durch Letstem zum IKschof 
von Metz erhoben worden und regierte, als der Erste seines 
Namens, diese Kirche von 964 — 984. Ilm als denjenigen 
zu betrachten, der den h. Nagel in Trier stehlen wollte, 
liegt nichts im Wege, denn die Geschichte meldet^ dass 
Theoderich I., in höhcrm Grade als irgend ein anderer 
uns bekannter Fttrai^ dea Beliquiendiebstahls beflieaeay 
ana Itidiea und überall her eine Unaahl Beliquien gewalt* 
■am geraubt wie er ja unter den Augen dea Papatee 
die Ee^n diea h« Petrua. in Bonn mit frecher Gkwalt an 



*) Gest. Trev. ap. Pertz X 179 f. ed. Wjttea>. I «. 5i.p. 
138, Brower Annal. I 514. Metropol. II 494. 

•) Enen, Medull. Gest. Trev. Regensb. 1845. S. 89. Die Cou- 
fasion im Datum der beiden Berichte spricht nur f&r die IdeaÜtftt 
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B'cTi nss'). In der Zeit zwischen dem Tode Theoderichs I. 
von Trier und dem Amtsantritt seines Nachfolgers Egbert 
mag der Meteer Bischot in Trier pontifieirt nnd die Tbat 
begangen babes^ wekbe die ttntreoe Erinnerong spütertr 
Jahrhtinderte bald Brano, bald Tbeoderlcb II. miMlnrieli. • 
Interessant ist das Blutfliessen, welches in beiden Dar- 
stellungen dem versuchten Vorbrechen folgte und den Dieb 
verrieth. Aehnlich meldet der Schlettstadter Codex der 
Gesten (der beste der zweiten Recension); alx man anf der 
Begräbnissstätte zu St PanUn Erde abgetragen und ein 
Grebein der hb. Märtyrer nngebtthrliob behand^, habe 
dieses reicblichea Bin« Tergossen*). Es erinneni dieM 
Sagen den mit den Becbtsanscbanungen des denlseben 
Mittelalters Vertrauten an jenen Volksglauben, der auch 
der Bahrprobe zu Grunde liegt, den Glauben nämlich, 
dass das corpus delicti selber ein Zeichen von sich gebe, 
nm den Uebelthäter anzuzeigen. In jenem Gottesurtel, 
das sich n&chst dem Zweikampf am längsten erhalten hat, 
wml es an einer 'geistigen FoHer wurde, der Bdbi]^robe 
eben, sprach sich diese Anssdmnnng des Volkes dabiii ans, 
dass der Leichnam des Gemordeten ans seinen WvmdeA 
zu bluten anfange, wenn der Mörder sich ihm nähere und 
ihn berühre. In zahllosen Sappen ist es ein Gebein, ein 
Knöchelchen des Erschlagenen, das, vom Mörder berührt, 
zu bluten anfangt^). Daran lehnte sich denn die Bechts- 
sitte des Schein geh ens bei der Mordklage *), Hier ist es 
der Nagel, der durch Blutvergiessen den Jiissethttler Ter- 
rStfa, — und die ^twendung emes solchen HeiligÜnimes^ 
wie einer Beliquie des Herrn, galt dem Volksbewusstsebi 



*) Siegel)ert. Gemblac. vit. Theoderici Metens. c. 16. bei Perti 
Script. IV. Der Annalista Saxo berichtet ebenso. YgL Aehnliehet 
bei Maratori Disi. 58. Antiqq. Ital. V. 8 f. 

*) Gest. Trer. ap. Pertz X 167. 

•) Vgl. Osenbrüggen deutsche Bechtsalterth. aus d. Schweiz. 
Nr. 15. Ders. Die Raben des h. Meinrad. 1S61. S. 28 flf Vernaleken 
Alpensagen Nr. 237. Stumpf Chronik V 8 WaUer oeae ^ppen«* 
xeller Chronik 1 851. v. An St. Gallen U 601, 

M Grimm deutsche Bechtsalterth. 930 f. 
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nicht weniger yerbredierisoh, als die Ermordung eines 
Menschen. 

Die Begtbenlieil; waaA dem saerHagisoken 8cli*tsnieiBler 
war aber moht das eiasige Wonder^ Ton dem <Be Lebem- 
beaelnrnboBg des Agfims zu melden weiss. Der Verfasser 
derselben sagt ansdrücklich, * gar Vielen habe der h. Nagel 
zum Heile gcreiclit, indem die Einen das Gesicht durch 
Berührung desselben wieder erlangt hätten, Andere von 
Dämonen befreit, wieder Andere von verschiedenartigen 
Krankheiten geheilt worden seien. Solches wisse er theils 
am eigalMr Anscbantug (*qDonim, so, miraculommi ami 
panoa ma ipsi praeseniialker vidimos'), iheils dnich das 
Zavgnsa ttberans heiliger aad anverläesiger Personen. Die 
Awfafthiiing der einaelnen Begebnisse aber unterlasse er, 
da es besser sei, über dergleichen Dinge zu schweigen, 
als in einer ihrer Bedeutung unangemessenen Weise zu 
wenig von ihnen zu sagen. Zwei Wunder jedoch könne 
er nicht mit Stillschweigen übergehen: das eine, welches 
sieh hefipabea^ als Bruno den Nagel habe entwenden wollen, 
daa andaiwi welehes dadnreh merkwürdig sei, dass der 
Ta«M ielbsfe Zeugaiss fUr die h. B«liqine abgelegt habe. 
*Winil»erga, eine Frau am der Stadt Hegensbnrg (Begins* 
bj^ch), ward dergestalt vom Satan, diesem alten Feinde 
des Menschengeschlechts, hart gequält, dass sie, obwol auf 
der Reise von ihrem Wohnorte bis nach Trier in mehrere 
Kirdben geführt^ dennoch keine Linderung yerspürte, son- 
dern, in Trier angelangt dem Tode nahe war. Alle, welche 
ihv Xicadan sahen > beaeugten, sie hüten noch nie einen 
ICwadien aaUhen Qualen preisgegeben gesehen. Nachdem 
die GreistUchen yersehiedener Genossenschaften Tag nnd 
Nacht ihre Gebete und Beschwörungen vergeblich für sio 
fortgesetzt hatten, hielten die Nonnen eines Klosters Nacht- 
wachen und Gebete bei verschiedenen Keliquien, die sio 
besassen. Als auch diese Uebungen nicht sum Ziele führten^ 
kamen sie auf den Gedanken, sich den Nagel des Herrn 
heimlich herbeibringtsji i^u lassen. Und da nun der Hütei; 
desselben ihn ans 'de|C poilnku?che in jenes. GDtteshaos ge-. 
bracht erhob der Dünm im Atfr Bweweiia» mm Stimme 
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und rief: ab, ihr treulosen Weiber, dadurch habt ihr mich 
liberwunden, dass ihr den Nagel des Leidens des Herrn 
gegen mich anzuwenden euch ejsitschloB^eu habtK Und als 
EiuigQ ihn ausfrugen, antwortete er: siehe da, skua 4eilt 
Hause des iiciligen Petrua ynxi er zu meiner Peinigmg 
herbeigebracht' Da oi^tbigte vtaa ibn dorcb £xereieiiM% 
wekb« die Priester anwandten^ die Frage sa heanjbv^rlftt: 
dvreb wekben Tbeil i(» b. Leibes ^risti jener Na|[pel 
geheiligt worden sei ; und der Teufel sprach : 'der rechtje 
Fuss des Herrn war durch diesen Nagel ans Kreuz ge' 
heftet; und weil er mich da besiegt hat, kann ich ihm 
jetzt nicht- widerstehen/ Und kaum hatte Jenejp, d^dc dsa 
Slagel trug; die S'Obweüe des Klostors betreten^ sß "mA 
ißß[ bi^e Feind «ftter BcbeuwIiebeiA GrebrUU «ndgsmaUigjiii 
Zuckiuge« dei armeii Weibei an» imt Bm%tßmw> 
nbor war yg« Sim^ ^ gebeilt^O'« 

Aq jene Gegcbichte der vita Agricii yoa deim h. Brun<> 
lehnt sich oiFenbar eine andere an, um deren historischen 
Ch^irakter es nicht besser bestellt ist. Die Kathedrale im 
Toul in Lothringen, deren Bischof dem Kr^Ji))«^!^ von 
Trier als Sufira@a^ m^torstwetd » besitzt seil^ l^ger Zeit 
c»ne Partikel, welchf^ ^MiK 4er UebeirUet^niog die ä^itm 
d^t lA Xrijor be^B^ieh^ b*. Kitg«toi um «olU IMk im 
lAeetio^armm TuUeiwe (tmd im tßbviß^ mti^m wMm^ 

ereählt A n d r e as d e S au s stay e in seiiie^ oben erwäbat«^ 

Schrift über den h. Nagel und ihm folgend Maa^u in 
den Zusätzen zu Browe; Nacb^tebonde« diaJßKwerbuf^ 

jener Partikel 

' ) Der Verfasser der vita s. Agricii trägt in der That, wie Qlemenß 
sagt S. 56, das Gepräge emes firammeii* oad MMUttKr «ftbctegeneii 
Swüthea; MBclLetiiM aakiadlehMi» aua er ^F.,BIMbtm m^käm 
Tinmonm Sem fimne foa Wik J^mbiaekail m mm IMH» 
wenig di» Bollwdiatdn von miw GtabwIMdig^ balb^iiii iKpipi 
msA KQm 81. An^. 668 naeliMheii. TiUemoa^ utlieilt Uim. H 
1, 79: *Boflaiidin nons a doim^ vae vf« Ibrt ampU de 8. Agrice di 
Treves, mais fort noavelle et fort maayaisc; de sorte qu*oa peat 
Iii» fonder de tont/ Vgl. Honth. bist. dipl. III 96«i — Brower 
Ann. 11 105 weiss eine ähnliche Geschichte eines Dämena in- BfMT 
einer Partikel der Domenkrone tu Txier m enaküen. 
•) Brow. Annal. L684I. 
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*A1b der selige Gerhard die Kathedrale von Toni neu 
erbaut hatte und nun der Tag der Einweihung nahte, sei 
er SU Bischof Theodehch von Metz und £rzbi8cbof 
Bnmo «u Trier gereist, um sie zu der Feier der Conse- 
onition einsiiladen. Da aber beide wegen obscbwebender 
wichtiger Geschttfte die Beise nach Toni nicht antreten 
konnten, so habe er sie gebeten, aus dem reichen Schat2^ 
ihrer Reliquien ihm einige für seine neue Kirche zu schenken. 
Theoderich habe dem Bischof von Toul darauf ein Stück 
eines vom Blute des h. Stephanus gleichsam noch feuch- 
ten Kiesels, Bruno aber den Leichnam der h. Aprouia 
überlassen. Und da nun Gerhard in Trier unter heissen 
Zähren den h. Nagel mit inniger Andacht in Uttnden 
halte nnd er nnn nm die Spitae des Nagels gleichsam eine 
Grenze mit dem Fitager beedirieb nnd nnr so viel sich 
ausbat, da geschah es, dass dieser Theil von selber sich 
von dem Nagel loslöste. Man Hess die so wunderbar ab- 
getrennte Partikel dem Heiligen, und dieser hinterlegte sie 
in seiner Kathedrale, wo sie seither mit grosser Andacht 
▼erehrt wird*. 

Der ganze Bericht ist ans falschen Baten fzusammen- 
gnMrtzt. Dms Bnmo mcht Erzbizdiof von Trier gewesen, 
haben wir schon gesehen; von dem trierschen Bruno (1102 

— 1124) kann natürlich nicht Rede sein; der h. Gerhard 
wurde von dem h. Bruno zum Bischof von Toul craannt, Ma- 
sen weiss nicht wann; es gescliah aber 9G3^ und unser trier- 
scher Erzbischof Heinrich 1., der nämliche, dem mau die Er- 
richtung des Marktkreuzes zuschreibt, consecrirte ihn am 

März desselben Jahres, auf Sonntag Laetare 
Den Leichnam der L Apronia hat Bruno dem h. Gerhard 
aioht geaehenkt^ sondern iKeser hat ihn um Üienres €Feld 
in Troyee gekauft*); nach einer Nachricht soll er einen 
Theil desselben an Erzbischof Bruno von Köln geschickt 
haben Die Uuglaubwürdigkeit der (ieschichte wächst, 

•) P. Benoit (Piccard) bist, de Toul. Calve^ 1 1014. Göcs 
fittgesten der tr. Erzbiscböfe. Trier 1859. S. 5. 

'} Widrici vit. (ieriirdi r. 21. up. PtjrtK X 641. 
•) Maseu. sp. Brow. Anoal. 1. 5Ö4. 



Digitized by Google 



- m -= 

wenn wir bedenken, dass weder die vita s. Gerardi bei 
Oalmet noch die Gesten der Touler Kirche etwas von ihr 
wissen. Nun ist allerdings sehr gut möglich, dass die 
Touler Partikel von dem trierschen Nagel herstammt^ des- 
smi zackige^ unebene Spitze nach den ältesten Abbildongea 
in der That auf einen Abbruch auf kaltem Wege schlies- 
sen Iftsst; auch ist m5glich; dass der h. Gerhard sie er- 
worben hat ; allein jene Historie des Lectioiiarium Tullense 
ist doch zu ungeschickt erfunden, um sich im Ernst gebrau^ 
chen zu lassen. 

Zu Ende des XII. Jahrh. ist von dem h. Nagel Rede 
in einer Ui kunde vom 6. April 1197, in welcher der Pfalz- 
graf Heinrich bei Rhein auf seine Vogteirechte Uber Kirche 
und Stadt Trier zu Grünsten des Erzbischofs Jobann I. 
(1190—1212) yerziditeti); Bekräftigung der Resi- 
gnation habe er, heisst es in der Urkunde, einen Schwur 
auf den h. Nagel und alle andern in derselben Kiste ent- 
haltenen Keliquien geleistet — 'iuravit super clavum Domini 
et super omnes reliquias in eadem capside contentas'. 

Unter der Regierung des nämlichen Erzbischofs Jo- 
hann L soll sich auch folgender Vorfi^ ereignet haben, 
den uns Cftsarius von Heisterbach und aus ihm Bro- 
wer berichtet 

Der Ritter Heinrich, aus vornehmem Geschlecht ent- 
sprossen und Nodus zubeuanut, hatte lange ein lasterhaftes 
Leben geführt und war endlich nach vielen Verbrechen 
des RaubeS| Ehebruchs, Meineids und der Blutschande 
ferne von der Vaterstadt auf dem Meinfelde unbussfertig 
gestorben. Nach seinem Tode erschien er Vielen: nament- 
lich aber wurde das Haus seiner Tochter durdb bSilllgiQ 
Erscheinungen beunruhigt, indem schimze Schatten toh 
grSssUcher Gestalt sich den zitternden Einwohnern vor 
Augen stellten. Nachdem die Anverwandten alle mensch- 
liche Hülfe vergebens angewandt hatten, und weder das 



*) Honth. h. d. I Freher Or. Pal. 1 89. Gest Trev* 
ed. Wyttenb. 1 897. Brower Ann. tt 95. Beyer ITrkdli. U 208« 
nMeS and 166 iL « 



Kieozeazeichen noch die Schärfe des S<ihwertC8 das Ge- 
spenst verscheuchten, nahmen sie auf Anrathen ihrer Freunde 
zuletzt ihre Zuflucht '/xl dem Erzbiscbofa vo» Trier und 
balen üm um Hulfa» Dieser gab ihnen den Batii^ mit 
Waasar, das Uber den Nagel des Hemi gegossen wordei^ 
das Havsy des Bitters Tochter und das Gespenst selber; 
wenn es erschiene, zu bes|Hreiigen: nadidem die» geschehen, 
war das Hans atehald von der schreckUcheu Gestalt be- 
freit ' ). 

Wir haben schon weiter oben gesehen, wie auf Ver- 
Un^n Kaiser Karls IV. das Fest der Leideaswerkzeuge 
des Herrn eingesetzt wurde. Es ouiss bemerkt werden, 
daas der h«^ £Ug;ieJ, den Karl IV. besassi nicht mit denger 
nigea dfir trierschen Domkirche darf verweebsek werden. 
Jewir Nagel wajf ihm durch den Marimprafen Ludwig vaa 
Brandenburg zugekommen: den der Stadt Tnev hat der 
Kaisen nie besessen, wie sich indirect aus einem Hdireiben 
desselben vom 17. Februar 1354 entnehmen liisst. 

K^rl IV. hielt sich au Mainz auf, als der Erzbischöf 
Baldewin zu "Urica: am 21. Januar 1354 stso-k Ungesäumt 
reiste der Kaiser nach Trier,, zugleich in der Absicht, bei 
Qelftgenheit des Todes seines Gressoheims einige Ee]ii|uiea 
für £e Prager DonJdrche zu erlangen. Das Domkapitel 
bot dem KaisoB bedeutende Summei Gkildes,. welche 
dieser aber ablehnte^ indem er Schätze dev^ Heiligen yer- 
langte. Ungern üb^gab ihm nun das Kapitel einen Theil 
des h, Kreuzes, einen drei Finger breiten Theil vom Stabe 
des b. Petrus, einen Theil d-er Sandalen des h. Andreas 
. nebst mehrei^n andern- Eioliq/uienr weiche in dem besagten 
Scbroiben des Kabera g^naimt werden. Bald darauf er- 
Hess derselbe ein. awcdtes Schreibea (liÜL kaL ApnüL)«^ in 
walchom. er dishin dem ersten Briefe^ erwShntoaBelaqitten 
der Domkircbe zu Prag überwiest Nii^gends aber liest 
man,, dass das trierache DomkapiLci dem Kaiser den Nagel 
ausgeliefert hätte. Dagegen ündet sich in dem Ileli(][uieu- 



^.Cassai. H6iBterb.JIiiacaL et Hi«L mm, XH t. lfi,.ed..Aiitw. 
ie06. p. 710. Brower Ann. II 105. • 
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verseicliBiBB das Pra^^er Dotns vom J. 1968 unter der Bn- 

brik 'Reliquiae singiilares et primo Reliqnlae Domim 
nüstri Icsu Christi", die Notiz, ein Thcil des L. Nagels 
sei in der Prager Katliodrale, indem es daselbst heisst: 
*pars de claYO Damini in auro habens sapphirum inpede'; 
und ferner: *^snnt et alia plura Christi Domini eiusqne 
sacrae passionis cimelia: uti pars de clavo etc/'). Auch 
aus dieser Besdireibnng ergibt sich also die Verschieden- 
heit des Prager Nagels von dem trierschen. 

In Folge der päpstlichen Bnlle, welche die Einführung 
des Festes der Lanzo nnd Nägel des Herrn verordnete, 
wurden nun auch für das Erzstift Trier die Messe und die 
Tagzeiten der Leidenswerkzeuge in das Missale und Bre- 
viarinm Trevirenso aufgenommen. So findet sich in dem 
MissslO; irelches 1498 unter Erzbischof Johann II. 2ü 
K(S!n gedruckt worden, auf fol. CXXI. post octavam Par 
Bchae das officinm de Lancea et Olavis nebst emer Sequenz 
flher Lauze und iNFSgel. Desgleichen in dera Missalc Tre- 
virense von 151(3 und in dem von 1547^ gedruckt zu Kob- 
lenz bei Eucharius Cervicornus^ f. CXXII. feria Till, post 
dominicam in octava Pasch ae; in der Sequenz heist es: 

*I>a landem urhs Treverica» 

gaade felix Gennania ■ ■ 

de tanto patrono» 
' quem Helena de Iiidaea 

cum clavo atque tunica 
Christi misit dono'. 

In dem letztgenannten Missale steht das Officiiim Tu- 
nicae gloriosae D. N. I. C. ceterarumque reliquiarum ipe- 
tropolitanae ecclesiae Trevirensb fol. CCXC Am Schlüsse 
desselben folgt die Anmerkung: 'finis officii Missae Tu- 
nicae inconsutiliA Cliristi confirmati per Rwnni in Christo 
Patrcni et Dnum Dnum Iv'u liardiini Arrhiopiscopum Ti'cve- 
rcnsem, Principeni KU'ctnrcm, et coniportatl per exiniium 
vir um D^um loa^uiem de Enen, ühmtiauae ^heologiae 

■ * ■ * 

M Tboni. lob.. Pees in a Pkosphqms septioonis, alias Stella 
nmtntina, 1}. 6.'inrtrnpo1ilanae d. Yiti ecclesiae Pragensis maiestafl et 
gldria. Prags». 1678i p. 5d9 al 
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doctorem*. Ferner kommt m dem Miesale Trevirense, 
welches unter dem Erabischof Lothar v. Metternich 1608 
zu Trier gedruckt wurde^ die Messe de Tmaica D. I. CL 
ceterisqne reliquiis metropolitanae ecclesiae Trevirensis f. 
XXXXIL vor und p. 293 ebenso das Festum de Clavis 
et Lancea, mit der Rubrik: "^celebratur feria sexta post 
octavam Pascliae'. Das Officium de Clavia et Lancea 
wurde übrigens beibehalten, bis durch die bischöfl. Ver- 
ordnung vom 8. Nov. 1844 das Officium s. Tunicae, Cla- 
vorum et Lanceae eingeführt und auf die feria IV. infra 
hebdomad. III. post octavam Paschae festgesetat wurde. 
I^e Lectionen der (einzigen) Noctum dieses Festes sind 
aus Augustins Tractaten (119. in Job., in Psalm. 21^ y. 
19 und 120 in Job. und in Ps. 126) genommen^ während 
im römischen Brevier die Lectionen der zweiten Noctum 
aus dem Decrete lupocenz VI. de festo Lanceae et Clavo- 
rum entlehnt sind. 

Bei der grossen Ausstellung des h. Bockes, welche im 
J. 1512 auf Veranlassung des Kaisers MaTimilian stattfand, 
wurde aucb der Nagel Christi der dfifenilicben Verehrung 
exponirt. Derselbe kehrt aucb in der Bulle Leos X. vom 
26. Jan. 1514 wieder, in welcher der Papst Allen jenen 
einen vollkommenen Ablass gewährt, die von sieben zu 
sieben Jahren die Domkirche zu Trier als den Aufbewah- 
rungsort des h. Bockes, des h.|^ Nagels inul anderer hh. Re- 
liquien besuchen und daselbst innerhalb vierzehn Tagen, 
▼om 7.. Juli ab, ihre Andacht verrichten, zur nSinlichen 
Zeity wenn zu Aachen die HeiligtbumsfSfthrt gehalten würde. 
In dieser Urkunde sagt Leo: 'quamvis ecelesia Treviren- 
sis sub beatissimo Petro, Apostolorum principe, ante ora- 
nes Germaniae et Galliae ecclesias doctoribus Euchario, 
Valerio, Materno, prima fidei rudimenta susccperit et pri- 
matum ob eins venerandam antiquitatem super omnes 
transalpin as tenucrit fueritque successu temporis a diva 
Helena, Oonstantini M. matre, quae ad id regiam suam 
domum, quam Treviris habebat^ dedicavil^ magnific^ structa 
et dotata ac variis reliquiis, postquam fpsa b. Helena ab 
Hierosolymis sacratissimis crucc clavisque, dominicis inven- 
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tis reversa fderat, annuente et concedente beatissimo Sil* 

vcBtro pp., Tunica videlicct iDconsutili D. N. C. I. et 
uno ex Clavis, quibus idein Dominus noster crucifixiis fuit, 
ac capite s. Coruelii papae et martyris aliisque sacratis- 
Bimis reliquiis miiltiplieitcr decorata et a dicto Constantino 
et aliifl impcrialibus largitionibus adeo illustria effecta^ ut 
recte seeunda Borna et domina proyinciarum ac onmimn 
ecclesiarum Germaniae et Galliae prima dici valuerit; tar 
men successu temporis, prob dolor^ cum pro Bomanae ec^ 
clesiae et catholicae lidei dcfciisioiie immota fttetisset, di- 
rissimas tyraiinurum persecutioiies diutius perpessa' . . . 
etc. Und weiter unten: 'nos cupientes, ut dicta ecclesia 
Trevirensifl congruis frequentetur honoribus et prout eiua 
dignitas ac Tunicae inconsutilis et Glavi Dominici vene- 
randa devotio reqnirunt' 

Ausser diesem grossen Ablassbrief des F* Leo X. er- 
langte die Domkirche nocb dnen andern, auf 160 Tage 
lautend, für die in derselben bestehende Bruderschaft vom 
Leiden und dem Rocke des Herrn' (Passionis et Tunicae). 
Diese Urkunde, am 8. Febr. 1515 ausgestellt, wird in dem 
kgl. Proviuzialarchiv au Koblenz aufbewahrt; als äussere 
Verzierung um dieselbe steht links das Kreuz mit dem 
Bilde des Grekreusigten, zu dessen Seiten die beiden Ma- 
rien, darunter ein Nagel ; über der Mitte der h. Bock, von 
Helena gehalten ; zur Bechten am obem Bande S. Petrus 

Der Weihbischof Joh. Enen, welcher iu einem be- 
kannten Büchlein die trierschen Heiligthümer beschreibt, 
erwähnt auch der Exposition des h. Nagels mit den Wor- 
ten: 'zum letzten zeigt man den wahrhaftigen Nagel jesu 
Christi, der durch seinen rechten h. Fuss geschlagen ist^ 
wie dieses der Teufel ans einem besessenen Menschen be- 
zeugt hat; und ist der Mensch durch das Berühren des 



M Brow. Ana. II 556 Bq. Honfch. h. d. H 591. Eiiw ähnUche 
IndolgBiis des Papstes hat das Batom des 1. Febr. 1514; Tgl. Gün- 
ther Oedei dipl. V 180, der sie als dss Original der obigen Udmnde 
ansieht. 

*) Marx Gesch. des h. Beekes. Triai im. & 74 £. Amn. 
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Nagels erledigt worrlen, wie (»s klärlich in den Gestio Tre- 
virorum bescln-ieben ist. 80 gibt man dem Volke den 
Segen und berührt sie mit dem Nagel am Hochaltar im 
Dom' 

In der Folgezeit wurde der Nagel dem Volke alljähr- 
lich zweimal sor Verehrung ausgesetzt, wie dies in emem, 
aus dem XVIT. Jahrb. stammenden, im Katalog der Dom- 

bibliotliek mit Nr. 115. G bezi'iclineton Manuscrijitc der 
Gesten angemerkt ist. K:=? lu isst dort unter der TTeber- 
schrift: de Reliquiis maioris ecclcsiat^ catliedralis quae biua 
vice singulis annis ostcnduntur: Vi^ Sauguis miracnloRus, 
lineo panno contentns^ a dominico Oiayo profusus; ViP 
et ultimo: vorus Olavus Dominicus ostenditor, quo dexter 
pes Domini in cruce perforatus et aflfixus fuit, nt daemon 
adiuratus exorcismis, licet in aliis mendaac, In hoc tarnen 
yerax cuntestatus est Ostenso Clavo et data benedictione 
Clavud ipse (leoseulandus exhibetur iuxta snmmnm altare'. 
Auch wurde der h. Nagel an einigen Festtagen des Jahres 
auf einem kleinen Gestelle über dem Hochaltar der Dora- 
kirche zur öirentlichen Verehrung ausgesetzt, selbst auch 
bei feierlichen Umgängen in der Domkirche von dem das 
Hochamt celebrirenden Priester getragen. Dagegen sind 
iie Nägel, welche an der seit 1675 auf Marift Geburt tth- 
liehen Procession nach S. Mathias noch bis znm Ende des 
vorigen Jahrliundt;rts nobst andern Leidenswerkzeugen des 
Herrn (Lanze, Sehwamm, Rohr^ Ilutli<', Geissei n. s. f.) 
von den Capuzinergeistlichen einh ergetragen wurden, na- 
türlich nur Nachbildungen gewesen^). 

In dem berühmten Processe, welcher im J. 1630 zwi- 
schen dem Domkapitel und dem Kurfürsten Philipp Chri- 
stoph V. Sdtem in Betreff einer Partikel vom h. Rodce 
ausbrach, geschah auch des h. Nagels Brwähnmig, indem 
das Kapitel in seiner llechtfertigungsschrift vom 31. Mai 
1630 geltend machte, wie der h. üock allezeit mit dem 



*) Bii«tt Msdnll. g«rt. Tm. hmxug. von 'Scfamiti, B^genrib'. 
1845. 8. 90. 

*) 'Unsere Prosesrionen*. Trier 1867. 1 187. 
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U. Nag«»l. aufbewahrt worden und letzterer durch . offen- 
kundige Wunder bewährt sei: ... *tot documentis, tarn 
longa plurimorum annorum veneratione et Ulustrisamis mi- 

raculis probatnm (clavumy . . .*). 

Eine feierliche Expo.^ition des Nagels wie der Tunica 
fand endlieh im J. 1055 unter dem Kurfürsten Karl Kas- 
par von der Lejen Statt In dem Ediete vom 20. Febr. 
d. J., in welchem der Erzbischof die Ausstellung ankttU" 
digty heisst es u. a.: *haec sacra monumenta propter gra- 
yes et fere oontinuos bellernm motus et inquietudines a 
scptuaginta et amplius annis publicitus exponi non potne- 
runt*. Die Feier wur^e dann nach dem nttmlichen Aus- 
schreiben am 6., 16. und 2i]. Mai (auf Christi Himmelfahrt 
und Piingsten) und am t^4. und 29. Juni (S. Johannis und 
Peter und Paul) begai^on ^). 

IX. 

Geschicke des h. Nagels seit dem Jahre 1792. 
Fliichtung und Rückkehr desselben nach Trier. 

Als die französische Nationalversammlung dem öster- 
reichischen Kaiserstaate und seinen Verbündeten am 20. 
April 179^ den Kriej^ erklärt hatte, bedrohten die fransö- 
sis^hen Truppen das triersche Gebiet mit eineto feindlichen 

Ueberfall. Die Reliquien, die Sehiitze und das Archiv des 
Doms Avurdeii nun in mehrere Kisten verpackt und am 
4. Mai 1792 naeh Kublenz in siehern Gewalir g<d»racht. 
Im "Monat Oetober desselben Jahres gelanji;tcn diese 
Schätze nach Düsseldorf und von dort am 1. Dec. wieder 
nach Koblenz zurück. Gegen Ende des Monats Decem- 
ber wurden die Vcrschläf^e mit den Domeffecten nadi 
Wttrzburg abgesandt. 



Marx a. a. 0. S. 92. Vtrl. 0 ildemcis ter und y. Sybei 
a. a. 0 I. Kaclitr. zur 2. Aus;^. 1 16. 

«) Gest. Trevir. ed. Wyttcnb. Ul 98. not. Blattau SUtut. 
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Digitized by Google 



- 160 - 

Im Mai 1794 brachte man den besagten Schatz 

wieder nach Koblenz zurück, wo man mehrere Bestand- 
theile desselben hinwegnahm, um sie zu veräussern, um- 
zuschmelzen und in die Münze zu geben. Der Rest, der 
noch immer sehr bedeutend war, wurde im Juli von Kob- 
lenz nach Ehrenbreitstein und von da nach AschafPenbnrg, 
Ton ABchaffenbnrg nach Dillingen in Schwaben geschafft. 
Als die Kriegsgefahr sich mehrte, brachte man die Effe- 
cten im October 1795 Ton Dillingen nach Passao. 

Im Mai 1797 wurde der Schatz wieder von Passau nach 
Dillingcn und im J. 18CX) von da nach Augsburg und dem- 
nächst nach Dresden gesandt; von Dresden kam er nach 
Bamberg und wurde in dem dasigcn Domschatz hinterlegt. 
Von Bamberg kam er wieder nach Augsburg zurück und 
blieb dort eine Zeit lang unter dem Schutss und der Auf- 
sicht des Domdechanten Philipp Grafen y* Kesselstatt. 
Von Augsburg mussten diese Domeffecten beim Vorrücken 
der Franzosen mit allen kurfürstlich trierschen geflüchteten 
Sachen eine weitere Reise nach Braunau machen, gelang- 
ten aber bald wieder nach Augsburg zurück. 

Als diese EÜ'ecten im J. 1794 zu Koblenz aus ihren 
Verschlügen und Kisten theilwdse herausgenommen und 
wieder yerpackt wurden, fertigte man dn neues Inventa- 
rium derselben an, welches vom 30. Juni 1794 datiH imd 
Ton dem Domaltaristen J. A. Driesch unterzeichnet ist. 
Der DomsyndicuD, Hofrath Sonntag, und der Domfabrik- 
meister, Vicarius Schmitz, begleiteten diesen Transport 
der Pretiosen bis nacli Aschaffcnbiirg, wo der Doravicar 
Schmitz Jm J. 1795 und bald nachher auch der. Hofrath 
Sonntag starben. 

In dem Eeichsdeputations-Hauptschlussei welcher am 
25. Febr. 1803 zu Stande kam, heisst es 9 37: *die auf 
der einen Itheinseite befindlichen Güter und Einkünfte, 
welche Spitälern, Fabriken, UniverBitSten, Collegien und 
andern frommen Stiftungen gehörten, sollten davon ge- 
trennt werden und der Disposition der respectiven Re- 
gierungen überlassen bleiben, d. h. soviel die rechte llhein- 
seite betriff der Be^erung derjenigen Orte, wo sie liegen 
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oder erhoben werden*. In dem voranfgehenden § 36 wird 
nämlich bestimmt^ dass die namentlich und förmlich zur 
Entschädigung angewiesenen Stifter, Abteien und Klöster^ 
sowie die der Disposition der Landesherren liberlassenen, 
Überhaupt an ihren neuen Besitzer mit allen Otltem, 
Beehten, Kapitalien md Einkünften, wo sie auch immer 
gelegen sind, übergehen sollen'. In Folge dieser Bestim- 
mungen forderte die Nassau- Weilburgische Regierung den 
auf die andere Rheinseite geflüchteten Domschatz von 
Trier^ welcher dann auch auf Grund eines Capitularbe- 
Schlusses der Domherren von Trier durdi den Domdechan- 
ten Philipp t. Kesselstatt yon Augsburg nach Weilburg 
geschickt und dort in der ftUrstl. Schatzkammer deponirt 
wurde. Mit dem Domschatze wurden auch die Reliquien, 
aber meist ohne Reliquarien, nach Weilburg abgeliefert. 
Die nähern Umstände dieser Ablieferung lassen sich nicht 
ermitteln. Schon damals entstand die Frage, ob die Re- 
liquien zu dem Domschatze gehörten. 

Sobald das Bisthum Trier in Folge der französischen 
Organisation Tom J. 1802 wieder besetzt war und der 
Bischof Karl Mannay Besitz davon genommen hatte, schrieb 
er (unter dem 38. Mai 1805) an den Präsidenten der 
ftirstl. Regierung zu Nassau, reclamirte alle Effecten und 
Papiere des trierschen Domes und beauftragte den Gene- 
ralvicar und Domcapitular Cordel diese Objecto in seinem 
Namen in Empfang zu nehmen. Durch die Beihülfe des 
französischen Residenten Hirsinger zu Frankfurt, an wel- 
chen sich der Bischof brieflich gewandt hatte, erhielt die 
Domkirche mehrere, doch nicht alle Effecten zurdck. Un- 
ter dem 1. Juli 1806 dankte der Herr Bischof Mannay 
der filrstl. Regierung zu Weilburg für die überscliickten 
GegenRtändc, bemerkte aber, dass noch einige Stücke und 
Papiere fehlten, welche ihm nothwendig seien, und deren 
Vcrzeichniss er dem von ihm ernannten Bevollmächtigten, 
Hm. Schwarz, schickte. Er beauftragte daher nochmals 
den Domcapitular Pet. Jos. Hontheim, die noch rück- 
ständigen Domeffecten zu redamiren. Als diese Schritte 
nicht zum Ziele führten, sdirieb der Buohof am 10. Aug. 
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1808 an den franKÖBiBchen Minister der auswärtigen Ange- 
legenheiten, stellte ihm die Sachlage vor und beklagte sich, 
dass seine Bemühungen bis dahlu fruchtlos gewesen seien. 
Er bat daher den Minister um seine Vermittelung in dieser 
Angelegenheit. 

Schon unter dem 24. Not. 1806 erliest der Hensog von 
Nassau eine Verfügung an seine Begierung^ dass ein Theil 
der reclamirten Gegenstände an die Domkirehe zu Trier 
ansssnliefm sei* Im J. 1809 schickte das Cabinet zu 
Weilburg au die dortige Ilofkammer ein Verzeichuiss der- 
jenigen Reliquien, welche aus der Silberkamraer dem 
bischöfl. Commissarius Gattermann eingehändigt werdea 
sollten. Diese Beliquien wurden nun (ohne Beliquiarien) 
von der Hof kammer an die herzogl. Regierung xu Ehren- 
brdtstein abgesandt und von dieser sammt einem Verzdch- 
nisse laut Protokoll vom 16. Nov. 1811 an den genannten 
Gommissarius in einem hölzernen, mit Siegeln versehenen 
Verschlage abgegeben. Der Verschlag mit den darin ent- 
haltenen Reliquien wurde sodann durch den Bischof Mau- 
nay in der Schat:£kammer der hohen Domkirche zu Trier 
niedergelegt. 

Das Resultat der ganzen Verhandlung unter dem Bi- 
schof Karl Mannay bestand darin, dass von den geflüchte- 
ten Domreliquien nur noch erst ein Theil, bestehend in 21 
Artikeln, wie das mitgetheilte Inventar ausweiset, durch 

die Nassauische Regierung im J. 1811 an Trier zurück- 
gegeben wurde; dass folglich das Kapitel die übrigen da- 
mals im Nassauischeu Verwahr gebliebenen Effecten gegen- 
wärtig noch zurückzufordern berechtigt ist*). 

Wie der Bischof Mannay in seinem Schreiben vom 
10. Aug. 1808 an den kaiserL Minister des Auswärtigen 
bemerkt, wurden die Domreliquien von dem ehemaligen 

M Untefdenen soll ein guter TbeU der DoHUchätse Seitens der 
henogl. Regierung verhandelt oder eingeichmolsen worden sein ; die kost- 
baren Denkmale kifchlieber Kunst befinden sich jetzt im Verwahr des 
Limbnrger Doms. Aber an der Stelle der besten Juwelen lat der 
Herzog gnädigst sein Wappen in Email anbzingen lauen« Die Edel- 
steiae sind den Weg alles Irdischen gegangen. 
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erzblschöfl. Domkapitel «a den Fürsten von Nasssu ahg^ 
üuefert Da er jedoch diese Gegenstände fär die Denildrcli« 
reclamirte; widersetele sich die Nasssasche Begkning an« 
fiuif^ dein Gesuche, sich stützend anf den Art. 36 des 

Reichßdeputations-IIauptscliliisses vom 25. Februar 1803, 
welchen sie, wie gezeigt, auf die Effecten des Doms an- 
wandte. Allein der Bischof widerlegte diese Berufung 
durch die Bemerkung, dasa der fragliche Artikel hier gar 
keine Anwendung finde^ weil 1) darin keine Rede von 
Vobüien^ sondern nur ron .GtUem und EinkthnHeii sei| 
und 2) seihst dann^ wenn auch die Mohilien darin einhe* 
griffen wKren, man doch diese Bestimmungen nicht auf 
die Mohilien einer auf der linken llheinscite gelegenen 
Kirche ausdehnen könne, da dieselben nur für den Augen- 
blick auf die entgegengesetzte Seite des Klieines geflüch- 
tet worden seien, um in Sicherheit gebracht zu werden. 

Die kgl* Ref^erung zu Trier hatte im Verlauf der 
Verhandlungen dem biachöfl. Generalvicar im Dec 1818 
nntgeiheilt: 1) Ein Schr^ben des kgL Oberprttridenten 
Ingmlehen m Koblena an den herzogt. Nassausehen 
Staatsminister Freih. v. Marschall zu W^iesbaden. Der- 
selbe bemerkt darin, dass der § 37 des Reichs-Deputations- 
Hauptrecesses vom 23. Febr. 1803 auf die geflüchteten 
Effecten nicht angewendet werden könne; daas derselbe 
bloss Ton liegenden Gütern und daraus fliessenden Renten 
zu verstehen sei; und trug darauf an, doss die noch vor- 
handenen geflüchteten Kircheneffecten des tricrschen Doms^ 
des Seminars tmd der Gongregaläon in natura ausgefiefert, 
die veräusserten aber tu GM vergütet werden mächten. 
— 2) Ein Schreiben des Freih. v. Marschall an den kgl. 
Oberpräsidentcn v. Ingersleben, als Antwort auf das vor- 
hergehende, worin er die Ansprüche des Doms zu wider- 
legen sucht. — 3) Ein Schreiben des kgl. Oberpräsidii zu 
Koblenz an die kgl. Regierung zu Trier, worin dasselbe 
sich vorbehält; durch Hülfe des kgl. Ministerii der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu Berlua die Ilinflllligkeit der 
Einwendungen gegen die diesseitige Auslegung des § 37 
zu erweisen und worin es von der kgL Regierung, zu Triec 
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ein vollständiges rechtliches Gutachten Uber die entgegen- 
geBtellten Bechtseinwendangen betreffii der reclamirten 
Domeffeeten yerlangte» IMe kgl. Begiening erbat sich 
hierauf das Gutachten des bischöfl. GeneraMearialS| wel- 
ches auch erstattet wurde. Diese Verhandlungen hatten 
aber keinen Erfolg*). Als im Summer 1806 die preussi- 
schen Truppen Nassau besetzten^ ^gestalteten sich die Aus- 
sichten auf Wiedergewinnung der Limburger Domschätze 
günstiger; doch scheint jetzt, nach der Einverleibung des 
HerzcgthoniB in misem Staat, die Bache beim Alten za 
verbldbein. 

Der h. Nagel hatte gleiches Loos mit den übrigen im 
Jahre 1792 geflüchteten Domschätzen. Er wurde mit sei- 
nem Reliquiarium im besagten Jahre in einen Verschlag 
eraballirt und nach Koblenz versendet und demnächst beim 
Ausbruch des französischen Krieges auf der Feste Ehren- 
breitstein in Sicherheit gebracht. Darauf mit den übrigen 
Beiiquien in verschiedene Städte Deutschlands geflüchtet 
nnd endlich nach Weilbnrg ausgeliefert, blieb er dort 
sammt seinem Beliquiarium bis nach Beendigung des Krie- 
ges, worauf er später von dem Herzog von Nassau dem 
kaiserl. österreichischen Haus-, Hof- und Staatskanzler 
Fürsten v. Metternich zum Geschenke gemacht wurde *). 
Der Fürst v. Metternich bewahrte die Reliquie mit vieler 
Aufmerksamkeit, schickte sie nach Prag (wo das Ordina- 
riat eine öffentliche Verehrung der Reliquie wegen man- 
gelnder Urkunden nicht gestattet haben soll) und liess sie 
von dem dortigen, im J. 1861 verstorbenen Domherrn 
Pessin» verwahren, bis dies im J. 1838 durch vertrauliche 
MitÜheiluDg des Geh. Raths v. Cöverden zur Kenntniss 
des trierschen Domkapitels gelangte. In dem genannten 
Jahre rcclamirte das Kapitel sede vacante die Reliquie^ 
üert^^ unter dem 8. Nov. 1S38 eine Denkschrift über 



') Protokoll des bischöfl. Generalvicariates vom 22. Dez. 1818. 

■) Nach einer andern unwahrscheinlichen Version hätte Mett»'r- 
nich den h. Nagel sammt der Theka von Kaiser Franz I. erhalten, 
dem üm Clemene Wencesiaus geschenkt haben soll. 
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das Eigenthumsrecht des Doms auf den b. Nagel aus und 
tiberschickte sie zugleicb mit einem Bittschreiben des 
Grafen Edmund v. Kesselstatt *) dem Fürsten v. Metter- 
nich durch den damaligen kgl. preussischen Begierangsratb 
Dr. Y. Cöverden nack Wien. Als der Fürst hierauf ^ige 
Einwendungen gemacht und die Vermuthung auBgeepro- 
chen hatte, der Nagel möchte wol ehemals im BesitBe des 
EaiBen Karl IV. gewesen sein, suchte man diese Einwen- 
dungen in einer vom 18. Aug. 1839 datirten Schrift * Ge- 
schieht]. Erörterungen über den h. Nagel zu Trier' zu 
widerlegen und überschickte das Memoire dem Fürsten 
durch den nämlichen Bevollmächtigten. Hierauf folgte 
unter dem 17. April Seitens des Fürsten die schriftliche 
Eröfihang an Hm. y. Cöverden^ dass, so gerne er^ der 
^ Fürst, auch mit Bttcksicht auf sein Heimatland mr Ueber^ 
gäbe der in Rede stehendoi Reliquie an das Domkapitel 
Bu Trier geneigt sei, er das zu thuen sich clennoch äugen* 
blicklich ausser Stand sehe. Er überlasse es dem etc. 
Domkapitel, sein Gesuch unter günstigem Umständen zu 
erneuern. 

Eine Gelegenheit zur Erneuerung des Gesuches schien 
sich in besagtem Jahre noch darzubieten, als der Fürst 
sich auf Schloss Johannisberg aufhielt Am 4. October 
18d9 erliess das Domkapitel ein Schreiben an den Fürsten 
T. Metternich, des Inhalts, dass bei der allgemeinen, durch 
hoehdessen Gegenwart an den TJfcm des Eheines erwach- 
ten Freude und Verelirnng das triersche Domkapitel hoch- 
denselben ehrfurchtsvoll bewillkommne. Der kgl. Regie- 
rungsrath v. Cöverden zu Koblenz, welcher dazu bevoll- 
mächtigt sei, den zu Prag befindlichen h. Nagel für die 
triersche Domkirche zurückzuerbitten, habe das Resultat 
seiner SoUicitationen dem Kapitel eröfinet und augleich 
das huldreiche Schreiben seiner Durchlaucht vom 17. April 
Torgelegt. Diese üllttheilung habe Alle mit der Sache 
vertrauten Personen zu lebhaftester Freude und Verehrung 
gestimmt Wenn das Domkapitel auch die frohe Hofinung, 



') Abschrift 'im gr&fl. Kesselttattachen ArchiT «s Tri^, 



Digitized by Google 



insem Dom bald wieder m Bents der h. Reliquie gesellt 
zu Belieil^ einstweilen noch nicht erfüllt sehe^ so könne e§ 

unter den obwaltenden Umständen die Orüude, aus wel- 
chen die Rückgabe auBgcset/t sei, doch nur als sehr weise 
und als einen Ausfluss höherer Staatsklugheit innig ver- 
ehren und müsse für die huldreichen Gesiunungen är. 
Durchlaucht den innigsten Dank abstatten. 

Kaebdem die Beelamationen des Domkapitels den 
gewüneohten Erfolg nieht berbeigcflkhrt hatten, wiederholte 
nach der glQckHehen Wiederbesetisitn|]^ des btsdb6fl. Btnhis 
von Trier der liochwürdigstc Herr Bischof Wilhelm Ar- 
noldi das Gesuch um Wiedererstattung des Ii. Nagels am 
17. Juni 1843 und im Februar 1844. Der Fürst entschloss 
sich endlich, nachdem er zunächst die Hückgabe der Ke- 
liquiei jedoch erst nach seinem Ableben, angesagt hatte, 
dieselbe noch zu seinen Lebzeiten unter dar Bedingung 
▼arablblgen zu lassen, dass dne durchaus auverlässige De- 
putalion sie in Empfang nehme und die Bttekkehr des 
Nagels nach Trier bis zu dem Tode des Fürsten vert 
schwiegen bleibe. Im Auftrage Sr. bisehötl. (Inaden reiste 
also der damah'gc Weihbischof, Ilr. Dr. (Godehard Braun, 
allein nach Prag ab, um das Kleinod entgi genzunehmen. 
Der h. Nagel wurde im Stillen in den Altar der bischöfl, . 
Hauskap^e niedergelegt. Als der Fttrst Metternich im 
J. 1859 wihrend des italienisohen Krieges starb, machte 
der hodiwUrdigste Herr Bischof dorn hohen Domkapitel 
oflfieiell die "Anr^eige, dsss der h. Nagel sich wieder in 
Trier und zwar im AUur seiner Jlauskapello befinde; zu- 
gleich stellte er dem Kapitel anheini, zu bestimmen, wo 
die Keliquie deponirt werden sollte. Sic wurde nach dem 
Besohlusse des Kapitels sofort dem Domschata einverleibt, 
wo sie wieder in dem schönen Keliqniarium des Egbert 
aufbewahrt wird. 

Am Mittwoch den 29. April 1868, als am Feste der 
hh, Lttdenswerkaeuge unseres Erldsers, wui*den die aur 
Predigt versammelten Gläubigen durch die erste Exposition 
des h. Nagels überrascht. Die Keli(juie wurde in einem 
Ostensorium vom 4^tare der h, Helena U^xah deu^ Volke 



Digitized by Google 



173 - 



gezeigt und nach Abbetunp^ der Andaclit von den hli. fünf 
Wunden der Hegen mit derseibeii ertlunlt. Die nämliche 
Ceremonie wiederliolte sich am darauffolgenden Sonntage, 
den 3. Mai« als dem l* este der Kreuzerfindnng. 

Viele Abbildungen des h. Nagek 9m den letzten Jahr- 
hunderten^ welche aieh sowol in Andachtabttdieni als auf 
loBen BlSttem finden^ ntellen denselben in natürlicher 
Grosso dar uml zeigen InsLesondere eine zackige 8pitze 
nebrtt der in bewalirten Partikel. Diese Auszackung 

besteht jetzt nicht mehr; die frülieren Vervielfältiger der 
Abbildung scheinen sich demnach Bämmtlieb an einer und 
derselben alten Zeichnung gehalten zu haben; ob diese 
letztere ursprünglich getreu und die Auszackung so be- 
deutend gewesen, steht dahin. Die jet^ge Spitze ist obae 
Zweifel durch Abfeüen hergestellt worden; Spuren der 
Feile sind noch sichtbar, aber nipg*end blank, so dass di6 
letzte Abfeilurig schon vor geraumer Zeit stattgefunden 
haben muss. Der Nagel ist s(Hihs Zoll, fünf Linien lang, 
die Touler Spitze drei und ein viertel Linien, so dass also, 
in ^GT Unterstellung, dass beide zu einander gehören, der 
der ganze Nagel ehedem 6^' 8|''' gehabt hätte. Bine nieht 
schlechte Abbildung gab Masen in seinen Züsfttzen za 
Browers Annaleu (Brow. Ann. I 583). lux Jähr^ J863 hat 
Hr. Domcapitular v. Wilmowsky eine sehr genaue Zeiob- 
nung di r U('li<j\iic angefertigt, nach welcher der Lithograph 
Hr. Schmitt den dieser Selirift beigegebenen Steindruck 
bearbeitet hat. Alanclie andere Abbildnngen verdienen keine 
Knn>rehlung. Die Iliilse, in welcher auf Yeranst^tung 
des Eb. Egbeit der Ii. Nagel eingeschlossen wurde, ist 
gleidi dem figbertsclirein eines 4er schönsten Denkmaie 
faeiiiiiseher Kun«t Eine Abbildung und Besl^hreilmng 
dieses kostbaren Behältnisses gibt der 3. Band dei' Kunst- 
denkmiilcr des Elieinlauds von E, Ausm' W^e er th. (Tafel 
LX, .n. 2). ' \ . 
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Nachträge. 



8. 8S^ Z. 6. Das Ereiubild an den Brnneihten n Hilde t- 
heim ist auch abgeliildet bei Otte Kaiiitu«hiol. 8. 911 (naeh F. H. 

Mfiller). 

Darm Stadt, Museatn: sehr alter Christus, die Fiksee nebei^ 
einander angenagelt, Fussbank, Scliurz bis zu den Enieen. 

Frei bürg 1. B., Dom: fast 3' grosser, vergoldeter Christus, 
Fassbaük, Schurz bis zu den halben WaJcn, die Fusse nebeneinander, 
vier l^ägel, Dornenkrone ; an den Ecken Yier Engel, über dem Haupte 
die Auferstehung. 

Minden, Domschatz: Crucifix des XI.— XII. Jahrb., abgebildet 
und beichriebcn bei Kayser: Ans der Schatikammer des Domes za 
IDndin. 1. Paderbom 1807. 

8. 88» Z. 29i Auch Bock PfUikapeUe I 144. Dantellnngen des 
Oeknotigieii mit nebeneinandergelegten Fünon ohne Nagelsparen 
aind femer die in 

Gotha: Elfcnbeinretief aaf einem Evangeliarinm ani Sk^temach 
(Ende des X. Jahrh.) Otte und Quast Zeitschr. f. ehriatl. Arehfiol. 
n. Kunst II, Taf. 17. Otte Kunstarch. 1 133. 

Zerbst: Relief Ton dem Alaleber Tanfirtdn (Vni. - IX. Jahrh.?) 
Otte a. a. 0. II 909. 

Lilliers (Frankreich, Dep. du Nord): Crucifix des XIL Jahrh.; 
de Cauniont Abecedaire d'arrcheol. 5e edit. p. 255. 

Oppenheim: Crucifix im Besitz des Hm. Decan Hertel; ohne 
Magekijuren au den Füssen, Schurz bis zu den Knieeu, kurzer i3art| 
Knme (XL Jahrh.?). 

Z. 14. Giefets die Ezternttein«. Httniter 1867, 
•Contt«ni, 8aromlnng im alten Kaafhaas: Blfenbeindiptychon 
mit Cbristna, anaehelnend des IX.— X. Jahrb.; an den Uinden nur NfigeL 

8. 84^ Z. 8. T. n. Das Cmcifii mit der KOnigakrone auf dem 
SdilMia Tyrol bei Meran soll dem XL Jahrb. angehören ; Kirchen- 
lehnmck 1861, X, 5, S. 70. Münz a. a. 0. S. 148. Der 2. Hälfte des- 
selben Jahrh. weist Hr. Müns 8. 206 ein schönes bronzenes Kreuzbild 
mit der Königskrone aus der Sammlung des Dr. Römer-Büchner zu 
Frankfurt zu. Auch de Caumt)nt a. a.0. S. 256 scheint Ereox- 
bilder mit der Königskrone aus dem XI. Jahrh. zu kennen. 

S. 42, Z. 7. Beispiele dafür, dass die Darstellung Christi mit 
übereinandergelegten Füssen und nur drei Nägeln die ältere Weise 
auch in der gothischen Periode keineswegs völlig verdrängt hat, sind 
die Crucifixe, welche de Caumont a. a. 0. S. 708, 709, 710 und 727 
abgebildet hat. 

a 4IK Z. L üeber Nägel in h^dolsohen Gr&bein vgL 8ohnei- 
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der l^eue Beitr. zur ältesten Geschiclito des Bheinlands. I 46. Jahrb. 
d. Vereins v. Alterthumsfreuudeji i. Rlioiülaiid. XXII 19. 148 f. XLI 
180 f. Jahresb. d. Gesellsch. f. nUtzl. Forschungen zu Trier 1863 4» 
S. 32 f. 36. 

S. 63, Z. 8. Co bei 8 Orttnde wurden neueidings bek&mpft dmok 
A. Ch. A. Zeaternianii in dem Programm der TbonasMhiile ii 
Leipzig: *Die bildllehe BanteUmig des fizenseB mid der Eteiizignng 
Jeea Christi historisch entwiekelt' (1807). ZestermeiiB Terüheidigi die 
hergebrachte Meinnng, es habe der Deliimneat das ToUstSadlgie Krens 
getragen und die Qnerstange -sei an letzterm von Tomeherein befestigt 
gewesen. Seine Bewcisfilhrung hat mich mcht überführt und ich 
werde Cobets Ansicht an einem andern Orte als die allein lichtige 
Tertheidigen. 

S. 64. Im Mittelalter machten die Genuesen Anspruch auf den 
Besitz des wahren Kreuzes Christi. Im J. 1185 habe es Saladin an 
den griechischen Kaiser geschickt, aber es sei von einem Pisaner heim- 
lich gestohlen und nicht ohne Wunder nach Genua gebracht worden. 
Jeuer Pisancr sei im Vertrauen auf die Reliquie über das Meer wie 
über feste Erde mit ihr gewandelt. Ein Genuese will auch das Kre«l 
der heiligen Helena in einem gekaperten venezianischen Schiffe geliiH 
den und glücklich in seine Yatprstadi gebracht haben. VgL lacok 
de Yoragine Chron« Gennens. Ber* Itsl. tonk IX. Oeorg. Stella« 
Annal. Gennens. ib. t. XYU Mnratori Diss. 68. Antiqq. ItsL Y 180i 

8. 88. Die ältesten Yersoichnisse der Reliquien zu Jerusalem 
haben uns nach dem Pflger von Bordeaux Leo I. und Cassiodorius 
aufbewahrt: in beiden geschieht des Kreuzes Erwähnung; In dem 
Schreiben Leos d. Gr. an den Bischof Juvenalis yon Jerusalem (Leo- 
nis Opp. ed. Ballerin. Iii 467.) heisst es: 'apud te est Bethleem, in 
qua salutifer davidicae virginis partus illuxit, quem involutum paunis 
inter augustias diversorii praesepe sascopit. Apud te est declarata ab 
anf^elis, adorata a magis et per multorum infantium mortes ab Herode 
quaesita salvatoris infantia . . . Hoc tibi ipsa crux indesinenter lo- 
quitur, hoc lapis clamat sepulcri, in quo Dominus humaua conditione 
iacuit et de quo difina potemtla resnrreiit' etc. Cassiodorlna 
schliesst seine Erhifiruug des 86. Psalms mit dan Werten: *ista quo* 
qoe JemsaUsm, qaae adhne in terris -est et typum gerit lUlas caeksliB 
arcani in secnnda divisiime landata est; mcrito nhi est taataimm rsnm 
domicilinm visnale Tirtntam. Ihi enim pSsdnam natatoriam in figm 
sacri baptismatis, nt enraiet infinnos descendens angelns cosunoTcbat. 
Ibi Siloa (imperante Domino) caeci tenebras lavit et damnatis oculis 
lucis dona restituit. Ibi mensa Christi caelestibns plana delidis spi- 
ritualiter satnravit apostolos; et ne nos ab illa coena relinqueremur 
impasti, sacer calix et communicationem nobis praestitit et salutem. 
Ibi lapis durissimus vestigia pii Kedemptoris ostendit, quando ante 
Pilatum iudicem constitit audiendus. Ibi columna religati in se Do- 
mini flageila testatur. Ibi apinea corona cernitur, quam ideo saiutaxi 
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Domino oonstat impnsitum, nt totin^ mundi aculei coHccti fraogeren* 
tur. • Jbi aruado Hervatus, quae ca|»at Domini percussit, ut ipsum 
üiitiuni rerum terria omnibu.s nuiitiaret. Ibi crux üla saliitis et glo- 
riae loci revercntiam consccravit. Ibi rnanet lancea, quae latus Domini 
tranaforavit, ut nobis illius mcdicina succurreret. ibi credetites hodie 
ipsiiis sepulchra vivificiii. Ibi rcsarreotioBÜ locus atl caelos cvebit 
eoidA fidtünin. Ibi Sios iUe montimn pmtApftm, M residentibiu 
Üieipalii In eaeoaeola elftasia faUiaia mifobilitor SslTatiNr iotrafit; et 
ttteift q«ae divM illa pairi» Domini paariose promerait. (Cassio- 
dori Opp. ad« Üaarvt. Ii 20fi.) 

8. 87» Z. 8. TJciber den Nagd ic 8t Clara ta Voiedig a. 6rae- 
T-iai Thes. Ant It V, 2, 154. 

S. 86, Z. 17. Gegenwärtig befindet sich in der königlichen Kar 
pelle zu Madrid ein heiliger Nagel, der mit jenem dos Escurial ver- 
iiiuthlich idontisch ist. Mislin (die heil. Orte, Pilg-erreise nach .le- 
lusalein II, Anm. 5 zu S. 265) achreibt von diesem Nag-el : 'in dem 
Schatze der köni<,Hichen Kapelle in Madrid ist einer der echten Käpel 
iti einem nvit Edelsteinen reichbesetzten Reliquien käst eben aufbewahrt. 
In dem Jahre, wo mir die Gunst zu Theil ward, ihn zu verehren (1857), 
war er gestohlen worden, aber auf einen Aufruf der Königin, welcher 
Mmr dif Baliqai« mit Pceisgebu ng der sie nmgebenden Diamanten zn- 
ffiakfotderte, wirda deraalbe anrfick gestellt, and die EOnigiD liem ein 
»adh «üiohaiea Miqnieakäakben anfeiügen, ala daa Toiige; in diesem 
2ottanda habe ich ihn gaaehen'. 

Umk IDalin a. a» 0. leigt man aich Jetit noch in Wien in der 
kaieeillehen Hoftapelle einen h. Nagel. 

S. 100. Nr. 87. Einen heili|Tfin Nagel scheint die Abtei Mont 
AtrtQttentin in der alten Picardie (Frankreich) besessen an haben: 
«nf «inem BeUqniar las man u. a. die Worte: 

ffljfr/Kry Xqlgtov anaQ-yartov fitxifdv fi^Qog, 
\ . rjXmv tyo) tcov (Jf-ßaartov ri xQvtpoq u. s. w. 

■Gull cbriat. IX 1101. Mariui bei Aug. Mai Collect. Vatie. V 47, 1. 

S. 116, Z. 12. Le Bl:int (Inscr. chr^t. de la Gaule, II 544) 
glaubt in dem datirten Leichenstein eines B. Jamblychus, den man zu 
öt. Germain-du-Fiain in der Premiere Lyonnaise kürzlich fand, denjenigen 
unseres trieiBchen Bischofs erkannt an haben, famblyehns ym Trier 
flrifeideanaMb im 479' gestorben. Aber Le Blants Hypothese ist 
aehr «naieiMr. 

/8i 196. 'Avdi'Firiedrieb In. seiner Kirahengeaeh Deataeblands 
i :888 bUi doi Besag der illlBilbeiatefel auf die Einbririgttng roa 
<]Mi<|ldiindaTabHßlaMifftrwahrac]i^Qliefa, meint aber (ehend. S. 28S 
n. 1^), die DafateUang könne auch vielleicht auf die Tmnslatioa 
des hl. Panlinns ans Phrjgien durch den hl. FeUx unter Mitwirknn|^ 
decfroomien Gemahlin des K. Maiimus gehen. Diese Vcrmnthun^ 
-aatbehrt jeder Bega&ndong and ist naoh aUra Seiten hin iridialtbar. 
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Anhang 

betreffend den h. Rock. 

Die Natur des so nalie verwandten Gegenstandes veranlasst mich 
zu zwei Benieikungen über die Geschichte des heiligen ^ckes. 

I. 

Der Abt Tbmfried toh Eehtenaoh bat ywlscben 1101—1106 «in 
Werk über die Yerebnmg der Beliquien gesebrieben, weldies er leiaem 
Tei-tranten Fieunde» dem Erzbiecbof Bruno von Trier (1101—1106) 
widmete: er erwibnt darin den b. Rock, sagt aber bloss, dast er in 
Ssfed gefunden nnd nacb Jerusalem gebracht worden sei*)* Hr. t. 
Sybel bat dies als ein fast officlelles Zengniss dafür angesehen, das» 
man um 1101—6 in Trier keinen Anspruch auf den Besitz des h. 
Kockes gemacht habe. 'Hieraus, sagt er, ergibt sich UDwidarspiecbUcli, 
dass damals keine Tradition darüber in Trier und noch weniger weit 
und breit erhalten gewesen ist, denn eine solche hätte in Echternach, 
zwei Meilen von Trier, hatte einem nahen Freunde des Trierer Erz- 
bischufs nicht unb^-kannt sein können. Er spricht von der Sache nicht 
als einem gleichgültigen geschichtlichen Factum, im Gegentheil, er 
legt einen unendliciieu Werth auf die Tunica: wie wäre er darauf ver- 
fallen, die N'oliz von ihrem damaligen Vorhandensein mit suiclier 
Wichtigkeit vorsutragi.n, wenn der Schatz in seiner nächsten Nähe 
war? Wie wäre er dazu gekommen, seinem Fnimude, dem Hanptb»* 
wahrer des Kleinods, eine sfüche Grobheit in sagen» die sainige fir 
unecht sa .arklacen nnd eine andere in welter Feme ans den Cbveniken 
berTorsaffibven'*)? 

leb habe oben a 100 f. eine Stelle ans Tbeofided nutgetbdlt, 
an 'Weicher er eben so emphatlscb nnd begeistert, wie vom h. Bocke, 
auch von den Nageln Christi spricht. Gleich wol sagt er mit keines • 
Silbe, dass einer dieser Nägel in Trier sei. Niemand kann daraus 
folgern, dass die Domkirche zu Trier damals den h. Nagel noch nicht 
besessen habe — diese Folgerung wäre Angesichts der Zeugnisse des 
X. und XI. Jahrhunderts unsinnig. J^araus ergibt sich, dass die Oon- 
sequenz, welche v. SyhA aus dem Stillschweigen des Theofried über 
die Tuuica zu Trier zieht, ebenso unberechtigt ist. 

. '^Tbeofriedi Floresi epitaphii ^aactom^ ed. BobertL Lniemr 
bnrg. 1619. 1 HI, p 147-149. .... 

>) Gildemeister n. v. Sybel der b. Bock su Trier. I 84 £ 
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Uetrigens sagt Theofried nicht, der Rock sei zu Beinen Zeiten in 
Jerusalem; die (fabelhafte) Geschichte der Auffindung der Tunica in 
Safed und ihrer Translation nach Jerusalem wird von den Chronisten 
(seit Fredegar) ins Ende des Vi., nach Andern in den Anfang des 
VII. Jahrhunderts gesetzt; Theofried konnte dies glauben, ohne dem 
Yorhandensein dm Ii. Boeki in Trier im A^bsag dfls XD. Jalurliwiteto 
n widersprechen. 

IT. 

Im Verlaufe seiner Untersuchung hat Hr. v. Sybel grosses Ge- 
wicht darauf gelegt, dass von 1196 bis 1512 keine Erwähnung des h, 
Rockes geschieht. 'Vor und nach Scholer (der Ende des XIU. Jahr- 
hunderts die Niederlegung der Tunica in den Petersallar 1196 in seiner 
Bearbeitung der Gesten meldet) ist kein Gedanke in ganz Trier auf 
d«n h. Bock geriehlet. Dann ancH Mit Oidolf Selioliir jergAm Boeh 
mehr als- 200- Jahre, und- weder die iriencbe Eiiebe noch die trifenche 
Oeiefamanikeit adeeem dat Geringete «her den Bock*. (I 43.) 

Die trieniche ßtadtbibUotkek bewabrt in einer Absdirift ans dem 
StadtnrchiT eine ürknnde auf, welche sich ihrem- gansen Cliaraktctr- 
aaeh höchst wahrscheinlich auf den h. Kock bezieht. Ich habe dieselbe 
bereits im 'Jahresbericht der QeeeUschaft für nützliche Forschungen' 
j[)rier i867, 8. 57 f. abdrucken lassen und reproducire sie hier abermals, 
nm sie einem grössern Leserkreise zugänglich zu machen. Das Document 
stammt aus dem Jahre 1428, also mitten aus jener i'eriode, die nichts 
vom h. Bock wissen soll, und lautet wie folgt: 

'Disz ist die aibschrifft dcsz briefts unsers hem und der rait dem 
capittel in dem Dom zu Trier gegeben haint zu der zyt az daz heil- 
tum verschickt und buissent die stat getiohet waz. In alle die mais- 
lea jmd von worte m' werte äk hemage geschrieben steet. 

WiiL aeheiflfomeiiierr scheffracait «nd barger gemennlich dter stat' 
Ten« Trier lielEciineii oflbntlieh' in diesem brieve vor nna nnd nnaem* 
nakonen; als der erwftitig in g«! vatter nod nnsem lieben genedigen 
herre. benre Otto Ten. geis gonaden ertabisoheff in Trier in misBel nnd- 
iweidracbt mit nnsem herren desz capittels in dem Borne eine tji' 
gtatanden hait, daz umb sie daz würtige heiltum, wie daz in dem 
dorne m Trier gehoricht ist, buissent Trier geflohet nnd yerschickt 
hatten, welcher missel sy dath mit der hulffen gotz fruntlich und 
guitlich entscheiden unde geraicht sint und wat sy (?) die adelen er- 
samen unsern lieben herren desz capittels in dem dorn obgenannt unser 
beden halfT dasselbe "würdige heiltum wieder umb (gen Trier) in den 
Dome bracht han. So erkennen wir schelfenraeister und Kait obge- 
nannt, daz wir geloibt und versprochen han und in crafft disz brieflO» 
geloben und versprechen daz wir nocli unsere nakomen sullen 
noch enwillen uns auch an dem selbe heiltum nimroermer keina raicb- 
ten tiimdiieD aedi eobain andfe kein taieht dam dann die obge- 
nannt henen mnge nnd aoUen dasselbe heiltam bantbaben, Terwaren, 
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Terbnden nnde regieren als dai van alder herkomeE ist nngebindert 
von QiiB, Qnseni Lakotnen oder yeman anders von nnsern wege in die 
keine wys; desz zu '»•ezng'o de warheit hain wir uns stede Trier decret 
sij^il an diesen brieff ^,'eliangen, der da geben wart in den jaren unsers 
herrn do man Bchreiff na xpi geburte Xllii" und XXViil desz ueatcn 
dinstag na dem «(»iitago oculi mci etc.* 

Interessant ist die Urkunde, weil sie uns einen Schritt weiter 
in der Keuntniüs jenes Streites zwischen Krzbisoliuf und Donicapitel 
führt, bei welchem die Domreliquicu aus Trier weggebracht wurden. 

Als Otto von ZiegenlMin emstlidie Anstalten machte, um der 
Sittenlosigkeit und dem TJeberrnntb der Domcapitalaren zn steaem, 
iMschlossen letztere mit allen Scbätsen des Doms, Bamentlieh mit den 
Beliqnien (mit *Heiltam* xa^' i^axii^ wurde stets der b. Bock bezeicb- 
net) die Stadt zn yerlassen. Die Bttrger neideten dies dem Kurfücsten, 
worauf derselbe dnreb Thilmann von Lyns, Fiopst von 6t. Florin zu 
Koblenz» den Domdechant, -Scholaster, •Costos and Cantor zu sieb be- 
rief nnd zur Erldärung über ihr Vorhaben anfTorderte; die Herren Ter- 
weigertcn aber diese Erklärung*), und führten, wie es scheint, ihren 
Vorsatz sofort aus, indem sie dem Erzbischof znvoricamen, der Schlös- 
ser anlegen und die Tiiore der JStadt vierzehn Tage bng verschlossen 
halten Hess. Durch Vernütteluug des Weihbischefs Johannes Ton dem 
Berghe, der Decane von St. Pauliu und St. Simeon, sowie Bernhards, 
des Priors der Kaithause, kam indessen ein Ausgleich zu Stande, in 
Folge dessen die Keliquien in den Dom zurückgeschafft wurden'). 



«) Vgl. Urkunde vom 26. Nov. 1428 bei Görz Regesten S. 158. 
•) Brower Annal. Trev. U 270. Holzer de Proepisc. Trev. 
p. 54. Brower rerlegt diese Begebenheiten irrthumlich in das Jahr 1426. 
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S. 6, Zdla 7 f. lies wegen der Abweiehnngen. 

» 15, „ 15 T. u. 1. memoire. 

»19, n 1 V. u. 1. r(Jt<n|X^ 

»21, „ 13 1. mit jenem. 

n 32, „ 15 1. cinietieros. 

» 33, , 24 und öfter lies Münz statt Münch. 

»36, , 6 V. u. 1. Eon», aubt Pftris 1059, II 1«5. 

»39, „ 8 V. u. 1. vasi, 

»51, „ 4 1. Bischof. 

»57, „ 18 1. inventa. 

»61, , 6 1. zusehends. 

» 77, . 20 L der Farsten. ' 

»96, , 5 L lerstört 

» 148^ » 8 L Leo statt Zeno. 

. 150, . 21 l AEGLESIA. 
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2ftt imferm Setfode finb ferner etf^^bneit: 

Codex sancti Simeoiiis exhiben« lectionariom ecciesiae graecae DCCC. 
cbdter annonim ▼«tuatate insigne, cdil. R Ibria StefiDing^r. Editio 
secunda. gt. 4 ge^. 2 X^U, — 3. fl. 36 fr. 

^drres, bie ©oltfaljrt narf) !J:ricr. gr, 8. flc^. 18} @gr. - 1 P. 

^oerf}, Äb., ?tr(f)iD^Sccvctair, iRcc\cftcn bcr (5i:(>i|rt)öfc oon Trier öon .r^ctti 
bi«'3otianii 11. 8U-irK)3. (SrftV 9lbtf)etlun(i : ^i^oii ^rtti bie SBern^cr 
814—1418. flr. 4. gc^. 1 2^lr. 10 ^gr. "~ 2 fl. 34 fr. 

Btoehe «(t^eilimg: Soii Otto bi« 3o^nn U. UlS^loOS. gr. 4. 
ge(. 2 tfjitt, — 8 fL 30 fr. 

^afenmitirfr, pr. ^ie ^fcnnigcr ^iif(f)riftcn feine ^(if)(f)un(j. ^urtb- 
bcrif()t, f^acfimilc bcr 3iM'rf)riftcH uiib i^crfuc^ cijteK (Srttilrung. SKit 

litl)0(^rniibifi^cn 9lbbiroiitii]cii. 8. fje(). 10 Sgr. 

<^ttmpf(^uftr, Dr. ^. gg., 2)ic Uniucrfttnt (Srturl tu i^rem ^cr^ältniffc 
bem ^umantemu« unb bcr Steformation. 9(ue bnt Duetten bargeflfttt 

iSrftcr T()cil: l^cr .^iiinaniSmuS. 8. gel). 25 ©gr. ~ 1 p. 30 fr. 

SDa^fcibe, Biueitcr 3)ie 9lcforiii«tiott. & g^. 1 2;|(r. — 1 fl. 

•18 fr. 

^dnig drettbr f Don !£rier ober bec graue ^od, Uebcricbt »on Saben. 
8. ge^i. 12 @gr. - 42 fr. 

1^6., !S>te fir(^(i(^e 2:rabttioit l»om ^. 9tode mit XilrffK^t auf bte 
[]iftirifii)c Untrrfnc^ttng bcr'^cvrcii #i(bniictfter ttnb e^htl & gc^. 

18 egr. - 1 fl. 

SRarjr. X, ^rofeflTor, (^cfd)iii}ti bc« 1)1. atoctc« in ber 2>omfirc^e lu Xrier. 
2. aup. 8. ge^. 12^ agr. — 45 fr. 

bie SlueftcIIung beö b. 9io(fc8 in bcr 2)omfir(t)c lu Xrier im ^erbfle 

bea dal^reg 1844. SRit einer SbMlb. a 15 «gr. - 64 (r. 

Öefd)t(^tc be« Srjjlift« Xrter, b. i. ber 8tabt Xrier unb be8 Xrter. 

"ilanm, ai^ (3()iirfürflen4ttm unb al9 (Sribidiefe oon ben ttlteflen ^tiitn 

bid jum 3nf)rc 181G. 

Ir iöaub gr. 8. . . . 2 X^lr. — 3 fl. 36 fr. 

2r „ ...2 8 ff. 86 fr. 

8r „ ... 2^ ^ — 4 ff. — fr. 

fr * ... 2i „ - 4 ff. - fr. 

5r ... 25 „ — 4 fl. 9 fr. 

^iti^^fungen aus bem Gebiete ber fird)(i(i)en %rd|äofogie unb ^efdbiAte 
ber ^iöjcfe Trier öon bem „^iflorifc^»or(^aoIogif4en wrein.** 2 fyftt, 

(\x. i .t>cft 20 @gr. — 1 fl. 12 fr. 
Wülfer, l>x. 5. 5IMfd)of üon äiiünjlcr, bte bi(b(td)cn T)arftcffungen im 
©anctuarium ber (^riftlid)cii äirAe, vom 5. bi« jum 14. Oa^r^unbert, 
" . gr. 8. gc^. 1" 



3Jlit 2 ftt^ogr. 53Iöttern. gr. 8. geg. 15 ^^gr. — 54 fr. 

leiten! 
«aufm 



^d^tnspex^tx, ^itta., ^ppeflotion^erit^te-Xat^, bie (^rt{lli(f)^germanifdbe 
Baufnnft unb itir iiBer^Sftni^ ;ur ©egemoart. dritte umgearbeitete Xttfl. 

gr. 8. ge^. 25 ®gr. - 1 fl. 30 fr. 

J»(^äfer, 5r. t^jobe^örb, bn^< ,'önnbbncl) her ?.)?rt(erei vom 5Bergc 9(tl)0?, ou8 
banbid^riftii^'em neugriect)iii^em Urteilt überje^t, mit älnuierfuugen &on 
2>ibron b. 9. unb eigenen, gr. 8. geg. 3 Zfjllt, — 5 fl. 24 tr. 

'freoiritf, ober Srterifdie« 9(r(j^tt) für Soterlonbgfunbe, ^unäc^fi innerl^alb 

ber @rän',en be« efiemaliflen (Sr',Bii^tf)um« unb bcr jctsigcn Tiöjefc Trier. 
3» 9?crbinbiing mit mcf)rcn ©ele^rten, ©efc^ici)t«ireunben unb anbcrn 
fo(t)funbigen SDiünnern, herausgegeben oon 3. ^. 3. ^onfen, fat^olifc^et 
Pfarrer unb @(!^utinfpector, ÜRitglieb mebrer gelebrter 93eretne. 81 ^rctg 
^r ben 9anb oon 6 ^ften 1 W^ix. 25 ^r. 8 (1. 18 Ir* 
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In unsenn CraiHiissioDB-Terlage ereeUen soeben: 

Die römisclie Villa zu Nennig, 

Ihre Inschriften. 

Erläutert 

¥00 

Domcapitular von Wilmowsky. 

Mit^wei Tafeln. Facsimilc der Inschriften, und crläuterDde 
ßcttlpturen vom AniphitheMter und Forum der 

Col Aug. TrcY. 

HenMmegtbaB 

von 

der fiesellscbalt für nüiziiche Forschungen zu Trier. 

Oct.-Ausg. 16 Sgr. 
Pracht-Ausg. 1 Tiilr. 10 Sgr. 
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